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Zu diesem Heft

Dieses Heft Dringt Beiträge aus Deiden Herausgebergremien. in Telıl
ZU und umfänglichsten VO Kongre ß der Konferenz der
deutschsprachige Pastoraltheologen In r  I  l VO DIS
21.9.1995 Fr hatte als "Gottes Spuren. rmfahrungen und Re-
flexionen und verstian dies welter n der le der Kongresse
übDer Evangelisierung, onı Planung und Visiıon
Dem entprechend War der Kongreß uch mit erfahrungsbezo-

und Gruppengesprächen angelegt, Was der Doku-
mentatıon Grenzen se Eine Vorstellung Vo Ablauf gibt das abge-

Programm. Hier SIN neDen der Einführung des Vorsitzenden,
LeO Karrer, VOT allem die eiera Von Ottmar uchs, Stephanie lel
und oman Siebenrock SOWIE als In die DIiskussion eım
Kongre ß der HIShpOO| In Überarbeitung wiedergegeben.
Tell enthäilt eiträge Aaus Gesprächen der Fachgruppe Praktische
Theologıie der Wissenschaftfilichen Gesellschaft für Theologie, dıe Im
erbs 1995 statfanden DIie Jahrestagung n Kasse| War dem ema
"Amtshandlungen” WI  , daraus Stammen die Beiträge Von Ulrich
wa undel Schmidt-Rost
Der Beitrag VOTI Gornehl In Telıl kommentiert robleme, die
SICH Im Zusammenhang der Diskussion über ıne MeUue Zwischenprü-
Tungsoradnung für Evangelische Theologıe DEe! der Praktischen Theolo-
gie abzeichnen Diese Diskussion pYrägte den Ev.-Theol Fakultätentag
n Bethel Im VErgaNdeEeNenN Oktober
Im Informationstell ist diesmal VOT allem der T0d mehnrerer rakti-
scher Theologen ZU gen Wır en DE den 'Nachrufen' die
Unterschiedlichkeit der Informationsstränge elassen

Hartmut Heidenreic Schmidt-Ros
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Le0O arrer LMÖ\M]
Spuren

Erfahrungen und Reflexionen \

Begrüussung und Einleitung

eıne sehr geehrten amen und erren,
1e Kolleginnen und Kollegen!
Sie alle, diıe Sie UNsereTr Einladung zum KONgreSss der deu  ra-
chigen Pastoraltheolo und Pastoraltheologinnen hier n reising
gefolgt SINd, Degrüsse ich nerzliıch u  l erkläre ich diesen KON-

als eroifine
DIe Vorbereitungsgruppe, diıe Im Auftrag des Beılrats der Konferenz
diese Tagung Im Detaıl organıslerte, hat ich Deauftragt, Sie In die

und n den Bauplan des Programms eiınzuilunren In eınem
lJängeren Prozess Wır uUunNs der ul der PrO-
eme für das ‘Gotte Spuren. rfahrungen und 10-
nen'’ eNnts  1ecden

Zum Werdegangd &© Kongress-Themas
Eine orge, dıe Siıch DEl der Vorbereitun tellte, war ldie

WIr NIC die heissen Themen der vorausgehenden KOoNgresse Vel-
untreuien und SOZUSageEnN eınen spirıtualistischen Kurswechse STIeU-
rien DAazu ISt vermerken, ass n der Tat uNns (Pastora  eOl0-
gen und Pastoraltheologinnen) kKaum gelingt, den Zusammenhang VonNn

Und Gottesfrage aus eigenen Erfahrungen heraus miteinan-
der ve  In und durchzubuchstabieren Ich stelle mır uch DET-
sSÖönNlıch die herausfordernd Icn diakonisch und eT-

Gott der SsSeINe Abwesenhe Diese rage mMmöchte ich
abreagıieren, uch WeTlnIn SIE ich verlegen MmMmacC

Wer jedoch die en agungen In Wien, reiburg, reisSINg Uund n
gEeENaAUET analysıert, ırd Il Können, ass das

diesjährige ema AUS dem Welrterdenken der rüheren Kongresse
herausgewachsen Ist und SOZUSagEN SICH unmıittelbar erschliesst
Im eiınzelnen S@I erınnert cden KONngress In Wien 1987 zu ema
"Evangelisierung In Europa”. CcCNon dort stellte sSich die rage nach
der Evangelisierung von UNs selbst und die Vermittiung VvVon Evange-
lıum und gegenwärtiger Kultur Dort wurde die Option für die rmen
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erkennbar Uund diıe Per  IV  , SIChH selber Vol den rmen evangell-
sieren lassen Damlıt Uuns Theologen und
Theologinnen In uUNSeTreT Lebenswelt und Im akademischen SOWIEe
kirchlic Umfteld gegeben
DIe Option für diıe rmen llIess 1989 In reiburg nach der l1akonıe als
eıner VErgEeSSENEN Dimension der Pastoraltheologie firagen.
Der KONgreSSs 1991 In l  l "Wenn auern fallen Kirche Im FUu-
roDa der Q0Oer anre”"” War von den aktuellen Umbrüchen In Osteuropa
geprägt uch dort zeigte Sich, ass das <  ers Von he für
die en Im vorhinen als gesellschaftliche Instrumentalisierung
der Kırche und als Iıne Entieerung inres Mysteriums V  l WeT-
den darft, sSondern ass =I;] eınen Welthorizon geht, der Im Lichte
des auDens gesehen und aNgENOTMMEN Iırd
Der Leitershofener KOongress "Planung und ISION DIe nach der
Zukunft der eelsorge" VOT ZwWeEeI Jahren reagierte auf ıne bereıts In
Gang M Diskussion diözesane Pastoralkonzepte Uund
verband das ema der Kooperativen Pastoral mıt der diakoniısche
Leirtidee der Sozlalpastoral. Hınter diesen beiden Begriffen sSian der
Basıskonflikt Soll die Kirche inren Bestand siıchern der sıch VOTITaN-
Ig die enschen Uund eren Selbstentfaltung n Freiheln kümmern

Weıl In Leitershoifen keine Erklärung verabschiedet werden Konnte,
wurde der Beirat mı dieser Aufgabe Detraut DIeSs ildete damals den
Hintergrund für die Planung des diesjährigen KONgreSSses. aDel
hen Wır Uuns VOT die N  l  I gestellt, die Fragen Fach,
die Praktischen Theologıie, aufzugrefen, ber Im IZ'! der OTNeSs-

enn diıe Ausführungen von Gerhard Nachtwel Schluss des
KONgresses In Leitershofen blieben UNVETGESSEN), als uch eT In eIn-
drucksvoller Weise aran erinnerte, ass die eigentliche Krise unserelr
Zeit nıcht die Kirchen-, sSsondern dıe Gotteskrise SI (vgl >ahıl 1
1994,
DIe KOoNgresspianung War wıe j1ese wenigen Hiınwelse SCHNOoN Zzel-
gen von Jeweils aktiuellen Tragestellungen der Geschehnissen mıit-
esum und dies [NUSS uchn SC Seıin en Andererseits legt
ann uNnseren Bemühen, das spannungsvolle Verhältnis der

In der Sprache VOTI Kar/ Rahner die Einheilt VoN
OMNEeS- und Menschenliebe ImMm espräc
Nach galt S MUuN, ZWEeI melodische Linıen gleich-
Sd  3 kontrapunktisc zusammenzuführen. Wie STEe SIch diıe Prakti-
sche Theologıe der Gottesfrage? Was menen WIT, wenn wır VoN der
Gottes-Vermutung In diakoniısche Vorgängen ausgehen? Wo
Gott In der Wırklkı VOT, n einzelnen Biographien, n eıner Ge-
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meinde, In der kKırchliche anung? Und mMmussen Zugänge ZUT Kiırche
le  IC Zugänge Gott werden? Sons können Wır gleich

Dleiben lassen Ist Gott NIC Oft für vAr ubtiıle Herrschaftsansprüche
funktionalısiert und moralısch instrumentalısıert worden? Verrät uUNsere
Iıturgische ulu IWas von Gotteserfahrung”? Öder suggerieren
Strukturen, als Kırche Gotteserfahrung herstellen önne und
müsse”*?

n  2 .OIL. Spuren
FS raucC 7eit, eınen pragnanten Begrıff für die vielseitige PTrO-
em finden "Praktische Theologıe angesichts der modernen
Gottesfrage”" ann dochn wissenschafttlıc Der Vor-
Sschlag der kleinen Leute" l1e MNen In den Vorschlag
auftf dem Oktoberfest" hatten wWIr UuNs ar eınen Moment lang ıe
ET erzielte Der eıne bestimmende Irkung. Angesichts der DIS-
retion der rragestellung und der semantıschen Vielschichtigkeit des

einiıgten WIr UuNs auftf diıe kKnappe Formel es Spuren.
DIe Äusserungen Im UuUNSeTEeT Suchbewegungen machten

ass WIr den rahrungen der Abwesenheiıt es echnung
tragen An solchen rmfahrungen der enscnen dart

die Kırche Gott dauernd generalmobilmachen. Unsere Rede Von
Cott ISst allzusenr normatiıv ese Uund UNSeTe Sprache über rans-
zendenz ISt allzuoft Iıne Behauptungskultur.
Im Rıngen 1ese HTragestellung wurde DEeWUuSSL, ass die Ooles-

In Formeln verobjektivieren ISst, noch Zu eıchten
ema verkommen darf Über Gott Ist weder VvVon der Kirche noch Von
der Theologie wortgewandt und voreilig verfügen enn s Ist doch

iragen, 7z.B n uUuNnseren Gemeinden oder in Daragemeindli-
hen Gruppierungen IWas wıe Gotteserfahrung gIbt, für dıe WITr
kKaum en Sensorium der entsprechende rterie entwickelt en
Miındestens die rage möchte ich hiıer deponieren.
euie zeigte sich vielfach, ass wır Theologen und Theologinnen keın
Monopol auftf Gott Deanspruchen KönNnen Zum eınen gIbt Trans-
zendenzerfahrungen, die NIC christlich veroriel und ute SINd;
ZuUu anderen Man RS der offiziellen Kirche mehr z weIıl
ihre Sprache welıt WEO iıst von den Erfahrungen und Leiden der
enschen FÜr manche cheınt SIE mehr dıe Kraft dazu aufzu-
bringen, weIıl SIE die Buchstabierung der Gottesfrage allzusehr A  in der
Sündhaftigkeit und Schuld des enschen T  aC und dadurch
Gott als Anwalt des gelingenden Lebens, der und Gerechtig-
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keıt SOWIEe der Versöhnung und der Friediertigkeit vercdunkelt nat
Noch gesitern, ehe ich diesem KONgress meınte
Sohn Im Zusammenhang mı uUNsere Kongressthema: "WI kann
[Nan}n auf unbegreiftliche Fragen unproportionie viele Antworten
formulieren?”" DIe Sprache des ıl der uSI! der und auch
der Naturwissenschaften cheınt erfahrungsnäher und für manche
Dlausibler Senm ljesen Bereichen Man her die oOTlesira-
gen und die Not mıit CGott formulieren
Da dıe ra| nach Gott auf der Prinzipienebene veradinglichen
Ist, drängte die ErfahrungsdimensIion Uund der Ernst der Fragestellung
auftf ıne entsprechende Methode und Vorgehensweise für uUNserelN
KONgreSs. ESs sollten die eigenen Erfahrungsbezüg ZU  3 u  s-

für die Reflexion und für die KommMmunIkation werden UÜber Gott
Ist NIC nachzudenken und sprechen, hne SICH sSelbst InsS piel
bringen Das Ist und Chance dieses KOoNgreSsses. Andererseits
[MNUSS SICN die eigene Erkenntnis anderen Erfahrungen und remden
uausseizen
DIe Theodizeefrage UNs n der Kırche und UuNs In der Theologıe
Ist ihrer urzel die rage nach den Quellen uUNSeTIeT Hoffnung Bel
allen binnenkirchlichen Strukturfragen und Dastoralen Pläneschmie-
dereien, Der uch DE den Herausiforderungen Im diakonısche Be-
reich kommen WITr diese fjundamentale hnherum DIe ET-
fahrung der Gottesferne und des LeIidens seImer Abwesenhneıt SIN
@] NIC abzureagieren der dämpfen, SOoNndern definieren diıe
Situation
Missverstanden ware das nliegen dieses KOongresses und uch SsSeın
nhaltlıche Schwerpunkt, WeTNn dies als Abkehr VO Kingen Iıne
prophetisch-kritische und dl Kırche u wurde Das
würde Gott und 1akonıe MNUur alternatıv denken, Stailt
IC Gottesdiens und Menschendienst n Ihrer nneren Einheit
bejahen
ES geht SOMIt NIC eınen Pfingstier-Kongress, SONdern eınen
Prozess, Del dem WIr aller begrenzter Möglıchkeiten Im Rahmen
eInes Kongresses Spuren es suchen wollen und darüber das Ge-
spräch anzetteln möchten FS handelt SICH Somıt keinen RÜüCKZUg
VOT Herausforderungen, SoNndern ıne Rückkehr den Quel-
len, dıe eıte des eges In ngrnı ZU nehmen und ıne eC
Radikalisierung der Fragen erahnen

Die Dramaturgie Ist Von solchen Absıchten und Rücksichte ra-
gen S ergibt SICN der induktive Weg BeaDsichtigt Ist eın wenn uch
[UTr Urzes UuC des ges erfahrensbezogener Theologıe, Wır
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nach den Spuren es Del uUuns und DE anderen ahnden und Suchen
und WO  ' darüber INS Stotitern der InsS espräc kommen WOIl-
len
Bleibt noch verraiten, ass sSıch der Beırat In eınem kKleinen und In
eınem grösseren ymposion mit "Gotteserfahrungen und OMesim-
sternIs Herausforderungen UuNs Pastoraltheologen/innen" auseınn-
a  zt hat ES War dies eIıIne Vorbereitung auf uNnseren KOon-

hın, ber eın Probefall, enn dem kann Man Sich MNur
als Ernstfall nähern, nıe Im Probelauf
FÜr den ull Tag Ist MUun}N vorgesehen, ass SICH gleich anschlies-
sSend die Gruppenleiterin und die Gruppenleiter vorstellen und In das
ema Ihrer jewelligen ruppe euitie Abend eiınführen Miıt dem Ar-
DE "Gottesbilder In verschiedenen Erfahrungsbereichen” SOl-
len WIr gleichsam n das Kongress-Thema eingestimmt werden ISt
keine Soiree mıt gehobenen Aasthetischen Ansprüchen der Jar en
bunter en sSondern ıne n der die Erfahrungen 1US der e1-

Bilographie wachgerufen werden sollen Wır SIN Ja NIC leJe-
nigen, die das Probilem einfachhiın ÖSsen, sondern die 6S en Im
Anschluss diese nach dem Abendessen SIN Sie
Uhr Zur Abendmusik und ZU Abendsegen n der HMauskapelle eIn-
geladen
Nun ZU morgigen Tag, dem Kar/ eInz Ladenhauf die Moderation
übernehmen iırd Der rofie dieses KOoNgresses SINC die SPU-
ren OlleS, Immer wieder Oorlentliert uNnseren eigenen Uund remden
mfahrungen. SO gılt die Vormittagsarbeit l T1ag dem Ziel,
den eigenen Gotteserfahrungen auf die Spur kommen Methodisch
Ist vorgesenen, ass nach eıner Hinführung Urc mar UCNS der
Diskurs In rbeitsgruppen nach Wanl erfolgen soll Sie werden gebe-
ien, SICH DIS Uhr ach dem ruNsSIiUuC| MOrgen In Dereitliegende |_1-
sSien einzutragen.

Nachmittag SOIl auf diıe narratıve eın Nachdenken Im Sinne
eıner ersien systematisierenden ichtung iolgen, ÖOTauUus Sıch Erfah-
rungskategorien und Fragen ausarbeiten assen Keine Zähmung des
Gottesbegriffs Ist amı anvisiert, sSsondern die Klärung eigener ONEeS-
vorsteillungen und eren Be-Deutung n uNnserel uch hierzu
ırd mar uC ıne kurze Einführung ge Für diesen seınen
Part Im Kongressgeschehen möchte ich mar uC SCNON die-
SsSer Stelle Zl danken
Im Anschnluss dıe ause Ist 17.15 Uhr diıe Im Plenum
eingeplant, WODEe!I SICH eınen Austausch der Gruppenerfahrun-
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genNn handelt, WOZU dıe Gruppenmoderatoren und -Mmoderatorinnen des
Vormittags KUrz ellung nehmen

Mittwoch sSoll der Moderation VoN Hanspeter eInZz die
pti der eigenen Erfa  W: geöffnet und geweltet werden auf
die Theologie nın Gerade Im Il aur die Gottesfrage und dıe 1aKO-
nischen ptionen ird dıe heimliıche Arbeitsteilung akademıischer
Theoriebildung, wonach WIr die Iheore produzlieren, während die
eren handeln, absurd und widersprüchlich. DIie nach den SpUu-
[6Tl]1 es als P  IV der Praktischen Theologıe und der FUun-
damentaltheologıe Ist ihrer Wurzel ıne nach dem Subjekt
der theologischen rberl dieser Stelle S@| jetzt SCHON eın Wort des
Dankes der Referentin und dem Referenten Von übermorgen, Ste-
ohanıe und oman Siebenrock, ausgesprochen.
Der Mittwoch-Nachmittag will aum geben für eınen welneren Schritt
über UNSeTeE Dersönliche und berufliche Lebenswelt nıINaUuUs Erfah-

anderer Das Zıel darın, uns andere Dimensionen
von Gotteserfa  ngen herausfordern lassen umfassende
Information Ist beabsichtigt, SoNndern Lernen konkreten Beispielen.
uch für diesen Austausch möchte ich all jenen amen und Herren
danken, die Ssich als Gesprächspartner und Gesprächspartnerinnen
ZUTugestellt
Von eınem ganrız anderen, allerdings NI remden Genre Ist der Mıtt-
wochabend l  l  9 nämlıch der KONZzert- DZW Liederabend mıit
Claudia Mitscha-Eibl Wien
Der Donnerstag unie der Moderation von Stefan NODIOC Der
Fishpool soll der Phantasıiıe dienen, KOoNseqQuenzen für diıe Praktische
Theologıe DZW für UuNs als Theologen und Theologinnen aus den
Kongresserfahrungen heraus gewinnen. wäre uchn der
Brückenschlag ZUTr welteren mMelt Im Beirat und für den nacnsien
KONgreSs DZW Iür uns lie gegeben
Zu unseren Gottesdiensten
Gerade von der Zi  ZU dieses Kongresses her ırd die S-
dienstgestaltun: doppelt sensiIıbel Weıiıl Gottesdiens und el DZW
Reflexion als alternatıves Nebeneinander, Sondern als sich g -
genselti bedingende Pole verstehen SINd, ISt geplant worden, die
Auseinandersetzung mit den eigenen und fremden Erfahrungen In cden
welrnen Rahmen eInes gottesdienstlichen Geschehens integrieren
Uund umgekehrt.
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Der Austausch UuUNsSeTeT Erfahrungen mıt Gott und über Gott SOll uch
In diesem KONgreSss USCGCTrUu und fiinden Im Gemeinsamen
Gottesal
So Ird die heutige Abendmusik In der Hauskapelle ausklingen In
eınen urzen abendiichen egen zZur aC
Am Fnde UNSeEeTeET Spurensuche nach Gott In UNsSserem Dersönlichen
und Heruftlıc werden Wır Im Rahmen der Verabschiedung

Donnerstagmittag noch eınmal KUTZ innehalten, In eınem Rei-
segeDet und Heisesegen Der

UNSeTe eımke
die Arbeit, diıe uns wieder erwarteli,
und die enschen, die UuNns dort anvertraut SINd, den lebendigen
Gott anzurultfen.

DIe In UNserelil Kongressen selbstverstän  O  D Messieiler, dıe wIe
Immer denuuUuNnsSseTrTeT Gottesdienste bildet, ırd wıe ScCHOonN
Aaus dem Programm ersIic  lıc n ihren Deıden eigenständigen, Der
aufeınander Dbezogenen Tellen Iturgia und HU  7 Fucharıistica
ausführlic ZUT Geltung kommen

Ausgehend von der besonderen und der spezifischen Me-
uUuNseres diesjäahrigen Kongresses erscheiımnt angebracht,

eınmal versuchen, der Messtfeiler als QgaNnzeET 1Ur irgendel-
Telr Stelle Im Kongressverlauf eınen Destimmten latz geben, SOT!-
ern SIE vielmenrT In das intendierte Drozessuale Geschehen des KON-
GrESSES einzubeziehen, ass dieses zugleic AUuUSs Inr hnerauswach-
SEeTN und In SIE münden kann

Wır die beiden elıle der Messtfeler auseinandergezogen
eınem Spannungsbogen, der den nhaltlıchen Prozess umgıbt: [ I-

turgla Dienstagfrü und nUu  ' Fucharıstica Mittwocha-
Dend
Wır SIch einmal darauft einzulassen, die ruppenarbei
lenstag und als eiınen wesentlichen Telıl der l  aQ-
IMOTOEN Degonnenen NUu  l Verbi verstehen, als eınen spirıtuellen
Gesamtvorgang der Auseinandersetzung und AneIgnung, WIEe ET e1-
me  3 Wortgottesdienst eigen ist, In dem alleradıngs MNUuTr nn
und Vorsteher, SsSondern WIr alle mıt UNSeTeT Je eigenen KOompetenz
ausTiTu  Il und ("erzählend”, "nach-denken” das Wort Iüh-
e  3
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Insofern verstehen SIch Gruppen und Plenumsgespräche lens
Uund Mittwoch als Ausweiltung und Konkretion der Dienstagmorgen
begonnenen Liturgia erDI

Mittwochabend gilt dann, diıe rmfahrungen der vorangehenden
rDet in der Fo  3 des eucharistischen Mahles In ıne Symboll  e
Dimension zusammenzuführen.
Wır werden versuchen, diesem intendl nneren Zusammenhang
zwischen Liturgia VerDIi und der SIE weiterführend Gruppenarbeit
einerseıls SOWIE dem gemeiInsamen eucharistischen anl anderer-
seIts mıit bescheidene el Im Verlauf des Kongresses ucn SIN-
nenhatft symbolisch erkennDar Ausdruck ge

all dies gelingt, bleibt Oder ang jedenfalls Von unNns al-
len 010 WIr eiınmal auf diese ungewohnte Weilse versuchen WOIl-
len

Zum Schluss
] findet 19.00 Uhr die Mitgliederversammlung des

Vereins statt uch diıe Teilnehmer und Teilnehmerinnen dieses KON-
GgreSSES, die NIC Vereinsmitglieder SINd, dart ich als asie erzil
ZUuTrT Generalversammlung einladen
Zu Letzt und eVOoTrT WIr UuTIS nun SOZUSageEN In das ra des
Kongressthemas begeben, möchte ich SCNON jetzt all jenen herzlich
danken, die In vielen Stunden diesen KONgreSs Vo aDben,
insbesondere UNSeTeT Grew In aIlnz, Stefan NODIOC Gundelinde
Stoltenberg, eianıe leın und Barbara Wolf-Gröninger. Fbenso

ich dem Kardinal-Döpfner-Haus, das uns gastfreundlich e-
NOMMeEeEN hat
Das Al dieses Kongresses ISst hiermit n Ihre an gelegt Ich
reue Ich darauf
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Mar UCNAS

Gotteserfahrungen und Gottestfinsternis
Herausforderungen Pastoraltheologinnen
Meine Hinführung eınem Olchen großen ema kann MIUTr
seiln, Farbtupfer abgeben, ImpressionIsStisch Richtungen vorleuchten.
WinzIge Zusammenhänge andeuten ICn Will dies n einiıgen nlauien
tun.]

z

Mit UnNns sSe/Dst anfangend
Zuerst Qganz eınfach en Abstandnehmen VonNn der Rede Der Gott?
Erfahrungen, und wıe WIr In uUuNnserer Biographie mıt ıhm geredet
der ge  wWI WIr glauben, daß eT INreilC der De-
schädigend, nellend der Schmerzlıch "vorübergegangen"” Ist Solche
Geschichten als Manıftfestation eıner eriebien elation zwischen

und Gott, gleichzeitig erfahren als ITranszendenz, das
dieses en übersteilgt mıit eıner unerwarteien Jeie Uund zugleic
ers mıt eıner überzeugenden erührung. der ber es SIN

Der olgende eyxt Ist In ZWE| Hauptteile gegliedert, entsprechend der Gestaltung
Dienstagvormittag (Erzählen: den eıgenen otteserfahrungen auf der pur und
achmı  g (Nach-denken: wıe kommen Gotteserfahrungen In uUNnserem en vor?,
WODEeI hier SONdCers das en als praktische Theologinnen gemeint Ist) Da Ich
menrmals gebeten urde, menmnen ext hıer DU  Izieren (dıe Vorträge

einiges Kürzer), ıll Ich dies auch iun Mit den el Tellen fol-
gende Ä  ıtsaufträge verbunden Am Vormittag ollten die TeilnehmerlInnen
einen kommunikativen aum eröffnet ekommen, n dem SIE das Eerzählen anlan-
gen können Nachfragen sSIınd möglı aber eıIne Diskussion über diıe Beiträge Auf
die ch-Form sollte SOWeIt wWIEe möglıch geachtet werden 1e8s SCHIHE NIC| aus

von anderen In der dritten Person erzählt wird, SOWeIt SIE das eigene Ich De-
treffen lles kann ungeordnet nebeneinander, auch gegeneinander stehenbleiben

Am achmi  Ig geht S erstie vorsichtige Reflexionsschritte hinsichtlich des-
SeT], W  /as vormittags DE!| sıch und anderen rfahren urde Wichtig Ist dabel, daß
noch NICH auf eıne allzu aDstirakie Ooder professionelle ene abgehoben Ird Das
achdenken sollte aus den Erfahrungen heraus entstehen und Jese In eıner ersten
Dıistanz innen gegenüber Dbetrachten
Vgl die |hemenhnefte 1De| und Liturgie (1994) ema Fremdsprache
Verkündigung), insbesondere Bucher, Gott. das en Vorn Ihm und das en
n der spaten rne, eb  Q 195-202; Djiakonila 1995 ema Ich glaube

vgl auch Wie VOor Gott re Eın espräc| mMIit Wolfhart Pannenberg, In
Herder-Korrespondenz 1981 182-189
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Geschic n enen dıe ucCKe seımner Nichterfahrung erlebt wWird, die
Entdeckung dieser eere, vielleicht SCHhoN lang
Unsere eigenen Grenzen wercden IT n diesen Geschic eiınhNolen,
enselts der greilen generellen Großspurigkeit uNnsererTr theologı-
Schen Gott gibt *] [UT Im ra  9 sobald 65 ıhn gibt Eine
WiI  lichkeit, diıe n der pannung zwischen ZWEeI "Erfahrungen"” hängt,
nämlıch zwischen a  u und Nichterfahrung, wıe dies VOoTI ZWEI
FHrauen formuliert wird, eıner aus der Vergangenheit und eıner aus
der egenwart: hat In allen Dingen [IUT alleın die rüh-
rTuNg der eele ırd Ihm nıe eNug  A (Mechthild VoTlN Magdeburg).$ Und
} glaube SCNON r  '  9 daß Gott gibt Der ich bın höchst
zufrieden über die Welilse, wiıe eT sich offenbart. über die Weilse
also, wıe ICn ıhn NI erfahre!"
Daß religiöÖse Bedürfnisse zunehmend n Erlebnisbereichen, In Inıtıatli-
Vell und Gemeiminschaften Berhalb der Kirchen Defriedigt werden, hat
siıcher auße  Irchliche rsachen, Der uch nne  In  Ich Eine da-
VoTI ist dıe Probie daß Man SICH In kirchliche Bereichen oft
SCHON mit der Behauptungseben Degnügt (die uch leichter Integra-
ton ermöglicht), als da Man die dazugehörigen Erfahrungen AUS-
auscht (die immer aufgrund inrer Verschiedenheiten Turbulenzen
ringen). Hinsichtlich unseres CGottesglaubens kultivieren WIT inner-
kirchlich ıne unterstellte Selbstverstänadlichke von Erfahrungen, die
ber als SOICNe mehr ausreichend kommunikativlWeTl-
den Selbstverständlich gibt ucn viele WÖ letzteres g S
chieht doch dürtfte meıne Analyse zuireifen
DIes giılt NIC| IW [Ur für UNSeTe Gläubigen, sSsondern uch für diıe
Hauptamtliıchen und für den Klerusstand Unterhalb eıner normalı-
sierten Glaubenssprache werden ar eINZ!  l Erfahrungen

doch diese werden NIC der 1e| WENIG n der inhnen eIge-
nen authentische und ursprünglichen Sprache gebracht.

Ääuscht eiches Sprachgefüge des auDens darüber hın-
WEG, daß as dennocn V  u ISst für die suchenden, ansatz-

und manchnma ursprünglich-evidenten rmahrungen es Im
Auf und des Lebens DIes gilt insbesondere für Erfahrungen semer
Abwesenheit, seIiıner Sperrigkeit und Andersartigkeit. ans Scholl hat

7.8.1942 der ÖOstfront In seınem Rußlandtagebuch Im AD-
sSchnıtt "Über Schwermut" geschrieben: "ESs yÄl ıch manchma
schmerzlich hın eiınem riesiter, aber ICn bIN mMı  auls die
eisten Theologen, SIE könnten Ich enttäuschen, weIıl ich jedes

chthild von Magdeburg, Das J1elisen I6 der Gottheit, Einsiedeln 1955, 187
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Wort, das aus inrem ommt, SCHON vorher gewu ßt hatte."4
Genau das ISst das roblem
Wır werden wieder aufT NeUue Entdeckungen zugenhen en, In enen
WIr zögerlich und sensiıbel ıne mehr reglementierende (Nur Von
der A  Odoxie" hner Dewertende) Sprache des auDens NIC [1UT
zulassen, Sondern wollen, und iınerIn ann die Worte des vangeli-
um einpflanzen: Bßerhalb der Destehenden Ordentlichkeitskonzepte
eIıner ebenso Nüssigen TS überflüssigen belanglosen SpracheHier könnte Man DEl lJeirıc Bonhoeffer ernen und auf die "Spu des
vermißten ottes", vielleicht des verfehmten Gottes,> kommen INne
Sprache entdecken, In der das Unaussprechliche unaufdringlich
kommen Kann, der Man ansıeht, daß SIE rsi viel hingehört nat,
Derfektionistisch, SoNndern geistlich.
Erst auf diesem Hintergrun kann ann uch die ahrung des
UÜberwältigtwerdens UrC ott en die NIC mehr Im rdacCc ist,
von enscnen für die UÜberwältigung Von enscnhen eingesetzt
werden ıne IC menr unterdrückende, sSondern erlösende und De-
reiende Rückbindung der XISTIeNZ diıe Iranszendenz, die den
Rücken und NIC mehr verkrümmt, die unverfügbar Dielbt und
ucn IC menr dem voyeuristischen Zugriff eıner Theologie ZUT Ver-
TÜgung die alles Im Rundumschlag verstehen und durchschauen
möchte die Der doch mıt einer neuen) Theo-Logıie iun hat SO

die UrC IC NUr VOT dem Gott d  y WIe eT In den enDa-
rungstexien Sondern uchn VOT dem Gott, WIEe elr in den Fr-
ahrungen deru und gefirmten rısien Uund Christinnen und
darüber NINaUS erscheımt Ich enke mır ımmer wieder, da Wır die
Sakramententheologie der Kırche noch ange ausreichen auf
ihre E Kklesiologie ausgelegt en
Stephanie leı hat SICH In Ihrer ” Theologıie und empirısche
Blographieforschung" auf Ine theologische Bedeutung der Lebens-
Und Glaubensgeschichte der rau Anna eingelassen, mı aller Vor-
IC und Ehrfurcht.© Anna, Ine altere Frau, Ist reilgıöÖs STZOGgEN.Sie formuliert hinsichtlich Ihrer er Sie War NIC 19, ich glaube

Im OrWO| Vvon Siefken der Vvon ıhm besorgten vollständig kommentierten
Ausgabe Theodor Haecker, Tag- und Nachtbücher Innsbruc| 1989,
Vgl dazu Ochs Verschwendung. Die eologie Im espräc| mıt Georges Ba-
ille, TankTtTu Maın 1995, 265-2094

lein Theologie und empirtsche Blographieforschung. DIie theologische Bedeu-
LUNGg der eDens- und Glaubensgeschichte und der Zugang der qualitativen Sozial-
frorschung Ihr, Stuttgart 1994
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her ausO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16AauUSs IsoO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16CNeEU, von Gott sprechen,O. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16ICn glaube
(es War) her ıne e  u  l cheu." Und hinsichtlich inrer eigenen
rfahrungen Sagı SIE " Ja hab ICN überhaupt keın Gottesbild gehabt,
ichO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16glaub, ICN hab Iıch immer en bißchen dagegen gesträuDbtO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16Du

niıer keıin Bildnis machen, irgenden GleichnisO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16das ISt Tür ichO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16alles mehrO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16JaO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16SIN ranlien der SIN RS Wellen der ISst
ich e1ß Was IStTO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16das Verbindende und dasO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16das

Strömende dasO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16das Nal fühlen kannO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16wissen kann Man SOWENIG,
NICO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16‘ reicht Den allesO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16alles Wissen NICO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16berO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16doch IWAasO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16Was IStO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16undO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16wunderDarO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16wenn SIChH eben
uchO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16DEe! den eınen n Jubelgesängen, DEe! den andern In Tänzen
au Uund In und nO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16kaum noch Örbar) der ganz n der
Stille n der Andacht, derO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16O. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16UndO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16eigentlich reue Icn IchO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16uch Ich möchte senr EWU sterben, IcCh möchte WITKIIC eInNne quie
Sterbezeit haben."/
Dies ISst eın beeindruckendes eispi für die Begegnung mıt der Un-
bedingthelt es Im eigenen mıt seımıner unmıtelbaren F VI-
enz Eın Durchschei auft IWas Dahinterliegendes, eın eispiel, wIie
SICH religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen In Hragen, Im Ruf
der Verwunderung, n mahrungen, die mplizıt mıt dem VEerWO-
Dben SINd, Im eIs der Beziehung und als uvuelle von
Der uch als Bezugspun der Verbindlichkeit für eIiIne ganzheitliche

XI ehr ıne sprachlich verknappende Vertiefung als
ıne geschwätzige Ausweltung. Das Unsagbare Dricht SICH Im Ge-

selbst noch Bahn ES Ird noch wıe WIır enschen In
UuNs selbst herumıirren und ann docn immer wieder das Unverre-
chenDare unserer selbst Im Zuspruch des ganz Anderen erleben Hıier
zeigt sSiIich die Gottesfrage als LeDenSs- und Überlebensfrage, als Punkt
Im von dessen Faszınation Man NIC I0S Als mehr
hintergehbare Unmittelbarkeit diıe der Rationalisierung unhold Ist Als
lebensprägend Kraft, diıe ebenso stark wıe In inrer Gebrochenheit
unaufdringlich Ist
Hier eıne VerfügungSs-, Sondern ıne Entdeckungssprache.
Die enschen werden ITrägern der Erscheinungsiormen es In
der Welt Und ich den Satz riskieren Was für die Exegese
dieWder DIDIISCHNheN eX Ist, Was für die systematische
Theologıe dıe W  ung der lehramtlıche Zeugnisse Ist, das ISst
für die praktische Theologıie die W  u veser Wirklichkeit In
den lebende enschen, ISst das Sehenlernen, u  , WIe das KONZII
Sagl, die "Zeichen der Zeıt" erspuren und erkennen verbunden
mıit der Hermeneuti der Anerkennung und Erwartung, verDunden

eın, ebd 310 und
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uchn mıit deruldes Verdachtes Uund der B  u  u enn
In allen uNnsereil Vollzugen des auDens und des wır
Ante!ıl dieser uUuNnserelTr Ambivalenz

Suchrichtungen
SO werden WIr UunNs aut cden Weg machen, anches verlernen, vVon
anchen religiösen Panzern abzurüsten, manche Haben-Me  Iıtäten
abzubauen und Dersönliches, Diogra  Isches Sein anzugehnen,
arın es egenwa der Abw sSsuchen und ent-
decken, mıit aller Ors!ı| und Erwartung, Nnıcht-positivistisch, Icht-
Drofessionell, Vvon unserenm Alltag und VonNn besonderen Situationen
her, allzu Iintım, ber doch uch entprivatiısierend, Im geschützten
aum UNSeEeTEeT Degrenzten Offentlichkeit eIiwas ungeschützt reden,

wıe und jede 5 verantiworien und risklıeren wWill Voneırnander
glauben und hoffend daß wWIır enschen In irgendwelchen Formen
”J rägerinnen” der Erscheinungsformen es und semer Abwesen-
heıt SeIn können Darauftf LrO1Z anchen Mıßtrauens gegenüber UuNs
und anderen dennochn seizen

( anfangs wenigstens noch jenseits auch dies Ist Iıne rans-
zendenz UuNsereres Drofessionellen Verwertungszusammenhangs: als
die, die Wır selbst aus uUunseren Kontexten heraus geworden SIN SO
machen Wır uns auf diıe ucne ach anchen Flementen und MO-
enien UNsSeTrTeT eigenen spirıtuellen und Dersönlichen Authentizität Im
Zusammenhang mı Gott

Gregor der ro hat In seınem Hiıobkommentar ıne für UuUNselTel Zu-
sammenhang sehr De Ermutigung: "/Zu dır selber, Mensch

zurück. eInNnes Herzens Geheimnis erilorsche Wenn Cu e]
entdeckst, daß du Gott fürchtest, Dıst du offensichtlich Dereıts VonNn
dieser DU Kannst SIEe ar einstwellen noch NIC De-
stimmen n dem, Was SIE In SICH selber ISt; bDer Cdu iImmerhin
SCHNON, Was SIE n dır ist."8 ug  l e11ß Gregor aber auch, daß dies
NUur geschieht Im Angesicht der Mitsuchenden I habe nämlıch die
ahrung gemacht, dalß ich vieles In der eiligen Schrift, das Ich alleın
IC Degreifen vermochte, VOT menen Brüdern tehend verstian-
den habe Aufgrund dieser In habe Icn Ich Demüht, uch
versienen, wWweTlnl ICn meın Verstehen verdanken habe."9 Vielleicht
senen wır auf eiınmal garlz anders, noch tiefer als Diısher EIgeE-
NeS, Weln WITr den DZW der anderen zuhören DIe Ann  n

AZitiert Viellericht Ist Uuns Ja dıe Furcht es abhanden gekommen, n
Jjakonlja 4, 26/-27/2, 269
Zitiert DEe! ebı  Q 269 (aus den omlıen regors).
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die verschiedenen Wege ZUT Wahrheit eröffnen n ihrer ganzen mbIi-
ber uch In ihnrer Lebenskraft analoge der kontrastive ımen-

Ssionen Im eigenen Bereich ES gIibt eıne eIlnabe Eigenen hne
Beteiligung Anderen DIes ISst diıe KONSEQuUeENZ des Satzes Gott
SE seIıne Geschichte n vielen Geschichten In Gang

WITr hin? eiche Orte suchen WIr auf? oman Siebenrock
hat auf dem eizten Beirat In seınem Kurzreferat !©0 IC und [IMU-
tigend gl gibt n dieser INSIC keinen Schen USQgangs-

S gIiDt eıne Einstiegsbedingungen. Einstiege SINd Von üuberall
ner möglıch lles Im kann daz führen Keine ahrung Ist

eın, als daß SIE Iranszendenz annen Könnte, da SIE
Gott darın auiscnemen der vercdunklen l1e Erfahrungen der

uns!i, der Dichtung, ! der Poesie, der UuSI des Dramas, der Bilder,
eıner Begegnung, eInes Gedankens, eıner INSIC n Alternativen und
An  ernen, eıner iremden Begegnung, eIneSsS Neuheltserlebnisses,
eıner Geschichte (Diblisc der gegenwärtig), Deschreibend, narratıv,
reflexIiv, Pointenentdeckungen (wie DE eınem WILZ, mit eınem
lag IWAaSs aufgıng der aufgeht Vielleicht gIbt SIN uch ıne De-
SoNnNdere Faszınation theologische ecdanken und een les
Ist möglıch und erlaubt, wenn WITr SCcCHonNn glauben, daß es egen-
wart WIıe ucn seIne FinsternIs "alles n allem” sel, l  O SIch
raushaltend
Möglich Ist selbstverständlich uch das Einbringen und die Erinnerung
Von rfahrungen der Nichterfahrungen anderer enschen S Ge-
CNıchie und egenwart, die uNs Derühren, vielleicht nahe, daß wır
eıne eigenen "unmittelbaren" Erfahrungen brauchen? In inren Tex-
ien, Bildern, Poesien, In inrer uSI bei eiligen und alltäglichen
Menschen Und Wer Schweigen Will, Soll Schweigen. uch ScChweigen
kann seIN, kann ıne Transzendenzerfahrung repräsentlieren
Uund kann Irkung
Widersprüchliche mfahrungen S sSenn zärtlich und ZwIngend,
unaufdriınglich und unbedingt, alltäglich und befremdlich, Im Säuseln
und ImMm urm, A  eisc und orthodox, ÖSsSend und bindend, DefifreIl-
end und Deängstigend, lebenszumutend, -steigernd, -vertiefend und
lebensgefährlich und entmutigend, dunkel und nell, als Bestätigung
der als Bruch, n jedem Fall als Widerfahrnis, als nichthergestellte

10 Siebenrock, Umgang mıit der irklichker angesichts der Gottesfrage Uund Got-
teserfahrungen der Gegenwart, In Pastoraltheologische Informationen (1994)
olge 30, 223-234, 29317

i obert Musils "Mann ohne Eigenschaften”: ennn diıckes Buch voll von der Sehn-
SUC| nach dem ganz anderen Zustand



GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNI

Gegebenhelit, S@I als nade, S@| als luch, als Freude der als
LEeId und Verzweiflung. ann ber uch als Hoffnung auft rfahrungen,

und wenn jetzt keine ergriffen werden können der wollen Was
darr, Was kann ich och hoffen?
Möglicherweise ann Ine gute SpUur die en Ovon eDe ich?
Wenn wır schon eınen ott des LeDens glauben, wır uch
nach uUuNnserem fragen: SIN meıne vitalsten Sehnsüchte,
leis Hofnungen, meıne mächigsten Lebenswünsche De-
ziehe ich meınne Lebe könnte dies NIC mıt Gott iun ha-
ben?
Hilfreich dürfte uch SENM, den eigenen biographischen Phasen In der
Gottes- der Nichtgotteserfahrung NaCNZU  en LeDens- und lau-
Dbensalter hangen onl ohasenweilse (von der eborgen-
heits-Sehnsucht über die "Vatertötung” ZUT reifen Gottesbegegnung,
In der SICH der Mensch frei gegenüber Ott Dbenhauptet und weder sıch
noch ihn magıisch instrumentalisiert, enselts symbilotischer Ver-
schmelzungen In der Begegnung zwischen Subjekten).!< Wie EMP-

ich Meine diesbezüglichen Wachstums- und SI-
Oonsstufen, diıe Psychodynamı meıner Selbst- und Gotteserfahrung?
uch e  Z  / darf der all SeM, Wwomöglıch das Erschrecken dar-
über, dafß lebendige Transzendenzerfahrung hnınter der reiligiıösen
orm verschwunden ISst Eine u  l rau hat einmalgl Ich IN
reiigiÖs, ich feıere den Sabbat und die Jüdischen Der ich
glaube NIC Gott DIe reine orm Eıne l  ' "e1s| eUuUs
non daretur” Und SIE Sagı weilter: Ist, wıe wWeTrnn Ich eınen 1e
schreibe, den Ich Der nıe abschicke
Sicher die FExtremform eıner allerdıngs In kleinerer Münze verbreiteten
eal Verwaltung des Symbolgefüges, Festhalten an der
turgischen orm Gottes”? es Handeln NIC mehNhr Im en
"physisch"” erfahrbar Ist, wenigstens die Symbole diıe ranszen-
enz als die und alleinıge Dhysische Repräsentanz des GÖttli-
chen n der FO  < eınes musealen Rıtuals ber uch das IV
das arın llıegt ird Man NIC VEeErgeSSeEnN. Jjese orm der Symbole
mu ß semn, damıt dıe darınau nhalte erodie-
relf und ausdörren Diese Obertläche" mu ß In Ordnung SEIN: ann
rsi kKann Man die nach den stellen
der iSt GarlZz anders? Gott im A0S, NI In der Ordnung SON-
ern In der TOrm-, Dlan- und vorhersagbar. Durcnschei-
nend In der nicht-Inearen riguration WIEe eın rakt eın Taszınıeren-

Vgl Fowler, Falth developement and pDastoral CaTre, Philadelphia 1987
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der "Attraktor", !S wıe SIE sıch herausiormen AaUuUSs dem a0Ss eIner
Irbel- der Wellenbewegung” HIN Gott n der Überraschung,
jede VonNn "Verblüffungsfestigkeit” (J Metz

der wicht Hinweils Bıtte, wenn Ur irgendwie möglıch,
persönlıch, biographisc und existentiell miteinander reden SO rle-
ben WIr dıe Situation der Gottesfrage In unserem eigenen reIs Si-
her können WIr abstrahileren, da WIr ucn praktische
Theologinnen SIN ber NIC In der In da WITr vorschnell da-
nach iragen: Was macne ich daraus, Was habe ich avon, Was Dringt
das für meıne Tätigkeit”? IC in dieser transzendenztötenden Ver-
Il  ung der eigenen erson und rfahrungen.
Ich annn NIC. verhenlen Was WIr {uN, ISt en Experiment, dessen
AuSgang ffen ist. Wır verstehen UNs als Resonanzraum uUNsSeTeT el-

Reaktionen als praktische Theologinnen auf ema
Wichtig Ist es dart darın anklıngen. Angesichts des Themas selbst
ge das Wagnis und das Scheitern diesem Prozeß azZu An-
SONsien wurde Man das der Gotteserfahrungen NIC n die
eigene Methode aufnehmen Wır SIN ISO NIC LeistungSdruck,
daß hiıer IWasl mMuUu  D Im aum der Gotteserfahrung muß
nıchts Q  l IM Sinne der Machbarkeıit Von er ergibt SICH ucn
ıne MeUue SOzlale eall untereinander In Freihelt und na

hat das Ganze dieser Erfahrungen seınen Sinn In sıch Dennoch
en WITr die leIise Hoffnung Von ergeben Sich vielleicht ent-
scheidende Anforderungen, Modellvorschläge für "unsere Praktische
Theologıe, Gestaltungswünsche für ihre ZU und
Abwehrreaktionen ISst onl echnen Il Was nıer passıiert, Ist In-
teressant Uund ırd ZUur Dastoralen Herausforderung werden Was Im-
[TIeTr SICH aDe!l ist Abbildung. !“ Wır SIN gefragt als diıe
professionellen der Gottesexistenz, als Bewältiger des OlNEeS-
Dro  , sSondern Wır erfahren UNSs selbst @] als Bestanadateil die-
Ses ro

'her Was wollen WIr reden?
Als inhaltliıche Aspekte seıen°Stichworte angeboten. ES han-
delt SIıch hier Muster und Beispiele, die NIC| festlegen, sSondern
lediglich die Kreativität anregen sollen Was wirklich Fnde TaUuUS-
M, Ist vÖlllg rei und nNen

Vgl Briggs/F Peat, DIie n  ung des aos Fine eIse UrCc| dıe Aa0S-
eorle, München/Wie 1990, 143 DZW. und
Fine Formuliıerung VvVon Steinkamp In uUNsSsSeIreT Vorbereitungsgruppe.
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Gott Ist (0)]! In menem Ist elr es?
Was be)tnift Ich zutiefst? Und unbedingt?
Gotteserfahrungen: Wo glaube Icn SIE, SIN SIE selbstevident?
WOo gIbt @S DEe| mır Erfahrungen des Überwältigtwerdens?
es Abwesenhe!t/Finsternis und wIe ich darunter?
enbarung und Gotteserfahrung (biıblısche Texte USW.)
"Kindheitserinnerungen”" und Gotteserfahrung
Warum kommt er mır Ö fremd? WOo Will ICN widersprechen?
Moratoriuum In dem theologischen "Hopperelter” mı dem leben
Gott21> Will Ich leber schweigen?
Gott und meın LeId/das LEeId der Menschen! Wie "verstehe" ich
@] Gott, WIEe ich, wWwIEe wenre ICN ab”
Gott und der Zustand der Welt sOozlal, öÖkologisch, kiırchlich Wie
Icn aran und daraus Cott aUus seıner Verantwortung
entlasse?
Gotteserfahrung und Normalisierung DZW Form, CSott und a-
tive nsprüche: Will ich Iich Aaus „eser Vorgegebenheit lJe-
Der befreien? (Du USW.)

Bevor wır das alles miteinander versuchen, SEl noch en eiztes Bel-
spiel der Poesie eingebracht: uch "Ahnungen” SIN möglich, die
totternd, unzusammenhängend, MNUur sprachlich angetippt werden
können, dıe ucn alle zugleic verstehen und durchschauen
können der mMUSSsen, UrcNnaus jede vVon olonijalistischer
Ve  Swut
HIN eispie!l für solche zugelassene Sprachfetzen IN Tn In dem
Gedicht IIAN VonNn

GOTT
daß gOll e  u eINSIeENS elr habe
fürwahr el das önne

S@I einfach gEWESEN gOol
und annn NIC| mehr gewesen gO(t
und dazwischen S@]I garnichts gEeEWESEN
jetzt Der elr MU Ste SICH Dlagen
wenn jetzt an gOlt glauben ET WO
garantieren für ınn könnte niıemand
Indes vielleicht eInes

15 Vgl HMalver, Hoppereiter mit dem Jeben Gott (ZUS mıit Kreyssing: Auskunft
über den anderen Gott, und Denker Wır SINC S), tuttg 1970, 12  @

D4
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werde eiınfach gOl wieder seın
und garniıchts gEWESEN azwIi

DIeses Gedicht In der Schwebe zwischen Ja und neln, zwischen DOSI-
IV und negatıver Theologıie. EIN ammeln, nicht-zugrifflich, NIC
verdinglicht und NIC verdinglı  en Immerhıiın ”an ıihn glau-
en Wohnl Desser ıhn gerichtet!
Einıge Sprachfetzen möchte Icn unterstreichen da"
dreimal VOT, ann ber uch zweimal "garnichts”, zweımal "dazwı-
schen"”, ann wieder zweımal "ainfach"” EIN großes "vielleicht" , 16 ent-
gegengestel dem "garantieren", ı1e| andeutend Eın "pla-
”  y ber uch en zweirlaches "eiınfach"”, eıcht und lel-
eicht Eın "vielleicht” der nade, daß mıit uns  “ Ist

ach-Denken

Transzendenz Uundu
Je  N Iırd die Wichtig eiche Bedeutung l1ese Erfah-

DZW rfahrungen VOoTl Nichterfahrunge für meıne DET-
SONIIıCHE Theologıe (Nicht für die Theologie)”? Wie kommen SIE VOT n
menem Denken? Wie sSollte "Gott" vorkommen In meınner Wissen-

Könnte elr MeuUu iun ekommen, mı weilchen methodl-
schen und nhaltlıchen Konsequenzen? Mit eiıner ualrı el-
nemnm Horizont, eınem Modus? FEiwa n Ichtung auft Ine
SUCNeNde Wissenschaft, auf ıne Wis mıt ent-
sprechenden Veränderungen (ImM egensa ZUTr thetischen Wissen-
schaft eiche Formen der Empirie SINC annn entwerfen WOo-
möglıch weniger ıne rdnungs- als ıne IV Chaoswissen-
schaft?!/ Und ann ergeben SICH daraus vielleicht uchn Destimmte In-

ptionen und meiNodısSsche KONSsequenzen für die
Uund für die praktische Theologıe, Kriterien und Postulate!
Wır versuchen den Spagat, den Brü  lag VoO  3 Erzählen zu
konzeptionellen Denken, besser UuUNnserem) konzeptionellen Denken,
zwischen Spirtualit und Wissenschaft Sicher Ist dies en SCHWIE-

Unterfangen, wenn keın Bereich darunter elıden soll, SoNndern
el SICH gegenseltig mobilisıeren

Vgl E X 32, 7  ') Sam 16,12:; MOS 545
17 Zur entsprechenden Qualität des nichtlInearen Gehirrns vgl Briggs/Peat, a0s

282ff zUu  3 Verhältnis von a0os und Kreativität 251
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Wer Ist Gott? ıne Wirklichkeit WONI, dıe diıe Welt, eDen, meın
Ich und docn uch meıne Wissenschaft überschreitet, der
hintergründet, Iıne NIC hantıerbare Dimension egensa den
vordergründigen Dingen), die SIch noch mn der Wissenschaft
Je‘ Verobjektivierung und Verdinglichung entzieht, eın Geheimnis,
das sSelDst ıne Beziehung UNSs nat, die verzwecken,
nstrumentaliısıierbar Ist Fine WI  Il  Il, diıe Ist, Der Testige-
halten werden Kann, die en Gesicht auiscnemen Jalst, Der aD-
ZU Ist FıNe WI  lichkeit, die NIC WI cheint, Der docn
NIC losgelassen WIrd, zwischen Entzogenheit und Spürbarkeit. Be-
ZUgSPUunNk(t uUuNsSeTeT Sehnsucht, ber dessen Produk(Ät, sondern
eINe Wirklichkeit, die UuTl$sS gegenüber ıne eigene Sehnsucht besitzt
Was onl zuers{i ansteht eın erZIc eın Verlernen, eın Moratorium
Dezüglıch Jjeglicher Transzendenzrede, die ott Im en verobjekti-
viert bedürfnispsychologisch, magıisch, ethisch, moralısch der ratio-
nalıstiısch Fine sSolche Transzendenzbehauptung hat oft WEeNIg mıit der
Wirklichen Iranszendenz iun, ISst manchma dazu kontraeffektiv FS
gIDt Ö EIW. WIEe eın saltsam Dbekanntes Transzendenzgeschwätz,
das UTr noch sprachliche Form Ist, nıchts DIe Rede VOTI Gott
wWIe VonNn Geld.18 Beım eld ISt nıchts DZW für alles,
Ist Dlanke Vordergründigkeit.
DIies ISt uch ıne Anifrage UNseTe Drofessionellen Deformationen
eıner theologischen Verfügbarkeitsprache, mı dem Mange! AUS-
drucksformen und theologischen die In sSıch selbst die
Nicht-Verdinglichung es inhaltlıch und kommunikatiıv
Brauchen wır ohl ıne reilgiıöÖse Uund Spr  } Entziehungskur,
nach dem otto des oNnannes VvVon reuzZ Wer Zu Ganzen KOM-
men Will, mu ß alles ganz verlassen!”

zuletzt als Selbstkritik SeINneSs QgaNzeN Lebenswe hat Kar/|
Rahner n seınem eizten Vortrag n der katholischen FreIi-
Durg Im Februar 1984 gesagt Wenn WIr von Gott reden, ann mussen
WIr iImmer wieder das, Was Wır , uch wieder zurücknehmen

unnemliche Schwebe zwischen und Neırn als den wahren und
einzigen festen uUNnseres rKkennes aushalten und uNnsere
Aussagen immer uchn hinemtallen lassen n die S  W  I  € Unbe-
greiflichkelt es selber, wenn uch uUuNnsere theoretischen Aussagen
noch eiınmal mı UuNs selber eyxiısitenNlUelles Schicksal
teılen eıner lebend vertrauenden Hiıngabe uUuNnsereTr Selbst die

Vgl agner, eld Oöder Gott? Zur Geldbestimmtheit der kulturellen und rellglö-
sen Lebenswelt, Stuttgart 1984
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durchschauteu OTles, sSeın Gnadengericht, heilige
Unbegreiflichkeit.” SO seilen WIr "durchzittert VvVon der etzten kreatürli-
chen Bescheidenheirt, die weIlß, wWwIe Man wirklich alleın von Gott recen
Kann”, dıe "nıch beruhigt meınt, Klar und durchsichtig reden, SOoN-
ern die analoge Schwebe zwischen und Neırn über dem run
der nbegreiflichkeit es erschreckt und sell zugleic und
bezeugt."!
Von er ST uch der Erfahrungsbegriff MEeUVU Helichten Ich VeT-
SiEe diesen eg NIC Im Sinne der Erlebnisgesellschaft,<° dıe
Erfahrungssuche und -SU inflationär In ıne gehetzte Erfahrungs-
trunkenheit hıneın explodiıert, mıt all den onsumistischen und narzıßti-
Schen UÜberschußanteille FS geht NIC die Erfahrung Irgend-
eıner beeindruckenden Erfahrung willen (die könnte uch faschistisch
und inszeniert DZW simuliert?' seln), sondern die Bestimmung des
Erfahrungsbegriffs Von ihrem Bezugspun her, nämlıch VonNn der ran-
SZeNdenZ, VvVon Gott her Fr der SIE Ist das Gegenüber der Gotiteser-
Tahrung und qualifiziert Von die menschliche Erfahrung und den
Erfahrungsbegriff selbst MeuUu

ISO das Besitzheischen Zugrifinafite, als kKönnten und woll-
ien WIr Gott WIEe alles andere erfahren Auf der UuUC nach der GoOl-
teserfahrung werden WIr vielmehr gleichzen! auf der ucne nach @1-
nelTr alternatıven ualita Von a  u überhaupt SseImn, diıe
ann allerdings ucn UNSeTe normalen Erfahrungen verändern Iırd
Man wird SICH Gott n uUuNnserTe gängige rmfahrungsweilse
einzuebnen Auf die ucne Ist nach g nach g
ach ben und nach wWwIie ucn nach den ernien ofenen Erfan-
rungswelsen, enselts der geschlossenen und normatıven Rede von
und mıit Gott hne sSoOliche Offenheilt hat Gott UuNs gegenüber keıine
Chancen, Del unNns anzukommen
Formal der prinzIplell nat ISO VonN der Transzendenz ner uchn die
entsprechende Erfahrung eınen überschreitende Charakter DIes Ist

ganz bestimmten inhaltlı Qualitäten festzumachen, die ott
selbst auszeıichnet: Gerechtigkeit, er  l Fremden und

19 ner, Erfahrungen eInes katholischen Theologen, In Lehmann Vor
Geheimnıs es den Menschen verstehen, reiburg 1984 105-119,

106-108:; vgl Rahner, Von Gott muß geredet wer:  N, In Orientierung 1989
6, 61

Vgl Schulze, DIie Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der egenwart, ran
a. Maın 199

Vgl zu  3 nterscnIı| VvVon Inszenlerung und Authentziät uchs, uche nach
autenüschen rungen, n Herder-Verlag Hrsg Wır sind Kırche" Das KIr-
chenvolks-Begehren In der DIskussion, reiburg 1995, HO1 IM
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Feinden??, USW Nur indem WIr UunNns selbst auf diese nhalte nın
(zumindest In der Sehnsucht) transzendieren, erreichen Wır den Erfah-
rungSMOAdUS, der mı Gott iun en könnte.®S In Röm Ö, 26-27 IStT
dies formulıert Sein eIls in UTNS ist die Bedingung der M  ll  ell,
mıit In sprechen. handelt SICH seıne eigenen uali-

Im Aggregatszustand UNSeTeT menschlichen XISIeENZ Hıier deu-
iel sich en ausschlaggebender Zusammenhan Spirituelle und
SOzlale Transzendenz gehören und 1  © Ssıch N-
seiltig.
nie Erfahrung S] hier alles verstanden, Was der Mensch wahrnımmt
und übersiehnt, e1ß und {Uul, wünscht und erlel glaubt und DEe-
eifelt, hofft und er verzweifelt, und dies alles Im nteraktıven
Sinn der Wirkung auf ersonen und Kontexte und der jewelligen
Rückwirkung des mieldes auf ihn 24 Nach Arıstotele: Ist Erfahrung
ıne W  mMmung mıt Zukunftsrelevanz erworbene Erfahrungen
konstituleren ıne ganz es1U I  9 IeCUEe Erfahrungen
machen und orcanen Was WwIr erfahren? Vielleicht
VOT allem Jjese beiden Wege DIe reilgiıÖse Erfahrung konstitulert sıch
als religıÖse Dimensionierung weniger der vieler, außerordentlicher
oder alltäglicher Erfahrungen. DIe MystikeriInnen sprechen davon, da
n bestimmten rfahrungen Gott auf Ihr dur: WAar,
dal3 SIE aus unmıttelbarer Evidenz heraus ausriıefen das ISst © das ISt
die r  Il, das Ist Gott das Ist das tiefste Sein USW

gIDt Der uch diıe andere eıle, diıe nüchterne Wittgenstein hat
eiınmal Ich kKönnte glauben, WeTlN ich anders Darın Iıra
ıne praktische Selbstverpflichtung als hermeneutische BedINguUNG
des auDens ausgedrückt. Wır en nhıer In der Tat dıe ZWEI kKlassı-
Schen Möglichkeirten, ZuUu Glauben kKommen über diıe mystische
Erfahrung VvVon rmfahrungen, weilche das verändern, der ber
die Veränderung des Lebens, weiche den Glauben ermöglicht, SOZU-

ıne dealistische und ıne materilalıstische Chance, ZUur Got-
teserfahrung Z/wel Wege, dıe hinreic In der ıbel
präsent SINd, insbesonderg Im und n den Jesu .25

Vgl Schwager, esus Im Heilsadrama. eiıner bıbliıschen Erlösungslehre,
Innsbruc) 19' 148Tfi, 154ff

Vgl ral Kar/| Rahner Gottgeheimnis ensCc alnz 1995, 36ff,
So In EIW: nach ewey, vgl den ag von Buckley Boston) auf dem
Kongreß der Europälschen Gesellscha: für Katholische eologie VO|  3
31 08 . 1995 In reising, ema Der ufstieg des modernen eISMUS und die reill-
glöse poche
Vgl Mit 22,36-40; 6,1-4 und
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In beiden Fällen dringt IWas wIıe ıne unausweiıcnbare Bestim-
IMUNG (Berufung!), ıne EviIdenz VO her, Ins n, O  D
der mit eıner Unabweisbarkeit, da SIE Unterwerfung V
lele Menschen entsprechende Erfahrungen, n und außerhalb
der Kirche In beiden Fällen vertieft sich das Die Volksfröm-
migkelt, die eIs vieler enschen Ist oll avon Ist 6S diıe Theo-

auch?
Das Iıst diıe rundfrage: Wie mnahrungen In meın KONZeEPtHO-
nelles Denken, hne daß SICH die eınen der das andere uTge-
ben müßte(n ussen WIT le doch von eıner Apartheid Delder
eiten ausgehen? Ist Gott Im konzeptionellen Denken bestimm-
Dar, sondern NUTr außerhalb dessen ar Und WIr reaglieren n
der Wisse ann mıt cdem otto Weıl WIr NIC autfen
können, mussen wWIr ben fliegen!2$ Ich glaube und dies alles
NIC Icnh gehe vielmehr von dem ertrauen dUS, daß Gott n dieser
Welt tats  Il universal Ist und überall gegenwärtig seın kKann, uch
Im konzeptionellen Denken Der wie, das Ist die ra| aut die WIr
Antworten, wenigstens Richtungsanzeigen finden mussen Vielleicht
SIN dies Vorversuche eıner Konzeptionalität. enn Was SOll
ıne Theologıe, In der WIır unNs Gott raushalten?

In Persönlichkeit UunGd Pluralıtät
Ach Ja wWIr uns KeIn Bild Von Gott machen |  l Der
docnh uch In srael gab Bilder.27 Man dart sıch onl eın Rild
chen, ber sicher Kein "AbDIl das inn esthält und magisch domesti-
ziert Der Bilder, rfahrungsvorstellungen, nhalte brauchen wir, 28
SOoIcCHe, die nıe endgültig SIN Bezogen auf das Denken Man dart Sıch
uch konzeptionelle machen, ber eıne "Ab-Gedanken”
Nicht-Endgültigkern uUuNserelr Bılder Uund edanken ISst en notwendiger
Heflex auf die Unendlichke es n allen Dimensionen (IN der

n der Gerechtigkeit, Im Nachdenken USW.) So spiegelt Ssich Im
US der menschlichen Bild- und D  g die Qualität dessen
wWwider, den WIr erfahren
Ahnliches gilt uch für die unendliche Vielfalt, Kreatıivıtät Uund PppOSI-
tionalıtät In Gott Plural, widersprüchlich: In der eigenen BIO-

Buckley Jal diesbezüglıch In seInNnem ag ziemlıc| hoffnungsarm: WIe soll dıe
mystische Erfahrung der Fremdahe!ıt ottes Im konzeptionellen Denken VOT-
kommen nnen, WeT/nn\n Man SIE vorher raus ausgeschlossen hat?

Val Schroer In srael gab S r, reiburg Göttingen 198 /

Vgl Mecking, Rilder und Symbole einfachen Glaubens In Symbolon
75-93
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graphie und Synchron zwischen un  D Widerspruchsfreiheit Ist keiner
der amen es n der Geschichte 29 DIes Iso Ist en integraler
UuS der Transzendenz In uUuNsereMmM unNns auf dıe An-
dersheit anderer "Üüberschreiten" und Pluralıtät ZU wollen, uch ZWI-
schen uns und der ra  10N, uch zwischen UNSs und Gott auC Im
Widerspruch Ihn, In der Klage).0 FÜr das theologiısche
Denken dies onl eıne Dermanente Unabgesc  hlossenheit
und Kontrastivität
Nach dem Vatikanum ISt prımäre asıs der Kirche NIC das Kırchli-
che Amt, sondern das VOIK es Ist Tür die Kirchenbildung IU-
IV Wenn die Gläubigen über und Firmung n ursprünglicher
eIse also NIC an die priesterliche Vermittlung gebunden) den
eIs Gottes ann mussen SIE uch Im iheologıschen Proze(ß
als berufene Persönlichkeiten ernsigenommen werden DIeSs g —
chıent eınmal dadurch, da ihre Erfahrungen In der Kirche VOrKOM-
MenNn, zZu andern ber auch, da die Rhetorik der V  u  l  u
mehr instrumentellen, sondern interpersonalen Charakter hat.>] Im

Gott dartf Man Pluralıtät unterschlagen, weiıl
dıe Kreativıität seIınes Geistes UZ Ira Diese Pluralıtät bezieht
sıch einersels auf dıe unterschr  lıchen ubjekte und Kulturen unier-
eınander, Der andererseıts uch auf die geschichtlich dynamischen
und DsyChisch dyn  l Prozesse von DZW Völkern uUund
von ersonen ineinander, nsofern SIE In SICH selber auf zeitlicher Inıe
plural SINC Auf das Indiıviduum bezogen WIr In vieler INSIC
jetzt andere MeiInungen als VOT Jahren, uch gegensätzliche. SO
gIbt 0S Ine inter- und intrapersonale DZW -Kulturelle Pluralıtät
Eine Fo  3 des Verhältnisses von Theologıe und Erfahrung
waäare siıcher, alleın der Hierarchiıe en Geister unterscheidendes, Krite-
rıien bestimmende Interve  srecht zuzugestenhen. Das SCNON
die nIS Erfahrung Dennoch bleibt dıe ra der erien, In
enen die Pluralıtät VoNn Transzendenzerfahrungen Degrenzen ist
Ich kann dieses hier MUurTr andeuien und nahe daß Jjese
Kriterien UTr inhaltliqher‚ sondern ucn kommuntıkatıver seın

Vgl Fuchs, Zwischen ahrhaftigkeit und Macht. Pluralısmus In der Kırche?,
Frankfurt alrn 1990
Gott selbst hat SICH In eZUg auf UNSeTe radıkale Andersheit Iihm gegenüber auf unNs

überschritten eIne größere Kluft und pannung gibt e5 nıcht ehr. amı st Jede
pannung und Spaltung die wır In und zwischen UnNs N, ängst n Jjeser gött-
ıch Spannung UuUns aufgefangen und geretiel (ein Gedanke von von

Balthasar).Zur lage vgl uC| Im Brennpunkt: Stigma. Gezeichnete raucnen
Beistand, rankTtTu aln 1993, 9-1

31 Vgl uchs, Von (Sott predigen, Gütersioh 1984, 5/7/-67
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mussen Die Wahrheit läßt Sich In Prozessen iinden, diıe der
anrner faktısch InsS Gesicht schlagen. Wer Gott als
wWilll, muß mindestens Ine Sehnsucht danach aDen, nschen
lıeben Wenn Man hıer noch den edanken einbezieht, daß sich Got-
ies Gegebenheit uch n widersprüchlichen Erfahrungen zeitigen
Kann, ırd die rage nach den rierien och Sschwieriger, ber uch
noch notwendiger. Bel eSUus ISst Jjedenfalls abzulesen ıINn el-
dendes rterıum seIner Gotteserfahrung Ist die e, Defreiende
und Wirkung auf die OTMeSs- und Menschenbeziehungen de-
rerT, dıe n nachfolgen. Was Der als heilend und Defreiend, als
l und ICarısc eilend erfahren WIrd, kannn ohl Immer [Ur
DEe! enen eingeho werden, die SOlIche Erfahrungen Dbeanspruchen
DZW machen
lese INSIC rückwirkend uch diıe Theologie der enDa-
TÜNG uch dieses Wort es MM NIC| anders als UrCc die Fr-
fahrungen der biblischen Autoren ZU Ausdruck, n eren Situativen
Begrenzungen und Möglichkeiten. SO ist diıe Begegnung mit den
en der IC ıne interpersonale Begegnung der lebenden
Gläubigen mıt versiorbenen Gläubigen, dıe allerdings aufgrund inrer
Nähe ZUT Ursprungszel ıne esondere aben, indem IMNan
SICH immer wieder auf SIE Dezieht, Der In der orm der er-
werfung, SONdern In der Form der selbstkritischen Begegnung. enn
gel SIN eIde, die inspirierten Texte wWIe auch die Gläubigen,
enen In der auife Inspiration geschenkt Ist Auf diesem Weg
die Kirche die rfahrungen, die konkreten Sehnsüchte Uund Ängste
und VerSuC Jlese mıit den religiösen Ursprungstexten in Entspre-
ung Dringen, UrCNnaus NIC UTr affırmativ, SONdern uch Kritisch,
NIC MNUuTr tröstlich, SONdern uch Drovokant.

gibt iıne theologische ertigkert dessen, Was mit ıl der
ana  Iischen DZW deSkriptiven Methode DEe| den enschen eMpI-risch>® A Transzendenzerfahrungen entdeckt werden kann Kirchlich
formulijert dıe laubenserfahrungen der Gläubigen aben Iıne UT-
sprünglich-eigenständige UlV WeTlln normative
Kraft Erst diesen f  ISC mMmotivierten ethodischen
der Wahr-Nehmung als Wahr-Habung der Wırkli  el Dbremsen Wır
erfolgreich die Entwicklung, diıe Goffman als "glerige nstitutionali-
sierung" Dezeıichnet hat, die die gelebte eligion von ben nach

kann der Ven seIne "empirısche eologie” damlıt begründen, daß dıe
empinschen Untersuchungen religiöser Einstellungen Im olk eswegen e0/0-
GISC. wichtig SINd, el darın eiIne onstitutıve Kraft” für die Glaubens- Und KIr-
chenbildung ZUT qualifizierten Wahrnehmung gelangt (in eıner Themagruppe auf
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Wenn der offizıielle Glaube mıit dem Glauben des "kleinen
annes und der "kleiınen rau" iun bekommt, aC el sıch sSeIDst
für die etzteren rlıc

Horizont leuchte für Ich auf die Kırche und zuletzt die
praktische Theologıe als Sammlungsbewegung des ITranszendenz-
potentlals DE den enschen, als Versammlung inrer diesbezüglichen
Erfahrungen uUund Geschichten, als Gemeinscha inres Austauschs
und inrer E1 entstehenden und Begrenzung, lese mıt
den Ure  ru  en Olles, wWIe WIr SIE aus der überkommen.,
n eıner gleichstufigen gegenseltigen Anerkennung ZU g  enseltig-
kritischen Austausch Dringen DIe Gnadentheologie ırd ann ZUr
Basıs der EkKklesiologıie. ] kann keıin MUuTr einseltiges Interventi-
ONnsreC geben Der eIs kannn den eIs auslöschen SO SpÜ-
ren WIr dem Defaktoweg, WIe enscnhen zu Glauben kKommen, nach,
unterschlagen diese Wegbegleitung IC VOTI vornenereın mı I0
raussagen. Nur persönliche Zeugnisse können mıt dem persönlichen
Gott iun en
Gerade ann gibt AaSsSsSsıve Konfrontationen gegenwärtig eSsS0ON-
ers den Gott der Verzweiflung, der defätistischen Z/ukunftslio-
Igkelt, der infernalen Von Unterwerfung die Oller,
Desser die Teufel, die alle Aaus dem ump der Katastrophenstimmung
herauswachsen, eINSCHNE  ich des dazugehörigen, NUTr scheinbar g -
g  aufigen endanis der Unterwertfung den egengo der
rücksichtsliosen Herrschafts- und Erfolgssucht, SICH solange wiıe
möglıch n derKauftf Kosten der anderen ben halten

Horizont des Mysteriums
les, Was wır mıit und VOoOTI Gott Können, WI wWIe ıne In-
S@| auf eınem Meer von Nicht-Sagen-Können, auftf dem Meer seInes
Geheimnisses auf Nur, Im Bıld bleiben Wenn Man n der itte
der nse ist, Man ihre Ränder und die Wasser der Unendlichkeit
IC mehr Das Ist das rundproblem: Wie muß Ine Theologie aUS-
sehen, diıe NIC| MNUur ihren Rändern die l  n ihrer selbst
Jäßt,S ansonsien ber unbekümme die nsel IT eın Festland De-
Daut und Dewohnt, n festen Behauptungen und sicheren Argumen-
ten? Besser Wohnl, [MNan}n geht VOoTlI eiınem anderen Landschaftsbild aus
Mit der Gottesvorstellung und tügliıch mı der T1heologıe Ist WIe mıt
eınem Sumpfland, SICH LFrde und Wasser, restes und rIüÜSSIgES

dem Kongreß der Europälschen Gesellschaft für eologıe Im August 1995 In Frei-
SIN
Vgl Hochstaffl, Negatiıve Theologıie. Ein Versuchn ZUr Vermittlung des Datrısti-
Sschen grıffs, München 1976
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ständIig vermischen und nahe beleinander bleiben, Man eıner
Stelle KUrz stehen Kann, anderer ber versinken WÖO jederMn jede Aussage Cdurchtränkt Ist Von der "Schwebe", die Rahner
erwähnt Das Geheimnis es als integrierte Dimension der Theolo-
gle, MUur als ihr ZU  ner, Der die Theologie In inrem nnen-
bereich annn doch sehr affızıerender Rand

Bonhoeffer wendet sSeInNne edanken n dıe Ichtung, daß unNns Gott
ucn In seiıner begegnen kann "Entweder ich esimme
den Ort, dem ich Gott finden Will, der ich asse Gott den DEe-
stimmen, dem er unden seın Will Bın ich der Sagıl, Gott
sSeın soll, werde ICn dort iImmer eınen Gott finden, der mMır Irgendwie
entspricht, l Ist, der memnem esen Ist Ist ber
en Gott, der Sagıl, eT seın WIilll, ann ırd das ohl eın seln, der
menem esen zunächst gar entsprechend ist, der mır garist."$4 Ahnlich formuliert AUS eınem ganz anderen Zusammen-
hang ommend Madeleine Del uEr hat mf seImner Person die
alschen Absolutheitsvorstellungen der Welt zerschlagen und In Hreli-
heıt Zurückgewlesen: Geld, Ehre, C ber ET hat SIE wieder
aufgebaut und eINe andere menschliche Herrschaft errichtet, die eINne
MeUue Hierarchie der Ehre, der und des Reichtums Desäße Er
hat die Welt überwunden, Indem el SIE relativierte; enn der Sieg der
Welt über die enschen Ist 6S, da SIE SICH ıhm als eiwas Absolutes
etet." FÜr SIE Ist die Erfahrung eINeSsS SoOlchen ottes, der alles
entabsolutiert, Naı  eın gewaltsames gnis" Und der damıit verbundene
Glaube ISst das "ScChwarze Licht” welches das en rägt.®°
Wie ist das ZUu verstehen Damit uns Gott vertraut und kommen
Kann, Ist elr ohl beides Im und unbrauchbar, unk-
tional UNnd zwecklos, konkret Uund eNntzogen, SINNVO uUund sinnwidrig.
DIe Jeweils Begriffe ma  leren sSeINe Nützlichkeit für UuNnsS, Was
ImM Destimmten Sinn uch Jganz legitim Ist, eIw zugunsien der
der enschen, als Energiequelle 1ür das dl  ISC Engagement,
als Ressource den MeilOo| dieses Engagements DEe! dro-
hender Sinn- und Erfolglosigkeit. In dieser Inans  Chnahme es
für SOzlale ptionen Desteht Ja uchn die Verbindung zwischen UNsSe-
ren etzten Kongressen und diesem nier Auch In der legitimen nan-

Bonhoeffer In einem Brief seinen Schwager Rüdiger el  er VOI  3
19  @ aus rnedrichsbrunn, Gesammelte Schriften 21 vgl ZUT "Mystik” Bon-
hoeffers Schlingensiepen, Im Augenblick der ahrheit Glaube und Tat Im LEe-
Den Dietrich nhoeffers, München 1985; vgl dazu uch len, Wo Ist denn
demn Gott?, In MNs In der Gegenwart

Schleinzer, Die ebe Iıst uNnNsere einzIge Aufgabe. Das Lebenszeugnis Von Ma-
deleine Delbrel, tuttg. 1994, 252 und 260

3()
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spruchnahme es für die Dastorale Planung IM Kontext eıner prak-WIEe theologisc angemMesseNnNen Amtertheologie DZW
zialpastoraler ptionen. Was WITr jetzt angehen, geschiehtJ1ese Beanspruchungen es IM Nachhinein verkleinern der garUTrC| eıne menr mystische Sicht”" der zen, Sondern
überhaupt eiınmal eınen SCchwerpunkt auf das legen, Was dieses

Wort sti enn für uns sSelDst und für UuNsere Wissenschaftbedeutet S65 Dieser Kongreß hıer mMöÖöchte mıf aller rSIC eıIne MNeUuUe
Dimension angehen, die n irgendeiner Weise, die eben noch
ergreifen gilt, über die Brauchbarkeiten es nınausgeht und nach
den Erfahrungsgegebenheiten dieses "Darüberhinaus" der egenwartesag
Wır WISSeEN, daß dieses Darüberhinaus logisc außerst SChwierigwerden Kann, obschon das Zentrum eıner Theologie Ist, die
Ott IC [1Ur Dbespricht, Wenn SIE ihn Draucht Sehr transzendenzfähigware SIE ann Wenn Gott uchn der unNs immer wieder Szen-
dierende, ifremde und un  u  re Ist, ann Ist dies [1UT eINe
Qualität seIıner absoluten Iranszendenz Jjenselts der Welt, Sondern
l1ese ualna hat uch ihre Präsenzform In der Welt als Unerwarte-
les, als Geheimnis, alse als Unverrechenbarkeit u für
die Drofessionelle Theologie), als begreiflichkeit, als DEIZ der Entabsolutierung, der UÜberholbarkeit weltiımmanenter
akloren Nichts avon darf SICH SelDst vergöttlichen. Gerade In der
Wissenschaft des "Absoluten" dart nıchts Absolutes en
Vielleicht kann dies € Überlegung eIiwas Kontur OM-
men Im run nehmen WIr andere enschen (die Wirkliıch anders
SINd Ur annn inrer eigenen XISIEeNZ willen erms|\i, wWwenn WIr SIE
uchn ann anerkennen, Welnn SIE UuNs Nnıchts nützen, Wenn WIr SIE

als interessante ErgänZUunNGg UuUNsereTr selbst vermarkien, Wen Wır
SIE narzıßtisch absorbieren der instrumentalisieren können,
uch wenn WITr SIE In Verstehen als dessen Bereicherungintegrieren können dies Ist dera der Fremdenbeziehung: Soll
das Fremde als sSolches |  n  l1e verschwinden der dart als SOl-
ches en UNnd überleben? DIe Kategorie der Unbrauchbarkei ırd
Zu Testfall der Anerkennung.$/ Und uch vVon spuren WIr, wie

Ich erde den Eindruck NIC| |0S, der gri der Mystagogie In der Pastoral-
eologie bislang mehr beschwören als In dieser eIlse Konsequent verwende
WUuTrT

Wiıe fürchterlich anr dıes ist, zeIg sıch In der schreckl *  en Vernichtungsbereit-SC| denen gegenüber, die NIC| ehr raucnen SING, die keinen en ehr
haben, NIC| eIinm. mehr für Sklavenarbeit und KONSUm, die MUur och Äästig SINd,
WIe E{W: die Straßenkinder In Ogota und die Obdachlosen In Sao aulo

37
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trefifsicher die christliche OISCHa: Jjese rnfft enn
Gott selbst hat In eSUus NMNSIUS diejenigen, die in und
iür ihn "unbrauchbar"” SINd, bedingungslos In seıne Anerkennung auft-
9 nämlıch UuNs als SünderInnen Aus dieser ıve
SIN WwIr seIne ITranszendenz, seIıne Fremdheit, seın großes Geheim-
NIS In eSUS, den, wWIEe Paulus eınmal sehr Dezeichnen formuliert,
Cott ZUT un gemacht nat (vgl KOTr 5,21), ISst Sich Gott sel-
Der geworden. Aber das S@! nıer MNUur angedeutet
SO gibt onl eIıne doppelte Kategoriale egenwart es In der
Welt eınmal n seIıner Brauchbarkeit, ber ucn In seımer Unnützlich-
Kell, In semner Antwortfähigkeit auftf den Sinn des Lebens, ber uch In
semeru menschlichen Sinnes (und systematisch-schlüssiger
Denkfähigkeit), In seıiıner Inanspruchnahme für das Humanum, Der
uchn In semer "Zwecklosigkeit" (IN der Selbstwertigkeit der "Giloria
Del”) da  US, In seIıner Konkretheit (Z eSUSs von Nazareth),
Der uch n seımer Entzogenheit, n semner Bekanntheit (Z In den
Diıblıischen Geschichten), ber ucn In semer Fremdaheit (Z In den
Geschichten der anderen Religionen SO gilt seIne In esSus le-

Selbst-)Indienstnahme für menschliche Bedürftigkeiten, Ö
gilt Der ucn sSeın arüberhinausgehendes rundgeheimnis uUNsereTr
ExIistenz, unergründlich, un  r  flich Uund unkalkulierbar
Die Beziehung diesem Geheimnis Ist die Jesus wochenlang In
die Einsamkeıt führt, iernab Vvon allen Z/wecken und Sinnvolligkeiten,
geradezu kontrafaktisc EIW. ucn ZUT diakonischen Berechnung:
Was könnte elr anderen enschen In dieser Zeit? Und doch Iıst
gerade 1ese Selbstvertiefung in das Geheimnis es die mystische
Bedingung der Möglichkelt, Im alles DIS alle zZU  -
KTeUZ, iUS dem Ja uch eIıne menschlich kalkulierte Sinnlosigkeit ner-
ausschreit enn der rüne Tod? es u wärest du
KOompromıßbereiter, In demen ommenden Jahrzehnten SOVIE uties
tun? Hier Sie diıe BeZEeUgUNGg des diesbezüglich transzendenden
es seiıner Deszendenz, das yriu  9 die di  ISC
Kalkul eiw. die und dıe Option für die Armen
und Anderen ZU schmälern, Sondern SIE DIS auf die dieses
Geheimnisses es und damıt auf die 171e der eigenen
Selbsthingabe nın radikalisieren DIe Perspektivenübernahme (von
den Bedrängten ner) ıra Zu Perspektive se/n, indem die dieSsbezüg-
IICn Engagierten selbst r  n  € und pfer werden! Dieser
ISst sehr wichtig, Ist eT doch die BediIngung u  up MyStik, diıe
Gott als den nochmals ganz Anderen der mıt unabwelsbarer
Evidenz, unkompleme  r uUuNnseren Denken und rwartungen, die
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enschen überwältigt. Darın gründet der utzraum es VOT Ver-
dinglichung.©8S

Spiritualität:enVO.  3 en
um Gott der aben wır sSemn Wort Dlockiert? UrCc
viele er und ZUWENIG Hınhören? Sind Wır selbst emgegen-üÜber desensibilisiert, den wır Deanspruchen? ann allerdings gerietenwır n die KOMplizenscha der Transzendenzverkleinerung Im
der Menschen Was ISO ansteht, Ist eın Wiedergewinn der Erfah-
rungsfähigkeit der Theologie, gEeENaUET: en Wiedergewinn des Ver-
rauens zwischen Wort und Erfahrung
Wenn Wır als Theologinnen zuständig SIN für die EXplikation der
Urerfahrungen es In und Tradition, dann SIN WIr als KtI-SCHhe Theologinnen In Desonderer Weise und dies Pro-
prium innerna der theologischen Disziplinen aUS) für die Explikationder Bezeugungen es In der egenwa Zuständiıg. Genau dies

UuT1$ VOT dem Abdrıiften In diıe Gesetzlichkeit ann suchen WIr
den Vorrang der Evidenz VOT allen Buchstaben des Gesetzes, der
na seIıner Gegebennei VOT der HyDris, Gott moralısch
und dogmatisch temperiert festmachen könNnnen
Man mufß3 sıch Ja VOT ugen halten Nur unf Prozent aller Europäerlin-
men eziehnen Iıne explizit atheistische Position Also gıbt RS eINne

Uund vielfältige, Sicher uchn ambivalente ÖOffenheit für die rans-
zendenz Im welıtesten Sinne des SINnd 1Ur zehn
Prozent der Heranwachsenden religiöÖs Im kirchlichen Sinn (KırchgangUSW.) K  Icher Glaube Ist eın Schichten-, SONdern eın Alters-
problem Je Jünger, Irchlic reilglöÖser. Was Siıch
zeigt Dricht uch hier die offiziellen nstitutionen uUund
reier EIW.: n der Polltik zunehmen: diıe ents:|  idenden
'der Bevölkerung, sSondern diıe ’S‚ dıe Non-Government-
Organisations: In Peking auTt der Weltirauenkonferenz, mit der Green-
peace-Bewegung, mıt den Bestrebungen für Volksentscheide USW SO
ISst offensichtlich uch mıit dem Verhältnis VoT reilgiösen UNNIS-
SeT] Uund den alten offiziellen Institutionen der Religionen. Wer, wenn

die Praktische 1 heologie hat auTt 1ese anwacnsende paltung
zwischen Institution und en den Finger legen! Erst In dieser

Vgl Rugglieri Catanla In seINneEem Reiferat Gott en Fremdef In der Kırche? Auf
dem Kongreß der Europälschen Gesellschaft für Katholische eologie VO|  3

08.1995 In reising.
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Draktischen Wahrnehmungs- und Urteilskraft Ist die praktische Theo-
nach Schleiermacher die "Krone" der Theologie überhaupt.*

Als KI  er ehe ich mıt unserem ema zusätzlich VOT
eIner Dersönlichen und Deruflichen Entscheidung, dıe Sich sStufenweise
mıt folgenden Fragen erfassen Jäßt

Will ICn KI  er eologe Dleiben, der wWill ich (U wieder mehr
mit der l  l In Kontakt geraten Religionstheologe
(-wissenschaftler werden, durchaus IC [1UT analytısch, SOoNdern mit
dem Impetus eıner Kritischen Theorie der Religion”? Das
ware SCHNON eiwas eINe der realen reiigiösen Manifestation aus
humanisierender Perspektive.

Wenn ich iıch AZUu entscheıide, kirchlicher ge ZU bleiben,
annn gibt S wieder ZWEeI Unterfragen:

als kI  IC9der die Frossilien eıner eligion Dewahrt,
die sSıch ansonsien weitgehend vVom al  lichen der enschen
ablöst und sıch In das etto eıner für die Gesamtgesellschaft
mehr verantiwo  Ichen enseitsfixierten reilgiösen Sekte begibt?

der als KI eologe Im Sinne des Vatikanums, das
sSchon längst cden Weg gewlesen hat, NnNämlıch die Verbindung VOT!
Glaube UnNd Erfahrung, Von Kirche und Gesellschaft, Von Evangelium
Uund betreiben, Im Sinne der gegenseltigen Vermittlung, des
Ineinanders von na und Welt?
uch WeTNn diıes [1UTr nach eıner rhetorischen Klıngt, SINC dies
doch, wenn manchnma| ucn 1Ur der Hand Desprochen, reale
Alternativen
Genau hier uch die inhaltliche und kommunikative Anschlußfä-
nıgkel der männlıch domimnierten Theologie die femmnIstische Spi-

und Theologie auf dem piel Ursula KIng hat nier In l  l
VOT einigen Oochen gesagt DIe Frauen SIN (dU Untersuchungen)
erwiesenermalien reilgiöÖser als Männer, Der n den religiösen nstitu-
tionen die anner das agen, Im Sinne des gesetzlichen
es Auch nıer IsSo die gleiche paltung, wıie SIE ZuSätz-
lIıch nochmal Von der (NIC ZzZu naturalisierenden)+*0 ender-Differenz

&N  S Vgl Schleiermacher, KUrze Darstellung des theologischen Studiums Behuf
einleitender Vorlesungen, LEeIpZIg —_  armstadt Auflage,
Vgl Schüssler lorenZa, Patriarchale Herrschaft Sp.  te! FemINIStische Ver-
schiedenhnheiıt acht Ethık Uund Polıtik der Befreiung, In Berlis (Hrsg.)
Frauenkırchen ernetzung und ellexıion Im europäischen Kontext, Kampen/Mainz
1995, 5-29, Jahrbuch der Europälschen Gesellschaft für theologısche FOr-
schung von Frauen
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verschärft ird Männer tendieren menr generell-objektiven I9-enen der äußeren während Frauen die nneren D  Il  n
Erfahrungen Wwichtig nehmen In eıner dichten Lebensbezogenheit, DIS
nın ZUr intensiven Verknüpfung von Spiritualität uUund dem amp! für
das In den der und des Flends als mp
das

41 Vgl SOTIO Sierra, unal ream ıll WImM Hope Latın American Per-
spective, In Fsser/L. Schottroff (Hrsg.) Feministische eologie Im europäl-
schen Kontext, mpe!  INZ 1993, 108 ahrbuch der uropälschen
Gesellscha: für theologische Oorschung vVon Frauen
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OomMan Siebenrock

Erfahrungen der Spuren als Perspektive der
Fundamentaltheologie.
Eine lundamentaltheologische Perspektive zZzu  3 ema kann keine
ausführliche Diskussion Dieten Auch sollte eıne dUSGEWOQGENE heo-
l  I Orientierung erwartet werden Stellen Sie sich Iso auf eınen
holzschnittartigen Impuls eın, der das aufgetragene ema persönlich
ZUuU eantworten VerSuC mır Spuren Ooties auf?
Welchen möchte Ich uch nachgehen?
Ich beginne mit einem assliozlativen Instieg INS ma, ann INe
y  ! eutiger Gotteserfahrung VOorzutragen, die repräsentativ
Delegt ird Dem sich eINe Besinnung auf die tradıtionelle
rundamentaltheologie Eine Reflexion nach der Tagung Deschließt
meıne Ausführungen.

Spuren Sprachliches ZU theologi-
schen

Dem Zufall des Augenblicks IMaQ @s verdanken seıln, daß das
ema des KONgresses Gotteserfahrung, der reiigiÖse Erfah-
TuNGg autet, sSondern 'Spuren Oottes' Doch gerade dem Anspruch des
Zutälligen dartf ausgewichen werden

vertraut das der Spuren Ooles, zumal In seIıner klassıi-
sSchen Formulierung der vestigia Dei" Klingt, WEeNIg Ist avon ute
In der SySt  ti  hen TheologieIl die Rede Wır recden ISo
VonNn Erfahrungen, die Maß nehmen, die Anhalt gewinnen 'Spuren'.
Dur' Ist eın Wort der Jägersprache, vertraut \ der Karl-May-Phase
der Entwicklung. pur ISt ber uch eın der Archäologie; und
jeder lebt von Spuren, hier Indizien genannt, und einem etek-
UV, der aus dem Irrgarten der EFindrücke die ndizienkette als Beweis
In der großen LÖSUNG sammelt

Spuren seizen also VOTAaUS, daß IWas Spuren hinterlassen Kann, und
daß eınen Untergrund, ine Matrize gibt, n der Spuren ernalten

Vgl naventura, tYinerarıum mentis In Deum Igerbu: der eele ZU Gott. De
ductione artı um ad theologiam Die urückführung der nste auf die eologie.
Lateinisch/Deutsch. Übersetzt und erläutert VC ullan Kaup. München 1961:; Ders.,
De triplic| vIa. UÜber den dreifachen Weg teinisch-Deutsch rSse| und einge-
eiltet von arlanne Osser Fontes Christanı Freiburg 199
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bleiben Wenn Spuren Dieiben, ann möchte ich Von eınem Weg
sprechen. Bleiben Spuren Im Wasser? Was DieIbt VvVon Spuren
Im Schnee, wenn der Föhn darüber hinwegbraust? ibt OS Ine
Untergrund, auf dem Spuren vielleicht NUur viel ühe und eıicher
Eerfahrung entzmifert werden müssen, die ber vVon auer sind?
DIe Hede von der Spur ıne wechselseitige Beziehung ZWI-
sSchen drel olen zum Ausdruck Spurengeber, Untergrund und SpU-
renlieser 'Spurengebe und 'Spurenleser' werden als von eIn-
ander und dennoch Uurc die trize als miteinander VeTl-
bunden angesehen. In der Gegenwart des Anderen sprechen Wır
Von Spuren. Erst In der Abkunft sammeln wır Spuren seiıner enema-

genwart, diıe Trauer und Sehnsucht tragen. 'Spuren' Vel-
auf eigentümliche eIse die Zeit In egenwa und Ver-

gangenheit, und den aum In unmittelbarer Begegnung Uund ren-
NUuNGg erstrecC| Siıch en Weg, der UMIIc DIe
verschiedenen Möglichkeiten dieses Bezugsteldes Drauchen hier IC
durchgespie werden, [1UT einige Hinwelse Scheımnen mır geboten.
Spuren können DEewu (3t hıinterlassen werden., andere anzulocken,

SIE eınem Zıel ZU führen Spuren sınd interpretierte Vorkomm-
NnISSEe Und Interpretation SEeizt Befähilgung VOTaUsS Was eıner
eın Steinbruch WAarl, senen andere als Ausdruck einstiger rö Das
Orum KHomanum Wa DereIits einmal ine chaf- und unwelde ES
gibt Zeitalter der Erblindung und der Entdeckung, der V  l
und des Aufgangs
Wenn ich Mun mıit diesem Appell ihre Phantasie und Erfahrung das

auft die 'Erfahrungen der Spuren ottes' ausdenne, stellen SICH
au  I  ich Fragen über Fragen en DU seizt VOTaUS, daß eiwas
unterscheid DieIDt VOTTInWenn es bDer eınen Wirklich-

gibt, In dem die Spuren OoNes ZU finden waren, wiıe
könnte ann och VTl den 'Spuren Ooe. gesprochen werden, der
ben annn eıIne regionale Gotthei wäre UNnd nıcht die alles Destim-
mende Wirklichke Wie kann IWas Spur werden, WE grundsätz-
lıch alles Spur ist? Iim IC| auf die Bedeutung der Trz Der
dartf diıe werden, WÖO die Spur oles
wird? Und drängt SICH die auf, We ZUT Wahrnen-
IMUNG der DUr ottes'’ Defähligt ISt, zumal Gott Ja keıin Vorkommnis In
dieser Welt ist
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Jrie des ottes in unsere Zeit

Wenn Wır nach den Spuren es In uUNserer Zeit fragen, ann stellen
wır insgeheim die rage nach dem iheologischen g uNserer Zeit,
der iImmer Ird der Erfahrungsgeschichte der Men-
sSchen VOT UNd mıt Gott ewIl können die nıern uch In
anderen erienenwerden, wenn uchn auf Nebenwegen.

mu ß auf dreli Einschränkungen dieser Darstellung eindringlic|
ningewilesen werden Mır llegt SS fern, Ur auf Jjene Spuren Oolles eIn-
zugehen, diıe Im Kielwasser der Jüdisch-christlichen OÖffenbarungsge-

entdeckt werden Hier SOll vielmenr AUS der Sichtweise eInNes
MNsien versucht werden, Hılfe eıner rm der natürlichen
Theologie' aktuelle Ööglichkeiten der Gottesbegegnung aufzuzeigen,
die SICH ucn der eigenen I0N dentifizieren assen
wellens werde cn aurt Dersönlich der gemeinschaftlich De-

Sondererfahrungen eingehen, diıe uch n uNnserer Zeit
abgebrochen SINd jeimenrT hat S den nschein, als Visionen und
andere Phänomene SICH häuften Drittens SOIl Im Geringsten De-
en werden, daß die kKlassıschen Paradigmen noch euite lebendigundarSIN AZU ich die verschiedenen Formen
der ufstiegs-, Verinnerlichungs- und Einheitsmystik, die aus der Phıi-
lUund der mystischen OommMmend sef inhrer Klassischen
Formulierung DE Augustinus und De! Gregor VOTN yssa ucn Im
Il Bereich Faszınation NICHIS eingebüßt haben.® DIie
tiefenpsychologische Reinterpretation dieses Modells hätte hne
l1ese I10N eıne Resonanz Ihr gelingt die Einheit von
Selbst- und Gottesbegegnung n heillenden Wirkung vermitteln
Darauf kann ich hier Jjedoch eingehen. DIe Aufmerksamkeit

Das Höhlengleichnis Platons dürtte die prägende Formulierung In e7T-
enntnistheoretischer Absıcht seln, dıe Ine Weltauslegung einschlie Bt (Platon, BPoO-
ıtejla VIl., 51 4-518b) In seINer mystisch-mystagogischen Fortführung DEe!| lotın wird
der Aufstieg ZU ersien Ursache allen SeIins zu eInem Weg des enschen ZzUu sıch
selber In die lefen der Seele Die darın N  - Äusdcruck ommende Vereinigungs-
myS dıe sıch In verschiedenen Brechungen In len reilgliösen Tradıtonen nden,
alte ich für das aradıgma einer natürlı  en eologie'; einer OoNest|! VT oder
au ßerhalb der Offenbarung. Auf vielfältige eIse Ist 1ese Tradition auchn n der
christlichen eologıe und Spirtualitätsgeschichte aufgenommen und verwandelt
worden. Stellvertretend selen genannt: Gregor von yssa (Der ufstieg des Mose
phia. uellen östlıcher Theologie Übersetzt und eingeleiltet Von Blum
reiburg .Br. 1963), Augustinus (Gespräch mıt Monıka In sta Im neunitien Buch
der "Bekenntnisse”; uslegung von Psalm 41) und Vor lem Pseudo-Dionysius
Areopagıta, der NS durch seINe reisung der Namenlosigkeit und Unsagbarkeit
es die negatıve, diıe apophatische eologie als bleibendes Frbe hıinterlassen
ıst
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ich vielmenrT auf jene Wege Ichten, die mır für uUNsere Zeit als
exemplariısche erscheinen

21 Der gefährdete Gott der die Bestimmung der Bedeutung des

aum Wa diıe Aufgabe als wWwIe angesehen,
den Sinn des Destimmen Damıit Ist eıne
Uund noch weniger Ine überflüssige Fingerübung angesprochen, SON-
ern DIS n die phI  ophische Analyse hinen Ira die Dringlichkeit
des gesehen NUuTr bleibt ede mögliche Spur Got-
ies von der insgeheimen Proklamatıo des eses Dbedroht, der
SICH weniger In einem theoretischen, SOoNdern In al  Il kti-
sSschem Atheismus mehr noch ede Rede von Gott VOT der
Aufgabe, VOT Verunstaltungen Uund VOT Entstellungen bewahren.®
Das von Gottueiß darum, daß das Wort Gott
UuUNs wiıe eIn "erbilindetes Antlitz"4+ anschau
In das Gedächtnis Künftigen Rede von Gott hat Kar/| Rahner da-
her die Unsagbarkelt, die Unverfügbarkeit, das Geheimnis es eIn-
annl, das uUunNns VOT das Ganze der Welt und unserer selbst
Gott Ist keıin Gegenstand der Welt, Uund für uNnsere
ıel und seien 0S die geheiligsten Meilsziele) ZU funktionalisieren.
Auf dem Hintergrund dieser Unterscheidung zwischen Gott und den
zahllosen en möchte ich formulieren DIe aller Fragen, die

nach dem unemholbaren Ursprung und der manıpulier-
aren aller Wirklichkeit und arın uUuNnserer selbst, sich
eIis als nach Gott ucn5 viele enscnhen dieses Wort mit

rund Scheuen, weil der es In der Welt eIn
Gefährdung Ist DIe semanüische Klärung des oes

klärt Im Bewußtsein der atheistischenl und des viefältigen,
uchn reiigiösen Mißbrauchs es den eDraucCc des 'GOÜ"
uch der DIe Rede Von Gott hat ihre
verloren

DIie ach dem Ganzen als DieiDender ede
Vorn Gott

HINn zweiter Weg, der diıe Möglıiıchkeit unzähliger Wege Gott grund-
legt gründet n den aktualisierten Interpretationen des klassıschen

Vgl Buber, Martın, Gottesfinsternis In Ders., Werke München-Heidelberg
1962, —5
Rahner, Girundckurs des Glaubens Einführung In cden Begrnff des Chnstentums
Freiburg 1976 u.Ö.)
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teleo  ische Arguments, die lle mıf den Unendlichkeitser-
fahrungen der modernen Wissenschaft ringen. alur und Geschichte,und uchn der Mensch Und das (janze uNserer Wiırklichkeit SINC

ertig und testgelegt, uch hinreichen Sondern In
Herkunft und Zukunft unübersehbar
In der FHrage nach dem Ganzen bekommt e] die Ahnung eıner

abschließbaren Zukunft besondere Bedeutung. Weil alle Wiırk-
Iıchkei über sıch selbst nınausweist, Iso Selbsttranszendenz Uund
Symbol ISi, Kann grundsätzlich alles ZUu Verweis werden Herkunft
und Ziel aller Wirklichkeit ISst der Weg, auft dem die unabweisbare
rage nach Sinn Uund Orientierung aufgeht Diese FHrage vVon SICH
AUuUS nach eıner religiösen Antwort, selbst atheistische worien
mıit reiiglÖser und Symbolik nıer mussen
DIe VoTrT urzem als NUuMmMINOS ane Erfahrung ırd die SIıch
iImmer deutlicher aufdrängende INSIC daß aucn die ur
In inrer intensiven Uund extitensiıven Universalität von der menschlichen
Vernunft etztlich du  SCNaU werden kann l1ese Undurch-
schaubarkeit der Wiırklichkeit, das Ist en Phänomen, Dezieht
SsSıch IC| alleın auf die UNSneUur, SONdern uchn auftf die
Erzeugnisse des enschen selbst Zur Beschreibung der KOomplexitätder Medien werden n aße religöse Metaphern und
Sprachtraditionen eingesetzt Erleben WITr die Renaissance der antıken
OÖtler-, sprich Götzenwelten IM Diblischen Sinne Gott als emachtie
des Menschen?>
Wır SIN DesC  ıdener geworden. Das mechanıstisch-rationalistische

des en erts, das den ents  nden Hınter-
für den theoretischen Atheismus hat, ISstN-

gebrochen Noch Ist Der das Jastiase ge{Tüllt Und Ird zunen-
mend mıt und alten Mythologemen Wenn die {|heolo-
Jgen aNgEMESSEN Von Gott Ssprechen, ann werden die Wis-
sSenschafttien {un, weIıl der menschliche eIs das en-

Vgl ubuy, J.-| Ordres e1 Desordres. Enquete SUr NO UVEaU paradıgme. 'arıs
98° (in BeZzug auf das ökonomische System Pau! Dumouchel, Jean-Pierre UpPUYy,
L'’enifer des choses. ene Girard el la OgIque de l'e&conomlıe. Parıs DIie reil-
glonsproduktive Wissenschaft cheınt sıch derzeıt VoT allem AUS der Komplexität der
modernen Medien In ückgrı auf eIn vorchrnstliches eiıdentum' entwickeln (vglMcLuhan, M., Understandinga The FxXtension O{ Man Wıth NeEeW Introduction
DYy L ewIs phan ambrı  e ass 1994; dazu Niewladomski, J., E xtra media
nulla Salus. Zum NSpruc| der Medienkultur In ThprQ 143 227-233). Ge-
rade In dieser gegenwärtigen reilglıösen Renalssance' scheimnt Feuerbach VergeS-

zu eın Fine christliche Theologie jedoc! ann Feuerbach gera' C! S@I-
ST geradezu DIDIISchen Götzenentlarvung nıcht VeErgeSSen.

41
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ken IMU  &D er werden wır welterhin eInNne unite Palette bilologischerder Ohysikalischer 'Iheologien' erwarien dürfen ©
Die UuCKKeNr der Apokalypse der die Sterblichkeit der Wellt

DIie NEeEeUEe Qualität der Gefährdung uNnserer Wirklichkeit die
mathematisch erweIisbare Fähigkeit des Menschen, siıch selbst und

alles vernichten, Jäßt die Organisation der mensCcC  |_
chen Gesellschaft unberührt. / Seit drehen WIF, ansche!l-
nend hne wirklich eIıne eneinlenen können, der Welt-
Todesspirale Im Bewußtsein eıner Gesamtgefährdung der Welt g -WINN die wieder eIne Aura VvVon Heiligkeit Uund unantastbarer
Würde . rersenls erlangen die alten, VI Dereits abgelegtenBilder der Apokalypse In sSäkularer orm en Gegenwartsbe-
deutung. Alle öÖkologischen Gruppen versuchen mıf orwegnahmender ommenden Selbstzerstörung WIe eINsS die Propheten sraels In
ınren Aktionshandlungen das tabrizierte 'Endgericht' abzuwen-
den, indem SIE imaginativ In Szene seizen, s UuNs vor-stellen
Die alte Erfahrung der KOontingenz des Menschen In LeIld, Krankheit
Uund Tod, die immer SCHNON zZu ambivalenten Urgestein des Religiö-
cen gehörte, Ist eingebettet In die Möglichkeit der Sterblichkeit der
Welt In dieser Uuatllon Dleibt der Mensch autfgerufen, angesichts der
umfassenden Gefährdung Orientierung Und Sinn stiften. 109 DIe Un-
bedingtheit als Einbruch es fordert en Einzelnen, und
lle enschen In ihrer Verantwortung für die eINe Welt eın Der Kate-
l Imperativ hat ScChöpfungsqualität erhalten

6 schon Newmans Analyse und Vertelidigung der Theologie innerhalb der Univer-
SItät (vgl Newman, J Vom Wesen der Universität Ihr Bildungsziel In Gehalt und
Gestalt alnz 1960; 72ff)
Vgl., Büchele, Fine Welt oder keine. Sozijalethische Grundfragen angesichts Q|-
nNeT ausbleibenden Weltordnungspolitik. Innsbruck-Mainz 996
Vgl Meadows, enls, DIie renzen des Wachstums Bericht des Glub OT Oome
Zzur Lage der Menschheit Stuttgart 141994 Mlit der atur echnen Der EUe Iub-
of!-Rome-Bericht. Vom Bruttosozialprodukt zu Okosozlalprodukt. Hrsg Dieren,
outer Van\, Basel| 199
Der einstige Pantheismus wandelt sıch In die ethische Aufgabe den Menschen,
dıe Welt aller Lebendigen zu ewanren
FSs gehö den erstaunlichen Entwicklungen der ehemals atheistischen
Pıonierwissenschaft, der Soziologie, daß In Inr die unersetzbare anthropologische
Bedeutung der eliıgion fast konsenshaft eingeräumt ırd (vgl Berger, eier Auf
den Spuren der ngel DIie moderne Wissenschaft und die Wiederentdeckung der
Transzendenz Frankfurt 1981 Iheute: reiburg ı Br Luhmann, Niklas, DIie
Funktion der eligion. Frankfurt 1982:; e, Hermann, eligion nach der Autklä-
[1uNng Graz
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Wenn der Erfahrung des richtig verstandenen, DIllig miıßbrauch-
ien Trostes, der Hoffnung üuber alles CcnNnernrern und aller Gefährdungenseits uUuNserer Prognostik und uNnseres Kalküls hinaus, In der FT-
möglıchung gell  n  en Lebens rotz alledem n und Urc alle
Trauer und Tränen nachgegangen Wird, ann Ist eıne Markante Spures

es Spur n der BegegnNung des Andcderen
Mliıt der Beschreibung dieses rtes Kommt der Desondere BeitragZeit ZUuTrT Gottesgeschichte des enschen ZUT Sprache DIie Fr-
fahrung des Anderen Ist Dersönlich-Individuell und Ischaft-lıch verstehen.!! Der Ruft nach Gerechtigkeit und die offnung auf
die Rechtfertigung der pfer gehören n diesen markanten Weg, SOl-
en Der seIıner Desonderen Bedeutung eIigens dargestellt WEeT-
den
DIe Wiederentdeckung des Änderen erdankt UuUNsere ur vorrangıgdem Jüdischen Denken!?2, das dıe neuze  Iiche Mißachtung des Ande-
ren aufdeckt DIe neuzeililtliche Selbstvergewisserung In der denkenden
Vergewisserung des autonomen Subjekt angesichts des radikalen
welilels erweist SICH als Ilusion mmer wieder werden mittels der
phänomenologischen Methode In interpersonalen Grundvollzügen WIEe
Vertrauen, Verzeihen, Verantwortung und J1e Strukturen u  e-
Z n der die atıon ZUT Grundkategorie der menschlichen Person
Ird erson ISt VvVon anderer Person her Uund auf andere Person hın
DIie darın UNs unbedingte Anerkennung des Anderen und
seIner unablernrtbaren wirft eın auf den |  W  Ig en
Der Weg Gott IM Aufweis der urde mitmenschlicher ahrung
und inres uneingelösten Versprechens weiıst NIC alleın auft diıe
thropologische rundmairıze zeitgenössischer Spuren es hin!$
11 Die sıch DIS eutfe durchhaltende Diskussion über das er!|  IS vVon Dersonaler

und gesellschaftlicher Akzentulerung alte Ich für vordergründig und etztlich Üünst-
lıch
FSs selen diıe dreı Plıonlere des dialogischen Denkens In lesem Jahrhundert g —
annn In er (1878-1965), Franz Rosenzweilg( und Ferdinand
ner (1882-1931). Dringt eute diese Perspektive Emmanuel Levinas ZUT
Geltung (vgl Ders., Wenn INsS Denken einfällt. Diskurse über die Betroffenheit
von Transzendenz. OFrWO| Bernhard asper. Übersetzt VvVon IThomas Wiemer.
Freiburg 1988:; ders., DIie Zeılt Und der Andere Hrsg Ig Wenzler. reiburg

1989; ders., DIie Spur des Anderen Untersuchungen ZUTrT Phänomenologie und
Sozlalphilosophie. erse und eingeleiltet von olfgang Krewanlı. Freiburg .Br31992).
Umfassend aufgearbeitet DEl Pannenberg, olfhart, Anthropologie In theologischer
Perspektive. Göttingen 1983; vgl plett, Yl Über die Möglıchkelit, Gott eute
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SONdern impliziert Dereits die Einheit von OleSs- Uund Nächstenlie-
be 14
Zurecht Tällt das Zeugnis jener Gruppen INS Gewicht, die lange Ver-

worcen SIN aDe!l kann Erstaunen Testgestellt werden,
daß Jjese Gruppen die el der Menschen darstellen Frauen,
Arme, Unterdrückte
DIe V  I  ung der enschen Mit-sein) untereinander Ist Indes
tieist geprägt VO  3 Unrecht, dem zugelügten Leid, der ewa| und der
Zerstörung uch gell  es Mit-sein vollzieht sich iImmer IM Un-
heilskontext lle Religionen Duchstabieren mıt unters  ledlichen
Akzenten, dalß die äglıch are Wirklichkeit Im rgen leg DIie

nach dem Weg IUS dem Un-helil, nach rlösung und Befreiung,
nach Einsatz iür Uund Anspruch auf Gerechtigkeit, Ist auf auer NUur als
Weg Gott UNnd als Weg mı Gott auslegbar, weiıl die FHrage
nach dem Einsatz und der endgültigen Bestimmung des eigenen Le-
ens darstellt. !>° In der Einheit von Jjakonie und Gottesfrage verbin-
den SICH zutiefst die age nach der Endgültigkeit der eigenen Freiheit
mıt dem hicksal des Anderen
DIie Wiederentdeckung des 'EXodus' In den unters  ledlichen KON-
{exien der verschiedensten Formen der Beifreiungstheologie Iırd der
Gottesgeschichte erhalten Dieiben, ucn wWwenn die MarxIistiische Ge-
sellschaftsanalyse eiınmal überholt sSenm ırd ISst SIE lange

Ihr Desonderer Beitrag arın, diıe Gottesgeschichte aus
der privaten der reıin Dersönlichen Sphäre Defireit aDen, und die
Geschichte eıner gesellschaftlichen Befreiung aus Unterdrückung und

In den Mmodernen Sklavenformen der politischen Totalıta-
rismen und wirts  ichen Versklavungen dieses uUuNnderis als
Gottesgeschichte ansatzhaft vermmamelin CS den großen
Lücken uUuNnserer W  ung, die Gottesgeschichte In der gesami-
geschichtlichen Entwicklung der Zelit mehr dechiffrieren KÖN-
Ne  3 Die Universalitätssicht DieIlbt uNs uch der ihr
Innewohnenden Totalısıerung verschlossen; ein}e Grammatik endlich-

en In andcDUucC| der Fundamentaltheologie. Hrsg. Kern, Pottmeyer,
Ckler Traktat eligion. reiburg .Br. 1985,

Tafferner, Andrea, Cottes- und Nächstenlebe n der deutsch-sprachigen eologie
des ahrhunderts Innsbrucker Theologische Studien Innsbru 1992
nsofern mUussen siıch alle säkularen Heilsangebote, die nach dem Verschwinden
der tradıtionellen religiıösen Inst!  onen mıit gro  f Kraft In die Geschichte einge-

SINd, mIit (pseudo-)reiigiöser e107'1! und Ikonographie Das Fr-
gebnis erse| War bislang iImmer noch e1n menschenverachtender Totalıtarıs-
[NUS (vgl Bry, G.Ch., Verkappte eligion. KrIitik des kollektiven Wahns München



SIEBENROÖCK ER  EN DER SPUREN

unvollkommener en des anzen e1n dringendes Deside-
ral

Die Zukunft der )ofer
DIe Erfahrung der Ungerechtigkeit der hımmelschreienden die Il
fordernden Unmenschlichkeit UNsSeres eindringlich
nach möglıchen Gerechtigkeit für diıe pfer die nach mensch-
Ich-w  en Malßstäben ZYNISCH üDberspielt der resignativ-tragisch
Deantwortet werden mu f3 Als ynonyme für das olgotha dieses

Sich Orte WIEe 'Auschwitz und 'Hiroschima
auslöschlic! die Gottesgeschichteel DIe ge nachn der
Zukunft der pfer wWirftft Der Schärfe die Theodizeefrage auftf
Gefragt Ird alleın nach der argumen(tatıven Abweisung des
atheistischen uSSes dus der Erfahrung der ungeheueren LeIddi-
mension SONdern nach der Gegenwartsweise es n dieser LEeId-
geschichte der Menschheit Alle Rede von Gott DleIibt | Schatten
Golgothas Uund damıt wesentlich theologia die IC| I der
1 der Begriffe Sondern I der Dunkelheit uNnserer realen Ge-
IC WUTrze Der Ruf nach bleibenden Gerechtigkeit es
Ird N der Erneuerung derVI Vorstellung von
Endgericht wieder wach
ADer uch diıe VI' geahnte Sanilie Abschaffung des Menschen |
der konsumlistisch narkotisierenden Betäubung uUNserer schönen

Welt' ä ßt Sehnsucht nach dem ganz Anderen"!/ I der
Hoffnung wachsen da der Mörder endgültig übDer sSerın pfer
trluumphieren MOYE und das Menschsein das uchn mın dem
Bewußtsein Von Sinn Uund unstillbaren Sehnsucht der Erfah-
rTuNGg VOoTlN LEeId und T10d verknüptt IST abgeschafft iırd Vielleicht
erscheint angesichts des prophezeiten der Geschichte das

apokalyptisc gedacht SONdern wohlstandsverwaltet kommt!8
die Dleibende universalgeschichtliche Kraft des Gottesgedankens

Je moOonNSsStTröse Tat heischt NIC| MUT nach Verurteilung, sondern nach Verdammung
und ar der reiligiıösen 'aC|  ng des ortes  ‚ Berger, Anm .

1981] 80)
"Theologie Dedeutet hier das Rewußtsemrnn davon die Welt der Erscheinung ıST

SIE nıcht die aDsolute Wahrheiıt das | etzte IST Ich MÖO: Jjeber age! Aus-
druck NSUC| hnsucht nacC| dafß der Mörder nıcht über das
schuldıge pfer trumphieren MOgE (Horkheimer Max DIie NSUC| nach dem
Qganz Anderen espräc miıt Helmut umnilor In Ders esammelte hrıften

Vorträge und Aufzeichnungen 1949 9/3 Frankfurt 1985 5-4 hıer 389)
ukuyama Das EFnde der Geschichte Wo stehen wiıir? München 1992
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Gott führt heraus, In die Geschichte Das Bewußtsein selber Vol der
Geschichte Ist eıne urbiblische Anzeige es

ZWI der Gottes-Entstellung
In eıner 'empirısch-Konkreten vIa atıva' SIN uch Jjenen Warnun-
gen VOT verschiedenen Gottesvergiftungen, die SICH n Destimmten
Religionsformen feststellen assen, eıne Aussage für die
Gottesgeschichte entnehmen.!® Gott wiırd als Konkurrent des
Menschen erkannt, SONdern als E  l  u gelingenden Lebens für
lie auft Endgqültigkeit hın er ird SO [1UT Im Zusammenhang mi
gell en für lle ansıchtig: Gott Iıst eIn Freund des LEe-
bens.20 l  l  , ucn das Zeugnis, ISst ZuUl g -
ährdet ihre nmenscCc  iıchen' Anhänger.?!

ırd eın ıll der Gottesgegenwart In der Welt
NeZUu ausgeschlossen: Das Gottesgnadentum der [UTr der
Sakulare demokratische Rec derl MNUur als
Mandat auf Zeilt, Uund als Dienst Gemeinwohl

arın ZuMm Ausdruck ıra Im Bewußtsein der(
meilidbaren Gewaltanwendung der den gegebenen IN-
gungen C7oil! nstinktiv' aus der Gewaltspirale herausgehalten.“* ‘Ge-
walt IM amen ottes'’ ISst urecht Im errTuT, gerade weIıl selbst SAakKU-
are' n exiremen Situationen daraurtf ZU  en

Stellvertretend tür autobiographische oder Klinısch-diagnostische Dokumente ZUT
Pathologıe cdes Religiösen SI genannt: Moser, Tılmann, Gottesvergiftung. Frankfurt
1989 S nıcht übersenhen werden, daß die lJoße Abschaffung es das Pro-
blem MUTrT verschliebt Der eNnSC| ırd Subjekt der MacC| ährend das Religiöse
pathologıis: werden Kann, muß die Vergöttli  ung des Menschen Ihn zerstören
(vgl Kıchter, Horst-Eberhard, Der Gotteskomplex. Die und die Krise des
aubens M dıe Allmachnt des enschen Reinbeck 1986)
"IJuUu j1ebst alles, W  /as Ist, Uund veraDscheus al Vvon allem, Was du gemacht hast:;
denn hättest du EIiwas gehaßt, du nıcht geschaffen. Wiıe KönNnte eiwas
ohne deinen ıllen stan haben, oder WIıe Könnte eiwas erhalten bielben, das
nıcht VvVon dır INnSs Dasern gerufen wäre? Herr, Du Freund des Lebens (Weisheit

271 In ganz anderem Kontext hat Im lıc| auf dıe englische Geschichte Bıschof Wıllilam
Giliıfford von Gilıfton den Katholiken Ins Stammbuch geschrieben, dıe größten
eın der ellgıon Ihre maßlosen Verteidiger SIN ansı, 52, 281cC Zitiert nach
Schatz, K., Vatiıcanum 869-18/0 Untfehlbarkeıt und ezeption. ader-
born 1994, 39)
Hıer hat die “nnsbrucker Soteriologie” auchn für die innerchristliche einen
Weg eröffnet, den weiıterzuschreiten gılt (vgl Dramatiısche Erlösungslehre. IN
Symposion. Hrsg OZe| Niewljadomskı Wolfgang Palaver ITS Innsbruck-Wiıen
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< Wie geht Otft In ljeser Weilt auf

Nachdem einIge Wegeenworden SINd, die uUuNs aufTt die Spures SOl QUET diesen auf ZWEI Gestaltzüge der
Spuren hingewiesen werden ES sich MUur die Orte der
otteswege verschoben, ucn diıe Spurenkontur WEeIS aufT eıne MeUuUe
Epoche der Gottesgeschichte nın
DIie Spur es führt menr AdUuUSs der Welt nNINaUSs, Ird IC
deutlicher Im Zurücklassen des Irdischen, SONdern WEeIS als MyStIK
der LFrde Gott als das Herz Uund Ziel Von Welt Uund Geschichte AauUs als
Helıl der Welt er Ist die deutlichste Matrize der Spur es die
Anthropologtıie, die In den etzten Jahren die Meue Wahrneh-
IMUNG der Einheit VOll Mensch und eıne Erweiterung erfahren
hat gerade uch die Gefährdung der UrC den Men-
Schen Der prophetische Künder dieser Blickwende ar de
Chardıin (1881-1955) Wenn ber die sinnlıch, Kontur der
Spur es Ur vorläufiger la ISt, den IM Weg abzusto-
ßen gilt, ann mu [3 Gott [1UT n der Welt vorkommen, SONdern der
Welt eignet dieser egenwa eIne Dbleibende die eıIıne
Hoffnung auf Vollendung der Welt, auf eıne Uung der Welt In SICH
Dirgt NIC| aus der Welt nınaus Aber Ist Gott SC -TU sıch auf die

dieser Welt IM rns einzulassen?
Im IZ des Atheismus und der ung der eigentümliche
Ortlosigkeit OTles, sSeImer Nicht-Festmachbarkeit In der Welt, hat diıe
religiöÖse Rede ihre selbstigewisse Unangefochtenheit verloren Eine
seliitsame Brüchigkeit SIE AUS IC als OD ıhr DrucC
aufgegeben ware Aber Gott sich auf In sSeIner
Schwachheit Uund VertreibbarkeIit leg |  W  l die Öglichkeit eINeSsS
kleinen der Alitäglichkeit, der WOTrtiosen und der
Schlichtheit Gottesbegegnung In der Alltäglichkeit dieses Lebens
Iherese von L ISIEUX 3-1  )% die exemplarische Heilige des AaUS-

JaWEeIS UuNs darauftf nıN, daß l1ese Entwicklung
aus der Miıtte der Gottesgeschichte aufbricht und als auferlegtes
Schicksal trotzIg abzuwehren waäare

xr  F= S fjundamentaltheologisc Aufgabe üurdi-
gungd universalen Möglichkeit wahren Gottesbe-
;  ®)

Wenn die Im VvVon den 'Spuren ottes' Innewohnende "nduktiv-
empIrısche" theologischer Rede IM eeren aum bloßer
ptionen hängen bleiben Will, ann mu ß SIE Maß nehmen der In
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der EW Reflexion cheınt A mır UNnd
ruchtbar, das von der Erkennbarkeit es kraft der natürl!-
che Vernunft (DH reinterpretieren.®$ Das O stellt wenıl-
gET ıne als ıne Aufgabe dar eın Vorschlag geht ahın, die
atemberaubende Perspektive dieser Aufgabenstellung dadurch
gewinnen, indem Wır ıhre Formulierung aus verschiedenen Zwangen

Statt Von der Unterscheidung 'natürlich-übernatürlich' auszugehen,
scheınt mır siınnvoller lle enschen können prinzZIpIeNl
dem wahren Gott ES giıbt eıne biographischen, kulturellen
der geschichtl  e Voraussetzungen. Weıl jede Lebenssituation
grundsätzlich eıner Begegnung Gott werden Kann, kann überall
und jederzeIi der Weg egonnen werden Dasel Problem der
wahren Gottese  ntnıs' NIC Im Anfang, sSsondern In der Ent-
WI und al  u auf dem Weg Im FXOdUS Iso
Anstelle der ratı  IStUISC Un  Idung von Glaube und
Vernunftt, die in der Aufgabe mündet, die Vernunftgemäßhen des
CNNSÜIC| auDens herauszuarbeiten, chlage ich VOT DIe enDa-
rung Ist dem enschen Kongenıal, der Glaube Ist dem enschen g —
ma  @ Wenn In dieser eIse die wechselseltige Zuordnung von Glaube
und Menschseımn betont wird, ann dart diıe driıtte Kette des Dogmas

unberünrt bleiben
Menschliche ErkenntnIis, zumal theologische, kann [1UT unzureichend
als das ErgebnIiıs von Prämissen, logıschen Schlüssen und Regeln

werden war ISst die 0gl als des Denkens gerade In
eıner Zeıit der Pluralıtät iıne Mindestbedingung für Kommuntıkatıon
Menschlic Frkennen mu (3 als L ebenshandel bestimmt werden
Gotteserkentnis IM Desonderen kann all als Behaupten
von Sätzen aufgetaßt werden, sondern implıziıert eıne umfassende
Selbstbestimmung, eInNne Lebensorlientierung, die eIn-
schlie Bßt Gott denken, el Gott lieben!24
In Verbindung mıt der 'Voraussetzungslosigkeit für eınen Lebensweg
mıt Gott Ist die Frkenntnis vernachlässigen, daflß In der DET-

Vgl Metz, Johann ptst, Karl Rahners Kıngen die theologische Ehre des

Menschen.  84 In Karl Rahner In rnnNNeErUNG. Hrsg Ibe! Raffelt USSeIdO| 1994

Sölle, D. Gott en Inführung In die Theologie. Stuttgart 21990, i In der
Unterscheidung Vorn ZWeI Frkenntnisweilsen (Kognıitıv griechisch; vereinigend he-
rälsc) führt SIE aus “n 1esem INn ıll iıch diesen VvVon der Einladung
dem Versuch, Gott zu denken, jetzt korrigieren und al Ich laı  Ü eıin, Gott ZzUu lIe-
ben” Konsequent reformuliert SIE das XIOM Anselms von ‚anterbury Yıdes QUa-
[6715 ntellectum In ”"amor quarenS intellectum (ebd 13)
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sSönNlıchen und gemeınschaftlichen Biographie der Ursprungsort der
Theologie llegt, die gerade der Einmaligkeit Von Per-

und Geschichte uNnausweilicnlich Dlural| Iıst Hat die klassische
Gottesrede die nalogie der Gottesrede In der Satzstruktur estge-stelle ich mır die Aufgabe, die nalogie der Gottesrede Von
ihrem Dlographische Ursprung her als dialogisches Geschehen er
und zwischen den verschiedenen Gotteszeugnissen esen, In der
die eıne Rede iImmer die Ergänzung der anderen Draucht Das e..gebene 'Dazwischenhören' Ird hne pannung Möglich Ssen
Aber hne die Vielfalt VonNn Önen, orden, In  menien Uund Aus-
drucksweisen erwächst diıe Symphonie der Ehre es
Auf einıge weniIge Konsequenzen für Theologie und Kirchenpraxis S@|
nOocCcN niıngewelsen. uUunacns cheınt mır Kırche grundsätzlich De-
ar werden als 'ecclesia', als jene emeInSChHaA die auf die
(geschichtliche) Spur es herausgerufen worden IST; und die MUur
InSOTern lese ecclesia' realısiert, als SIE Gott Im ande! der Ge-
IC auf der Spur DieIlbt Weil Der die Spur In aum und Ge-
IC sich wandelt, muß In der Kirche arum gerungen werden,

egen folgen und rrwege vermeıden Theologie kann n
diesem Prozeß werden als die der Dechiffrierung, als
die Befähigung Zu  3 Spurenlesen, die eswegen iImmer wieder aurft die
Pıonlerinnen der Gottesgeschichte oren Uund Del innen In die Schule

MUu  &D Frühere Marklerungen SINC sicherlich hilfreich,
können Der die Zukunft determinieren
Dieser atısche Prozeß der aNgEMESSENEN Nachfolge Ist [1UT als
gemeınschaftliche Aufgabe realısieren, der sıch Immer wieder auf
eıne gemeinschaftliche PraxIıs besinnen MU  @D Der Ige Tag hat
SCHON angedeutet, daß dieser Prozeß allen Bedingungen
gelingt Wenn Wır uns auf die Bedingung der Möglichkei esinnen, die
eigene Gottesgeschichte mi anderen teılen, ann Önnten daraus
aNngeMeESSENeE der Kiırchenkritik entwickelt werden

o Ansc  de Reflexion nach des KONgresses
ES S] mıry diıe Wiedergabe des Referates ZWEe| edanken
anzuschließen, die Sich mır sell dem Kongreß Immer wieder uTge-

en DIe Vielfalt reilgiıÖser Rede In UNsSeTeT Zeilt, die Gott
VeErgessen droht,®> VOoOlTl der Theologie eIıne Mückbesinnung

Johann Baptist Metz mal schon seIlt einigen ren, die existierende Gotteskrise
nıcht überspielen, sondern endlıch damlıt beginnen, In dieser Situation leiden-
sSchaftftlı von Gott sprechen. In der Jüngsten Wortmeldung JerzZzu führt ST aus
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auf ihre Stammies Geschäft die TIÜ der Belıebigkeit der
Gottesredegc  26 Wır stehen In der realen Gefahr, Gott n der reiigiösen
Sprachverwilderung (u  lalıe”) verlieren
DIie Gottesrede hat ıhr IU nıcht In der Rede selber, sondern In
inrer GOo  t WIr die Unterscheidung VoTll aNnQgE-

und UNaNgEMESSENECT Rede u In
Satz, In dem das Wort vorkommt, uch Gott Wort
ber jede mensCcC  IC Rede von der Ambivalenz des Men-
schen gepragt Dieibt, ISst alleın Vo enschen aus möglıch,
eIne etztlich aNgEMESSENE Rede VOTI Gott Alleın en
Wort von Gott selber her, In dem er SICH selberuDildet das
formal gesenene Kriterium aller Kriterien iür die an  NeE Rede
vVvVon Gott
Wenn wır WISSeN wollen, WIe Gott wirklich Ist, ann mMmusSsen WIr eıIne
Spur es n uUNsSeTeT sSiıchtbaren Welt buchstabileren können, uch n
der unıversal findenden Welt Von ewa Hafß und T10d, n-
tigkeit und Au In der elr SIich als der erwelst, der elr Ist
Wenn Gott überall, wirkliıch In allem finden ISi, IC NUur hınter allem
erwartel der Jar vermuitie werden dart, ann ImMU ßtie sSeIne SPuUr, eT

dort ZU finden seıln, WIr ıhn DET defi  1o0Nne IC eranh-
MeN, und ıhn die Religionsgeschichte AaUuUs run Immer
ewanren wollte In LEeId und Im Tod DIeses IU ST gewi der
CNMSTI Gottesgeschichte entnommen, cheınt sich mır ber uch
VOo  - der 'Spuren ottes' aufzudrängen.
Fine ach-L der VOlTl mır angegebenen ÖOrte MmMUu Ssich der
au ich mıt menen mplizıt der ten

"\Wır haben eine tiefsitzende Gotteskrise,R. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Was WIr mIt dem Namen Gott meinen,
STE| eute ernster ZUT als jJeR. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Der wır en doch euife ängs In
einer Welt, die siıch als Welt nach dem Tode es verste|R. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Wenn Wır endlich
anfangen, von Gott reden, werden wır merken, Wıe viele enschen das Detrifft.
Dieser Weg Ist gefährlich, aber eıne Glaubensidentität und schon gar eıne HOff-
NUuNGd kann von inhrem Wesen her ungefährliıch senNn ber dieser Weg hat auch sSeINE
Verheissungen.R. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Und Jese Gotteskrise ıst auch die unterirdische MSse, In der sıch
Kirchenkrise und Gesellschaftskrise en CSaott Ist nıcht MUur en religiıöses, ondern
eın emInNent polıtısches hicksal ("Wır mMmMUussen endlıch anfangen, von (CSott zu re-
den.” Nterview mıit Metz In ress Nr. 272 VO  3 117) Je
auch Iıtelgeschichte Von Psychologie eute Heft 7//1995 (22 Jahrg.) "\Was Gott
Ist, stimme ıch elıgion als Selbsterfahrung” 20-33).
Frstmals all das Wort 'Theologıe' In der europälschen Denktradıition In Platos
taat lern werden die Mythenerzähler als eologen' Dezeichnet, deren Frzäh-
lungen Urc) 'tupol krtisiert werden, die Wesen es seliber Mal nehmen
mussen Platon, olıtela Alleın Gott selber kannn rnterıum des angemMeS-

ens Vorn Cott ennn
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rennung der 'De DeoOo UunNnO'’ und 'D Deo trino'27 auifgesessen
DIN Der exemplarısche des Anderen WEeIS auf eIne möglıche NM-
nitarısche Spurgestalt SCHON VOT der expliziten Offenbarung hin .28
Wäre 6S eINe Aufgabe, das ]  n Bonaventuras den
gegenwärtige MeuU aufTzuneNnmen Uund mit der ben
genannten allgemeIn-menschlichen Gottesbefähigung verknüp-fen?29

sich mır dıe auft, Wır der Desonderen
Gottesgeschichte des christlichen Glaubens., [UTr Im Evangelium,
Sondern VOoOT allem n den Gemeinden Von Anfang DIS utfe eıne DEe-
SONdere Bedeutung fiür diıe an  Ne Rede VOIll Gott zuwelsen
KreUZ und Menschwerdung Jjedoch werden überliefert n Feier und

der christlichen Gemeimden Was ucNn iImmer die istliche
emennde sıch ZUu IMag, hne 1eSEe, ihre zentrale Auf-Gabe,
cheınt SIE ihren wecC verlieren Wenn die Kirche als aD-
trakter der Gottesbegegnung wiedergewonnen werden Soll, ann
kann MNUur die Gemeinde, In welcher Ausprägung ucn Immer,
ZUu  3 myst  hen werden.$90

Vgl Rahner, Karl, Der dreifaltige Gott als transzendenter Ursprung der Heilsge-
SCHICHTEe In ysterium Jutis Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik Hrsg JOo-
hannes FeINer Magnus | öhrer Die Heilsgeschichte Vor Christus EiINnsIe-
In-Zürich-Köln, /-39/7, hier 319-327/

Vgl Balthasar, Hans Urs VOoT), Der ugang ZUuT Wıirklichker es In Ebd., 15-43,
19-20; Hemmerle, laus, Ihesen einer nıtarıschen ntologıie. Kriterien

Einsiedeln 1976
Als Beispie! Könnten hier dıe Versuche Wolfhart Fannenbergs anregend seln,
eologie und naturwissenschaftliche Theoriebildung miteiınander vermitteln.
uch Wen/nn/\n mır vielfaCc| die MÜ insbesondere Karl ner, wenIg überzeu-
gend vorkommt, das Grundanliegen von Paul Weß nıcht verdrängt Wer' (vgl
WeßB, Paul, Gemeindekirche des Glaubens DIie raXıs als undamen und als
Konsequenz der Theologie raz
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Pastoraltheologische Informationen (PThl))
16 (1996) 5:3- 70

Stephanien
Erfahrungen der Spuren es als Perspektive der
Praktischen Theologie
Wır UNSs auftT diesem Kongreß uUNsere Erfahrungen mıt den SpU-
ren der Wirklichkeit es In UuNserem und darüber [6-
lektiert, wIie Gott In uNnserenm vorkommt! Gott Ird von em
und er anders erfahren; die Fragen nach Gott, dıe Zweifel und die
Formen der Gottessuche SIN sehr verschieden Im Erzählen werden
WIr UuUNs der unters:  liche Erscheinungsformen es Dewußt
DIe nach der Erfahrung der Spuren es ISst 1ür die Theologie
zentral und durchaus IC nachgängig Als ITheologinnen und Theo-
logen können WIr Schwerliıch Von dem Gott der Jüdisch-christlichen
Glaubensgemeinscha sprechen, WeTNn dieser Gott auch ImM Le-
ben der enschen vorkommt Und dort eIne olle Wenn Wır UuNs

auf die Erfahrungen und den Glauben der enschen VOT De-
ziehen, entsteht das seill langem Deklagte "Schisma zwischen theolo-
gischem System und reilglöÖser Erfahrung, zwischen Doxographie UNnd
Bilographie, zwischen ogmatı und Mystik"®2, zwischen Wissenschaft-
icher Theologie und VorT Glauben ES Ist eINe driıngende
Aufgabe der Praktischen Theologıie, eınen wWissenschaftlı reflektier-
ten Zugang ZU den rfahrungen es ım der enschen
chaffen, MUT, WeIıl diıe Rede von Gott SONST unglaubwürdig Uund
unversi.  IC WIrd, Sondern VOT allem uch deshalb, el die Erfah-

der enschen Von Gott unverzichtbare Erkenntnisquellen der
Theologie selbst SIN
Im folgenden werde Tn ZUNaCNS Überlegungen anstellen, Wa mıt
Erfahrungen der Spuren es gemeint SerImn Kann und annn IM
zweıten Tell auf den zentralen Stellenwert dieser Erfahrungen für die
theologische Erkenntnis Im Crıtten Tell werde ich die Ver-
lebung des Gegenstands- und Aufgabenbereiches aufzeigen, dıe
sich daraus für die Praktische Theologie ergibt, und UÜberlegungen
geeilgneten anstellen, dıe der Praktischen Theologie eınen
Zugang den Erfahrungen der enschen eröffnen Abschließen
werde Ich einige auTfzeigen, In enen diıe nach den

Bel dem vorliegenden Itrag handelt sich den 20.9. 1995 gehaltenen
ortrag. Der BeZug zu  3 Verlauf des Kongresses urde DEe!| der Überarbeitung DeI-
halten

D Johann Baptist Metz, Glaube In Geschichte und Gesellschaft, alnz 1977, 196
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rahrungen und dem Glaubensleben der enschen ET-
kenntnissen für die theologische Reflexion führen kann

Erfahrungen der Spuren Gottes

DIe Was der Erfahrung der Spuren es geNaUeT zu
versienen Ist, Ist In der Theologıe vÖlllgu Ich kKann deshalb
uchn keine Definition zugrunde legen, Sondern möchte hıer ZWEeI
KRichtungen aufzeigen, n enen dieser Uull gebraucht
Iırd iıne ner bewahrende, ZUur Tradıtion nın gerichtete und ıne dy-
namısCcne, aufbrechende, In die Zukunft weiIisende

enschen können ıhr YanzeS von es Spuren wal-
iel senen Sie fühlen SsSich geborgen n es Fügung Gegenstände
und EreignisSe, Brauchtum, Rıten Und Symbole welsen auf s
Herrrli auf seIıne FÜgUuNg und seıiınen ıllen hın Sie SIN Orte der
Erfahrung des Göttlichen und zugleic Zeichen für Gott In der Welt
Wenn Jjese verschwinden, Ird Defürchtet, en ucn die reilglö-
sen Erfahrungen verloren
lese her traditionsgebundene orm reilglöÖser Erfahrung schwindet

zumindest In den Gro ßBstädten stark Sie sSeizt eıne
Deutungsgemeinschaft VOTaUS, diıe hıer mehr gegeben Ist
Dricht hiıer ıne andere orm religiÖser ung auf, die In
der Praktischen Theologıe VOT allem Henning Luther angeknüpftt hat$

Erfahrung des Göttlichen Kann dort geschehnhen, WÖ der
die unhinterfragte Routine, die LeDenswelt, ırd
Gerade die Il des Lebens SINC d  re des ranszen-
denten hier Diitzt, vielleicht MUT für AugenDlicke, die nach dem
Sinn und Unsinn, dem Urgund und run des Seins und escNe-
hens auf Hier geschiehnht das, Wa eiz uch "Unterbrechung"“
genannt hat HIN AugenDiick, die Selbstsicherhe NIC verlängert
wWIrd, diıe Zukunft einfach aus der Vergangenheı re|  oduzilert
wird, sondern WÖ Zweilfel und Hragen diese Sicherheiten UurcC  [e-
chen, Sehnsucht nach eIiwas garız anderem wach wird, das
ere der messianischen Zukunft n das einDrıcht Einbrucnstel-
len der Hoffnung, der Sehnsucht, der Ahnung des anszendenten

Vgl Henning uther, eligion und Iltag Bausteine ZUu einer Praktischen Theologie
des Subjekts, Stuttgart 199

Vgl Johann Baptist MetzZ, Unterbrechungen. Theologisch-politische Perspektiven
und Profile, Güterslion 1981, 85-94
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werden n uNserelr gegenwärtige modernen Welt VeTl-
stärkt erfahren Wır erleben SIE lachron In den Brüchen In den eIge-
nmen LeDeNSgescChicChte und Synchron arın, da Wır äglıch In den
WiId  en verschiedener Sinnwelten, eutungsmuster, Hand-
|UungsS- und Erlebnisweisen en Henning Luther hat iImmer wieder
als Aufgabe der angemahnt, J1ese eiligst ZUZU-
hütten und glätten, SONdern SIE eınen Moment lang offenzuhal-
ten®. ESs sSiınd meistens Ja NUur Momente, die die Routine des Alitags
Öören, eıne Abbrüche, sondern Unterbrechungen.
In diesen Einbrüchen Drechen [1UT alte Sicherheiten auf Sie
können Momente reiiglöÖser Erfahrung seln, In enen siıch uch eıne
MeUuUe siıchere ErkenntnIis, eINe MNeUe ewIl erschlie ßBt, die en
Dedingtes Handeln ZUr Folge hat lan Kamsey hat dies als rund-
truktur der reiligiösen Erfahrung beschrieben6S®: ES Ist en Destimmtes,

Wahrnehmen der Wirkli  eit, das das auf eiwas
hın Sprengt und das Innerste des enschen ESs

Ist mı eIıner nmittelbaren Gewißheit, eiıner vorrationalen Evidenz, De-
und S nımm den enscnen ganrız In Anspruch 0S gt inn

ZUT Zu unbedingten Handeln Aus dieser Gewißheit
heraus Solche Erfahrungen SIN Kaum sprachlich wiederzugeben.
Iche Erfahrungen seizen dieIl Glaubenstradition NIC VOT-
aus Doch Ist l1ese en AngeDbot, SIE enennen und deuten und
lebensgeschichtlich integrieren. DIe vieHältige Glaubenstradition
biletet Handlungsmuster, Gemeinschaften und nstitutionen aus
diesen Friebnissen handeln
Ich vermutle, dal3 die vielleicht uch die ll  l 3 das

Uund das Weltgeschehe es durchadrunge
senen, schwindet Damlıt Schwindet ucn die selbstverständliche Rede
VO  3 Daseın es ur die Brüchigkeit und Widers  hlichke der
Erfahrung In der modernen Gesellscha: Drechen ImM Alltag
iImmer MeUeEe ISSE auf, dıe Einfallstore des TITranszendenten sSerın kÖN-
Ne  — DIe Sprache dieser Erfahrungen In der modernen Gesellscha: ISt
die derndes Z/weifels, der ucne, der eısen Hoffnung. der
Der IUl sıch eINe Gewißheit auf, die zZu Engagement Dewegdgt,
dessen Ausdrucksform weniger das sprachliche Glaubensbekenntni
als vielmehr diıe ettende Tat Ist

Vgl Henning uther, elıgion und Iltag, z B D909f
Ian amsey, Rellglious Language An Empirical Placıng f eological FPhrases,
Norwich 21969
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2 Zur Bedeutung o UuUC8 uren ottes die

Die rage nach den Erfahrungen VOTN den Spuren oles IM
der enschen gewinnt In der Ul Theologie immer mehr Be-
deutung, nicht MNur In theologischen Ansätzen WIEe der feministischen
Theologıe der der Theologıe der Befreiung, diıe explizit VvVon der Erfah-
rung der enschen VOrT ausgehen. Für das Selbstverständnis Uund
das der Praktischen Theologıe hat dies Konsequenzen. Be-
VOT ICn J1ese entfalten werde, Tn eın Verständnis von I1heolo-
gie skizzieren, das (neben anderen Ansätzen) noch wirksam Ist,
n dem die enscnhen als Sgang und Quelle der Theologie,
SONdern alleın als Adressaten begriffen werden In eıner ich-

und vergröDberten emalıl ä (3t sıch lj1ese Vorstellung eıner
spekulatıv der deduktiv GEWONNENEN Theologie vielleicht SO wieder-
ge

ral  1I0N

kirchliche
Systematische Theologie

raküusche Theologie
Lebensprozesse)

raxXıs der Kirche;
Menschen als Adressaten

DIe Offenbarung die diese die kırchliche und
die Systematische Theologıe, und die Praktische Theologie SOrgl für
die aNgEMESSENE Vermittlung und wendung In der PraxIis der Kır-
che DZW IM der enschen DIe Erfahrungen der Menschen
tangıeren hıer dıe Theologie DIe her ISC
und "von ben" die siıch In der Zeitgeschichte SICH
verändernden LeDeENSprozZeESSse der Menschen
FSs lıegt ber der Eigenart des christlichen auDens dal3 er
immer auf die Erfahrungen der Menschen VonN Gott verwiesen Dleibt
eıne der ICn Im folgenden KUrZ eIiNIge pe aufzeigen
werde, autet deshalb DIie rag nach den Erfahrungen der Wiırklich-
keit es ImM der enschen VOT O ’ besonders ber der Mar-
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ginalisierten, Ist Konstitutiv 1ür die Theologie. DIe Erfahrungen der
Menschen SING ıne Quelle der Erkenntnis VvVon Gott

Gott hat siıch n die Welt der enschen inkarniert hat Siıch den
Freuden und Leiden der Menschen, gerade Der der Armen und Mar-
ginalisierten verDunden Der Gott des EXOdUS ist der er der Be-
drängten, der Gott, den eSUSs u  l hat, Ist der Gott, der sich
voraussetzungsilos und nmittelbar den Marginalisierten, den Sündern
und rmen zuwende und innen es und seIıne Gerech-
{l  e 6,33)el
Diese rmen, von enen n der Ibel immer wieder gesagt Wird, daß
Gott innen SsSenmın Heil ZzZugesagt hat, möchte ich Im folgenden mıt dem
Ausdruck Bedeutungslosen" Dezeichnen Ich übernehme ıhn VvVon
Gustavo Gutierrez’, der uch von den "Nichtmenschen"® Spricht. CS
SIN die, die gesellschaftlich der uchn kirchlich als niıcht-existen
gesehen werden, die unsichtbar gemacht der Ignorıe werden er
Arme ist der Unbedeutende, eıIne Person hne Bedeutung für
sere Gesellschaft, enn uUNnsere g  W  ige Gesellscha: Ist auf die
Privilegien der Mächtigen und IC auf die Bedürfnisse der
rmenauOgar In der Kirche SINd die rmen utend,die Namenlosen"®. Iich amı IC die öÖökonomische geausklammern, ber ich möchte SIE zu alleinigen Bestim-
mungstaktor machen und vermeilden, daß niıer eIıne festumrissene
ruppe benannt Wird, eıne ISC gul are Zielgruppe.
Marginalisierung geht QUueET diıe Gesellscha: und zuwellen uch
Qquer diıe ersonen Der der diıe "Bedeutungslose" ISt en Such-
egr! Der Iı auf die "Bedeutungslosen" [ älßt unNnNs Immer welner
nach enen suchen, die noch IC SINd, die noch keine
Stimme aDben, Siıch machen, für eren Leiden noch
eıne y1 vielleicht noch keine Kategorien gibt Auch diıe ıDe|

neDen den rmen noch andere Gruppen, enen CSott Desonders
zugetlan Ist den Hungernden Ps 146 die er-
drückten, die Gefangenen, die Blinden und die ebeugten, die rem-
den, die Waisen und Witwen

Das en dieser "Bedeutungslosen" Ist eın der Erfahrung und
der Selbstmitteilung es DIe SC des die Jesus VeTl-

Vgl CGiustavo Gutierrez, Theorie und Erfahrung Im Konzept der Theologie der Be-
lreiung, In ann Baptist Me eier Oöttander Hg.) Lateinamerika und Europa.
Dialog der Theologen, München und Mainz 1988, 48-60, nıer Des 49-54
Gustavo Gutierrez, DIe historische aC| der Ärmen, München und alnz 1984,
159

Vgl Gustavo Gutierrez, eore und ahrung, 591
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Kündlgte, SsSich als ersies SIC Deshalb uch gerade
SIE eınen besonderen Zugang zu Verständnis Uund eıne Desondere
Erfahrung der Selbstmitteilung des lebendigen olles Sie WISSeEN,
Was Unheil Ist und Was Hoffnung auftf Heıl Ist, Was Bedrückung und
Hettung ist, Was Gerechtigkeit meiınt, Was Tod und en Ist "Es gent
darum”, sagt Gutierrez, "sıch diıe Erfahrung eigen ZU machen, die
die rmen VoTl Gott und seınem ıllen dal3 lle Menschen le-
Den können"!19. Die Definition Uund Reflexion der zentralen theologi-
Schen Kategorien mu f3 ISO die Definition AUS der IC der "Bedeu-
tungslosen" beinhalten

Das Verstehen der Selbstmitteilung es hängt ENg mıit dem g -
ebten mıt dem eigenen ExXistenzvollzug uch der Theologıie-
treibenden DIie Selbstmitteilung es Ist [IUTr Sagl
Kar/ Kahner, wenn SIE "erfahren und aNgENOTMMEN Wird, Uund ZWar

als eıne Theorie, sondern ursprünglıcher IM existentiellen Voll-
ZUG des Lebens DIe gehörte und in V  Üündigung und
n Theologıe ausgesagtien ISst arum immer SCHOoN die

das en vermittelte Offenbarung"!!. Um ISO die
enes den Gegenstand der iheologischen Reflexion
überhaupt IChtig können, reicht das reın S  ul  IV
Nachdenken über SIE auUS, sondern Wır SIN immer uch VvVerwie-
sen auf die eigenen existentiellen Erfahrungen.

DIe Kıirche findet die Spuren der Wiırklichkeit es In der LeDbens-
welt der enschen, In inren Gewi  eıten und weılnleln Sie ırd Gott
y WeTlIn SIE siıch auf die NöÖte, Leiden und Hoffnungen der
Menschen VOT einläßt!2. Ihre Auigabe ISst ann UT, Gott
zuU den enschen bringen und viele enschen kauifen S ıhr
uch mehnr daß SIE Im es S@! SONdern den [
en CGott, der DE den enschen leDt und seIne Spuren In ihren
Lebensgeschichten Uund In inrer Welt auf vielleicht Qganz MeUuUe Weise!S3

Gustavo Gutierrez, Aus der eigenen Quelle en Spirntualität der reiung, Mün-
chen und alnz 1986,

11 ner, Einleitende Überlegungen zZzum Verhältnıs von eologie und Volksre-
ıglon, n KRahner Hg.) Volksreligion ellgıon des Volkes, Stuttgart
1979,
DIie EeNgC Verbundenhel der Ir mit allen enschen Detont auch die 'astoral-
konstitution gleich IM erstien Satz "Ereu und Hoffnung; Trauer und ngs der
Menschen Vvon eute, sonders der Armen Uund rängten ler Art, SINd auch
Freude und Hoffnung, ITrauer und Nngs' der Jünger Arıstı" (GS
Das el Cott ırd möglı  erweise In der sıch eute rasch verändernden esell-
schaft In Situationen erfahren, auf die die Kırche bislang ihre Aufmerksamkeit NIC|
rchtete und für die die Theologie noch eıne tegorien hat Indem sich Kırche auf
EUe Ituatonen einläßt, verändern sıch auch ihre theologischen Kategorien. Da-
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hinterläßt, als den Gott erkennen und enennen, VOT] dem Jesu
nat, und als den Gott der Uund er der Kirche

ird In der Hinwendung den "Bedeutungslosen" selbst evangellı-siert!4. Sie versteht die Vermittlung und das NanNıs der
"Bedeutungslosen" das Evangelium und die Selbstoffenbarung es
Desser

Zusammenfassend äßt SICH un Wenn Theologie nach den
Spuren der Wıirklı es dann findet SIE SIE ucn n den
rmfahrungen gerade der "Dedeutungslosen" enschen n der Säkula-
ren Welt SOWIE In den Erfahrungen Uund dem Handeln der Christinnen
Uund risten, die n dieser Welt die OISCHha VO  3 reitenden ott In
inhrem en ezeugen. DIe Erfahrungen, der Glaube und das Han-
deln dieser enschen SINC SOMI eıne Quelle der theologischen Fr-
NINIS

Pe  I fur G raktische Theologie
&7 Verschiebungen n den Gegenstands- und Aufgabenbereichen

der T heologie
Wenn das Uund die ahrung der enschen [1UTr Boden
der Vermittlung VvVon I1heologıe, SOoNdern VOT allem uelle der Erkennt-
NIS von Gott ıst, ann der Theologie eIn
Stellenwert innerhalb der theologischen Disziplinen Sie hat MNun
ZWEeI Aufgabenbereiche

Eın Aufgabenbereich, der bislang noch WenIg Im lic Warl, ISst ann
dieser die Erfahrungen der Spuren der Wirklichkelit es IM
der enschen, Ihre Tragen, ihre robleme Uund Problemlösungsstra-
tegien, Ihre Reflexionen und Glaubenszeugnisse, gerade ber die der
"Bedeutungslosen”, wahrzunehmen, ZUT Sprache bringen, re-

von richten Temmıstische Theologinnen WIEe auch Befreiungstheologinnen und
theologen (vgl z B Gustavo Gutierrez, Aus der eigenen Quelle trinken Spirttualität
der Befreiung, München und Maınz 1986, 25)
Vgl Dokumente der Lateiınamerıkanıschen Bıschofskonferenz In Puebla Nr
1
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flektieren und n den theologıschen DISKUrS einzubringen!>. Dadurch
werden sSıch theologische ge- und Problemstellungen, theologische
Kategorien und Redewelsen verändern Au Berdem ird die Tradiıtion
Dereichert, enn 1171 lhıeßen mehr [1UTr der Glaube und die le-
xionen der großen Kiırchenmänner n diıe Traditionsbildung und die
Deutung der Tradition eIn, sSondern uch die Glaubenserfah-

der Frauen und anner VOT Ort'6.
Auch der zwelıle Aufgabenbereich, der bislang menr der

Theologie ZU  et worden Walrl, veraände Sıch ES
geht (Nur) die Vermittlung des Depositum, das IM der
Kirche wäre, sondern 65 gent arum, den enscnen helfen, diıe
Spuren es In ihren Erfahrungen wahrzunehmen und als die SPU-
el des es der christlichen Offenbarung Ifizieren und
benennen!/. Und geht arum, die Glaubenspraxis der Christinnen
Uund rısien VOT als diıe genulne Glaubenspraxis der Kirche wanr-
zuneNnmen, reflektieren und die enschen In inrer Glaubenspraxis,
In Ihren Fragen und Problemen DIe Kompetenz dazu
erwächst der Praktischen Theologie MNur dem wWissenschafttli-
chen DiIiskurs mıt den anderen theologischen Disziplinen der anderen
humanwissenschaftlichen Disziplinen, mi der Psychologie, der Oko-
nomie, der Medizıin USW., sondern uch IUS dem ahrnehmen der
Glaubenspraxis der Christinnen und rsien selbst enn lese CX-
Derimentieren mıt Problemlösungen SCHOoN lange, Devor die Pro-
eme von der T heologie überhaupt ersi wahrgenommen werden
Christinnen und rsien In der Okologiebewegung, In der Frauenbe-
WEQUNG, In Solidaritätsgruppen der In Selbsthilfegruppen entwickeln
VOT eIıne II PraxIıis mıt eınem großen KNOW-NOW Dezüglich
der Drennenden gesellschaftlichen FHragen Problemlösungen und

In eiInem Theorekonzept, das eologıe als INe olg  sche Wi$senschaft DZW als
eiIne Handlungswissenschaft versteht, KÖnnte dieser Aufgabenbereich möglıcher-
weilse auch der Systematischen Theologıe zugeordanet werden;: die ufgabenver-
‚eilung der theologischen Disziplinen waäre dann MEeU klären. Solange aber die
assısche Auftellung noch allgemeine Gültigkeit SI Ist die rhebung und Ana-
yse der gelebten Wı  ICNKeEel der enschen Ine Aufgabe der Praktischen T1heolo-
gie.
Die eiflexıion des Glaubens der Kırche als der Gemeinschaft der Gläubigen ıra
I, enn MUur die ußerungen der Amtsträger und dıe ITheorien der (in der
Mehrzahl männlıchen) Theologen refleKUe| ırd Darauf WeIs schon lange die fe-
minıstısche eologie nın, die siıch die Rückgewinnung der Glaubenstraditionen
der Frauen In der SC} MU und die Sichtbarmachung, Institutionalisie-
rTung und Tradierung des gelebten auDens der Frauen In der Gegenwart fordert
Dies Ist das nlıegen einer mystagogisch ausgerichteten Theologie; vgl dazu Ste-
fan Knobloch, erbe! Haslınger Hg.) Mystagogische Seelsorge. FINE jebensge-
schichtlic! orentierte asloral, anlnz 1991
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Veränderungen der PraxIis assen sıch [1UT Im theoretischen DIS-
mıt anderen wWissenschaftlichen Disziplinen gewinnen, Sondern

gerade uchn Im DIsSskurs den Praktikerinnen Und Praktikern, die
Froblemlösungen In der Praxis erarbeiten und erproben

Bausteine ZUr GewWinnNung Von praktisch-theologi-
Schen Erkenntnissen und Theorien

Wie die Praktische Theologie MNun Erkenntnissen über die
Spuren der Ertahrung es Im der enschen, über diıe g -

Glaubenspraxis VOoT Ort?
Mır heimen ZwWEeI OdISCHe Schritte '  y die uch In dem
Verlauf dieses KONgresses angelegt sind!8:

die eigenen Erfahrungen wahrnehmen, enennen und reflektie-
ren,
die mfahrungen anderer enschen, gerade Der der "Bedeu-
tungslosen" ZUur Sprache Dringen Uund n den theologıschen DIS-
KUTS einbringen.

3 21 DIie eigenen Erfahrungen wahrnehmen UNd sıch gegenseltig
erzählen
das Erzählen Uund Reflektieren der eiıgenen Erfahrungen De-

kommen WIr Zugang den Quellen der eigenen Spiritualität, den
Quellen der eigenen INn  rie  uktion, den eigenen Hoffnungen
und Zweifleln DIe eigenen rmfahrungen, rragen uUund Z/welillfe! the-
matisieren Ist selbstverständlich, enn SIE können der chul-
theologıie Und inren Problemstellungen SOWIE der KI  Il Doktrin
ucNn völlig QqUET aufen Sie ScNeImen die LEifektivität des Wissenschaft-
Ichen Forschens oren, SIE Irrıtieren Doch IUS ZWEe!| Gründen

icn für die eigenen rmfahrungen enennen der
SIE SICH zumındest Dewu (3t machen und ihnen eınen eigenen In
der Methode praktisch-tih  logıs Theoriegenerierung einzuräu-
mmen

EFrstens hat T heologıe iImmer IWas mı dem eigenen Glauben iun
DIe Erfahrungen sSInd eın Zugang ZUur vuelle der eigenen Spiritualität,

den eigenen Hoffnungen Uund weifeln, der Wirklichkeit es
Im eigenen Sie SInd Quelle eıner authentischen Theologiıe, die

Ich Kann hier MUur diıe methodischen Schritte skizzieren: ZUur Methodendiskussion
selbs vgl z.B OnNannes van der Ven, einer empirıschen eologie,
mpen, einneım 1990; Stephanıe leın, eologıe und empirnsche Blographie-
Orschung. Me  IN Zugänge ZUT eDens- und Glaubensgeschichte und Ihre
Bedeutung für eine erfahrungsbezogene eologıe, Stuttgart, Berlin, Köln 199.
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sıch über lle Z/weifel und Erfahrung erheDt, sondern eINe erfah-
rungsgesättigte Theologie SeImn ıll
weIlens Ist uchn S Gründen der Wissenschafilichke der tiNneo-
logischen l  9 die eigenen Erfahrungen als subjektive
Uund Dartikulare Erfahrungen reflektieren enn SIE pragen, DEe-
ußt der WUu das Vorverständnis, das Interesse, die rage-
und Problemstellungen der Theologietreibenden. DIie Allgemeingültig-
keıt Uund Objektivitä der ussagen SINd weder dadurch herzustellen,
da SIE völlig VOTI den eigenen Erfahrungen abstrahiert werden Was
IC| Jar möglıch und deshalb MNUur eın ]  er Schein
ist!9 noch dadurch, da eın universaler TWU vorgelegt Iırd
aDel Iırd nämlich die eigene subjektiv Dedingte und partıkulare Fr-
NIS generalisiert; andere Erkentnisse werden dadurch unsichtbar
gemacht der untergeordne DIe Generalisierung VvVon Partikularität
der Subjektivitä Ist ber noch eıIne Objektivität. ırd zur
Allgemeingültigkeit der uSsagen dadurch Dbeigetragen, daß die (SO
zialen, eDens- und zeitgeschichtlichen, geschlechtsspezifischen,
Kir'  lichen, ökonomischen USW.) Bedingungen der eigenen Erkennt-
nISSEe wahrgenommen, reflektiert und Denannt werden Mit dem
darauf, daß die eigenen ISSE@e erfahrungsbedingt und Dartıku-
lar SINd, ırd der lIc Und das Interesse frei für die angcderen Erfah-

und anderer DIe Allgemeingültigkeit der Aussa-
gen ırd ann gerade ImMm DIalog und Austausch der unterschiedlich
en hergestellt ES un IC Ur der
Maum, Sondern uchn die N  endigkeit und das wissenschaftliche
Interesse, mıit anderen Erfahrungen und lexı InS espräc
kKommen

3.2 DIe Erfahrungen anderer wahrnehmen., ZUT Sprache Dringen
Uund n den theologıschen Diskurs einbringen

Methodisch Schwieriger Ist diıe Ösen, WIEe enn die Erfahrun-
gen anderer wahrgenommen und ZUT Sprache raC werden KÖN-
nen S geht Ja gerade diıe gesellschaftlich Bedeutungslo-
SEN, diejenigen, dıe SOWIEeSO eicht üubersehen werden und dıe, We!ll SIE
bedeutungslos SINd, eıne Möglıiıchkeit Ihre Erfahrungen
und FHragen selbst ZUuTrT Sprache bringen. Und WIr als Theologin-
en Uund Iheologen den gesellschaftlich Dedeutenderen enschen
gehören, SIN uns die "Bedeutungslosen" In der sSelbst
iern Was heißen Soll, daß Wır In uUNnserer eigenen Biographie
(Z.B I  ) der UrC| uUuNnsere SOzlalen

Vgl Jürgen Habermas, enn  IS und Interesse, n ders., Techniık und Wissen-
schaft als 'Ideologıie’, TankTu! 1969, 146-168
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uch Schnittstellen den "B  utungslosen" Gerade Nnsolern
WIr selbst SINd, können WIır hiıer ucn iUS eigenen Eerfahrun-
gen Ganz sicher Ist aber, dafßß 6S Siıch auf eher
zufällige, punktuelle Begegnungen der Erfahrungen Deschränken
der sich auf eigene Vermutungen über die Erfahrungen anderer
verlassen
Die Vorbereitungs  ppe des KONgreSSses hat eıne Il g -
AÄhlt enschen, die mıt Gruppen Von Marginalisierten arbeiten und
damıt eren mahrungen, Sichtweisen, HMofinungen und Angsten
teılhaben, erzänlen assen Wır ekommen dadurch einmal eınen

In eren rmfahrungsweisen, Zu anderen werden UNs
Der ucn Beispiele des VOT auDens, eINeS
Lebens und inmitten der "Bedeutungslosen" gegeben FÜr
die wissenschaftliche rbei ird ähnlıch wIe nıer die Zusammenarbe
mıt den Praktikerinnen und unentbehrlich sSenmn
FÜr die Praktische Theologıie raucnen wWIr Jjedoch eın Instrumenta-
rium, das methodisch reflektiert und verantwortel eınen Zugang
den Erfahrungen anderer eröffnet Was mussen lese lel-
sten?

Sie mussen wissenschaftlic| sein, interkommunikativ vermittel-
Dar und methodisch nachvollziehbar

Sie den christlichen ptionen widersprechen®°®.
Das onkret DIe enscnen INSINMU-
mentaliısieren, SIE NIC der Machtsteigerung und e[T-
schaftsausübun über die enschen dienen, SIE en enschen

In ihrer Subjektivitä ZUuU Ver:!  WI Dringen, Sondern MUS-
seln\ gerade den "Dedeutungsliosen” enschen orientiert sSemIn UNd
inrem Heliıl dienen
Eine rundiorm der gesuchten cheınt mır das rzanien
Uund das geNaUE Hinhören Senın rinnern, Erzählen und Zuhören
gehören den rundvollzügen christlicher Praxis ES ist eIn ZeugnIis-
en des eigenen auDens, der durchaus immer "gelungen”
sSenmn MU  &D el die Geschichten der erzählen immer 1E Von
Zweiftel und Abfall, Hoffnungslosigkeit, Cnhenrern,
Und LÜGgEe, DIS hinern In den engsien Apostelkreis.

A Praktische Theologie muß SIC selbst als en Stück sıch vollziehender ecnhristlicher
Praxıs egreifen”: NorDert Mette, Iheorie der raxXıs Wissenschaftsgeschichtliche
und methodologische Untersuchungen Zur ITheore-Praxıs-Problematik Innerhalb
der Praktischen eologie, Düsseldort 1978,
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Im rinnern, Eerzählen, Zuhören geschehen Deutung und Bewältigung,
Tradierung, Bekenntnis, Ermutigung und gegenseltige Zusage.
Für die wissenschaftliche rbei der en Theologie halte Ich
die Erzählforschung und die Biographieforschung, die In den Sozial-
Wissenschaften inzwischen gut grundlagentheoretisch wie uch
OdISC reflektiert SINd, füru Zugänge den
Menschen6®!.

Hıier kommen die Subjektivität, diıe eigene Deutung des enschen
Zu  3 AuSsdruck, seiıne eigenen FHragen und Z/weifel, auch sSeIne LEI-
denserfahrungen Die Subjektivität und Einzigartigkeit des einzelnen
enschen ist eIıne theologisc aufgebbare Kategorie. Sie legt
QqUeET allen objektivierenden Tendenzen, die den enschen
allgemeine Kategorien subsumieren DIE ung bewahrt das
Subjekt VOT der Unterwerfung er diejenigen zentralen eutungs-
kKategorien, diıe die Herrschaft der en n einem hermetischen
Deutungssystem stabilisieren Und den "Bedeutungslosen" die-
SET1 marginalen In dem hierarchischen System zuordanen, der SIE
bedeutungslos SemIn äßt Selbst wenn die enschen, wiıe dies der
Fall ISsi, das Deutungssystem der He selbst nternalisiert

kommen doch In der faktischen Lebensgeschichte Uund In
den Erfahrungen die KONSEQueENZeEN und uchn das Leiden dieser
Randstellung zZzu Ausdruck; Kommen SY Zwänge In den

Hıer kommen gemeinsam geteilte Glaubensdeutungen, me
und Fragen VOTI enschen mit ännlıchen BI  raphien ZU  3 Ausdruck
In Biographie finden SICH Spuren VOITl gemeinsam
HMa  lungstradiıtionen, Glaubenstraditionen der Deutungsmustern.
Hıer finden sich Traditionsgehalte, die genun ZuUu gemeinsamen
Glauben der Kirche als der Gemeinscha der Gläubigen dazugehö-
ren, die ber n den großen Linıen der offizıellen Kirchentradition verlo-
I  en SIN DIe Uung von. ”Bedeutungslosen" ISt eın Zu-
gand eıner Geschichte der Besiegten und Unterprivilegierten; eın
Zugang uchn ZUur verdrängten und verschwiegenen Schuld des Be-
wahrens des Status QUO UrCc die die, die

ziehen
Privilegien eınen Gewinn Aaus dieser Geschichte der diesem System

SOo iiındet SiIich nier, In den Erzählungen der "Bedeutungslosen", e1n
Zugang ZUur Leidensgeschichte der enschen, die erinnernd und ET-
zählend In der Kirche Dewanhnrt UnNnd von ıhr gegenüber der Erfolgs- und

21 Vgl Stephanie lein, Theologie und empirısche Biographieforschung (Anm
18)
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Siegergeschichte kritisch INnS Bewußtsein gerufen werden MUu  ©& Nur
kann Sich Kirche ZUTr ITradentin der Hoffnungen und Leiden der er-

machen?®
Und schlie Blich geschieht IM Erzählen und Zuhören DereIts eın g >

nuiner Grundakt christlicher TaxIıs Im Wissenschaftsbetrie Fın "De-
deutungsloser” kKommt auch stellvertretend 1ür viele andere
"Bedeutu  lose" mıt äannlıchen BI  l  n öffentlich zZzur Sprache,
In ıra Mitsprache Im theologischen Diskurs eingeräumt, Uund das
System, das enschen bedeutungslos und unsıchtbar Ird
durchbrochen

O  4 Der Ertrag für die theologische Keflexion

Was 1ä 3T Sich In SOlIchen Erzählungen entdecken? Was [ Ää3t sSıch für
die praktisch-theologische Reflexion iUS den Erfahrungen gewinnen?

Aus dem gEeENaAUEN oren auf die Erzählungen der Erfahrungen
werden Wır Sprachformen und Begrıiffe entdecken, über Gott ZU
sprechen. Die Sprache der Amtskırche, der Liturgie, der Verlautba-

Ist vielen iremd und mehr verständlich Das überzeugte
BekenntnIis, die Selbstsicherheit, über Gott reden, ISst vielen

Wır werden hinhören MUSSeN, wır die Hede, vielleicht
das ammeln Von Gott, die Fragen nach Gott iinden, uchn In
SC  l  u und Metaphern, In enen der Gott Jar VOT-

Aus dem geNauen werden wır [IeUE Bilder und Symbole
als Benennungen für Gott finden Bilder, die aUuUSs der Erfahrung sStam-
111e und die von ull enschen vielleicht unmntelbarer verstan-
den werden als die en Bilder der KI  Il V  ündigung, die
ermu  icher Erklärungsarbeit Dbedürfen Uund NaUuTIg eIne Welt
Vo'T Assozliationen mittransportieren, die viele enschen als
unter!  erisch DIe Biılder des irten, des Vaters, des
aTs SINd, zuletzt eIne zuwellen herrschaftsförmige
der Verwendung kirchliche Verkündigung selDst, DEl manchen
Menschen In geraten ICN meınne daß alte Bilder auf-
gegeben werden sollten der könnten, ber SIE werden vielleicht
wichtiger, wenn Bilder Und Symbole nınzukommen, dıe dıe Beziehung,
die Frauen UNnGd anner Gott Desser darzustellen
vermögen Gott als lebendige Und dynamısche Kraft der Beziehung

Vgl ann ptS' Metz Jau In Geschichte und Gesellschaft, Maınz 1977, P d
103



ER  EN DER SPUREN

denken®$ der Gott als bezeichnen?4*, cheınt z B
dem Glaubensleben vieler Frauen eher e  chen als die Rede
VOTI dem dem Herrgott, dem Allmächtigen.

uch eın verändertes nach KHıten, die dem er und der
Seele, den eutigen Erfahrungen von Freude Uund Trauer, den utl-
gen Leb und Lebensmödglichkeiten von Frauen und Män:-
MNernNn könnte In cden Erzählungen zZzu  - Ausdruck kom-
mMen Wiederv:  Iratete aare der homosexuelle aare WwUunscnen
SIıch z B zuwellen eınen christlichen IU der ıne SEegnung (die
Ma mMmmernıN und dem Vieh nb  icher zukommen laßt
Es giDt viele Vo  3 In der Moderne hervorgebrachte Situationen,
die NUr diıe Sehnsucht nach christlicher Deutung und er Be-
gleitung hervorrufen, sondern n enen bereits äangst die betroffenen
enschen 1E II Rıten haben.<° Umgekehrt Ist
uch die den Iten überlieferte IU der Kırche AaUuTtTzZU-
greifen Uund reflektieren, enn SsIeE entspringt häufig eınem
Glaubensverlust, sSondern eher eıner Sehnsucht nach eınem
Glauben UNnd akzeptablen Glaubensformen

Wır werden n den Erzählungen der enscnen uch aut Deforma-
tionen des AauDens sto ßen SIN eınmal Gottesbilder und lau-
bensformen, dıe enschen ran machen, SIE n Zwänge drängen,
anstatt innen ermöglichen®6. Zum anderen werden
Gottesbilder und Glaubensformen finden SseIln, die siıch der
Hand mıt gesellschaftlichen Ideologien der mıt geschlechtsspezifi-
sSchen Rollenzuschreibungen ZUT Aufrechternhaltun des Status QuUO
verDunden Ich verweIlse hier auft die der femimnt-

1 heologıe, die die Methode, auf die Erfahrungen
von Frauen oren und SIE reflektieren, ZU kritischen Erkenntnis-
SET1 darüber gekommen Ist, wıe christlı Bilder, deale und Tu-
genden In einem stillschweigenden Einverst.  NIS zwischen Kirche
und Gesellsc) ZUTr Unterdrückung von Frauen lonalisiert WOT-
den SIN

Vgl er Heyward, Und SIE rul eın lel Fine fTemmIstische eologie der
ziehung, tuttg. 1986

24 Vgl Hildegard Wustmans, Wenn Gott ZUT reundın ırd Freundinnenschaft der
Weg zu  3 [S19[5] Hımme !l und ZUTrT Erde, Frankfurt 1993

Vgl Rosemary Hadiord Ruether, Unsere un heilen UNSeETe Befreiung tfelern,
(} 1988

Vgl Karl Frielingsdorft, Dämonische Gottesbilder. Ihre Entstehung, ntlarvung und
Überwindung, Maınz 1992
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Wır werden den Erzählungen auf tNEeOlogische Fragen stoßen
die die enschen | den eutigen Biographien stel-
len sich MNUur die klassıschen Fragen WeT enn Gott für ıch IST
Was konkret un ISI Was Heiıl USW anders als er Auch

die zu Iltag gehörenden Kontakte enschen aus
anderen und Religionen die Vielfalt verschiede-
NelT Welt und Lebensdeutungen der Dluralen Gesellscha stellen
sıch die theologischen FHragen [ Qganz spezifische Weise
6 Wır wercen auf diıe ethischen Fragen und stoßen die die
Menschen den unters  lıche Situationen (Z DEl SCNEI-
dungen der Wirtschaft iM Finanzwesen der rziehung, Del
weltiragen | partnerschaftliche Zusammenleben Wiırk-
IIch Dewegen Anstatt innen weiche robleme innen wichtig
SsSeIm sollten käme s darauf daß die Theologinnen Uund Theologen
ihre wissenschaftlichen Ressourcen auf die brennenden Fragen und

der enschen VOT konzentrieren
im gelebte en und Glauben der Menschen VOT ird ber

uchn unter dem Druck andeln ussen Problemlösungsstra-
tegien und experimentiern diıe zukunftsweisend
für diıe zukünftige PraxIıs der Kirche serın können Die Diskussionen
und diıe verschiedenen Praxisformen Christi--Gruppen zu  3
Frieden, IMN Ökogruppen öÖkologisch verantwortlichen Lebensstilen,
N Frauengruppen Glaubenspraxis

von Frauen uUuS  s EINe Bandbreite Von zukunftswei-
senden Handlungs und LÖsuNnNgsSmMöglıchkeılten Aaus dem Glauben
den brennenden UuNsereTr Zeıt

Wır werden Beispiele von e  en GlaubenszeugniSs-
S67} iinden ucn DEl Menschen DE enen WITr dies MIE utle

DE den unschembaren enschen DEl enen diıe erner
darüber sprechen der DEe! enschen die sıch die Kirche inrer
Verstöße die offizıelle selbst VOoO  3 LEeID nhält
Ich habe SINIGE Dbenannt INn enen aus den Erfahrungen und
dem Glaubensleben der enscnen MeUue Erkenntnisse für dıe Theolo-
gIE erwarien SInd DIe Aufgabe der Praktischen Theologie ISt @s
ljese methodisch reflektiert erheben reflektieren Theorien
zusammenzZzufassen und Wissenschaftlichen Fragestellun-
gen ZUzuspizen Sie muß diese NISSE UNd eiınerselts
in den theologischen Diskurs einbringen andererselts Modelle ZUur
Unterstützung der PraxIis entwickeln Die Exegese Iırd daraus Z

über Rezeption Verständnisweilsen und FHragen der
ull enschen Dezüglıch der Il die Kır-
chengeschichte wiırd auf Spuren lebendiger und verschütteter lau-
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DbenstTr:  10Nnen stoßen die Systematische I1heologie Ira auf vielfäl-
Uge Fragen der enscnhen auf Glaubesvollzüge auUfT Erfahrungswei-

und Benennungen es stoßen SIEe ırd die und eIse der
Rezeption der Rezeptionsverweigerung, des Verständnisses und der
Umsetzung der kir:  lichen Lehren Nn den verschiedenen SOZIONIStOTI-
schen und kultureillen der Menschen In den lıc m-
men Praktische Theologie ırd aurt der rundlage inrer Erkenntnisse
N Dialog ml den Praktikerinne und Praktikern mın den gl-
Schen Diszipline und mıf anderen ISssenschaften Modelle enNt-
wickeln a die enscnen IUS der christlichen Glaubenstradition ner-
aus ihre Erfahrungen enennen und deuten können WIe die Praxıs
der Christinnen und Christen VOT onkreti unterstutzt und WIe ZUT
ung der menschlichen erson und ZUum|] echten Aufbau der
enschliche Gesellscha (GS 3)) DEl  gen werden kann2/
Wenn Sich diıe Praktische 1 heologıe mın dem ausemanderseizen wWill!
Was diıe enschen wirklıch glauben wWwenn siN mIT der
UuC| nach den Spuren des iIrkens es i der enschen
wenn SIE Iu machen wiıll dem Instru  lIonsmodell von erKkKun-
digungsgebern und Verkündigungsnehmern ann ırd SIE induktiver
und erfahrungsbezogener arberten uSSeNT I1heologisches er-
tentum Ird SICH ann WENIGET in der Schlüssiıgen Dasiora-
ler roßtheorien erweisen können als In der methodisch reflektierten

die Glaubenserfahrungen der nichttheologischen e-
MNOSSEeETN zuallerers einmal | den Il ekommen und SIE annn
als vuelle theologischer Erkenntnis INS piel bringen
Eine SOIche Vorgehensweilse entgeht der SchHeImbaren Objektivität
sSchlechter Verallgemeinerungen Einbeziehun der Fr-
kenntnisse der Wissenssoziologıie em die subjektive Bedingt
nelt der EIgENEN FrkenntnIısS und den DiIiskurs MIl AaUuUSs nde-
ren Erfahrungen gEeEWONNENEN Frkenntnissen Kann SIE der
subjektiven KOonNstItutionN VOT Wirklichkeit gerecht werden, hne
Subjektivismus verfallen
Eine Theologie dıe darauft ertraut Spuren des Wiırkens es |

enschen iinden gewinnt Ihre größte Anziehungs-
Kraft vielleicht AUS inrem ZIM unängstliche Optimismus DIe

über den Verlust Kiırchlichke Kirchlichkeit |
Sinn verstanden den ucn ersti das Jahrhundert g -

chaffen nat dartf für UuTs Pastoraltheologinnen Uund -theologen
ZUuT ixen Idee werden die uNs den Zugang den Gotteserfahrungen

Val ZUT Veränderung der PraxIis auch das Regelkreismodell von olf | S@I-
Ne|  3 UuTSsa!' Praktische eologie als Handlungswissenschaft Ferdinand KIO-
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der egenwart Ich möchte mıt eınem Zitat aus dem
Buch des Wissenssoziologen Berger schließen istli-
che Glaube Jäßt uUunNs [1IUT WISSEN, daß Gott nıiemals verläßt,
er zeigt uNs uch die vielen Bewelse, die Gott für dieses chen
an vielen rtena hat Eiwas weniger respektvoll gE6-
drückt Der Glaube daß Gott en großes Ck-
1e| mıit der Menschheit da ET ber uchn zanliose Hinweise
darauf gibt, elr SICH hält.”28

stermann, olf Hg.) raktiısche eologie eute, München, U7
eier rger, hnsucht nach INN Glauben In einer Zeit der Leichtgläubigkeit,
Frankfurt 1995, 148
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’ Herausforderungen Tür die Praktische Theologie:es S uren ‘
.n . Y “Gespräch "Fishpoo!” r1‚"'l

Bandaufzeichnungen ausgewählt und sprachlich rar-
Haslinger)

[rn 1 Ein  gsplädoyers

alter Fürst
Mir auf, daß eine Von Arbeitseinheiten, z.B n 6[-
sien en die Begegnung mı uns(, Literatur, Brauchtum,
Fılm, Wwenn uch 1Ur als KUrZze Berührung das ren Von Erfah-
y Vvon anderen Er|  niswelten ermöglichten und da die darın
elte W  mehmung der Not und der Lebenssehnsüchte der
Menschen die XTIe der Liturgie inspirierten. DIie Nnputs amen mır VOT
wIie Von Wirklichkeits- und LebensZzufuhr, die mır als prakti-Schem Theologen eigentlich stark wIe selien IC gemacht ha-
ben DIe Praktische Theologie als WI  chaft muß zuersiti Anderes
empfangen, DevOor SIE das hriıge kann Das Mag anal klingen,ber Ist das, Was für iıch Qganz zentral geworden ISt DEl diesem
Kongreß Da ISt eIn Lebensreichtum, wWwenn auch ViellacC ambivalent
uUund hart, Und eın Erfahrungsfundus e über den WIr VeT-

ber dem WIr als Praktische Theologen KönNnen,
Ja mussen, wWwenn en Klirrendes Geschelle
und Betriebsspielerei Dleiben SOll
Ich eınen Ruck und ich glaube, diesen Ruck sollten WIr

schnell überspringen. diesem Schmerz, daß die Blässe
unseres Gedankens SChWer mıit rarbe füllen Ist, dafß uNseren
Reflexionen SChwWwer hinzuzufügen Ist, diesem Schmerz
sollten WITr welner arbeiten

Stephanie
Ich sehe als Herausforderung der en Theologie Jjetzt die
rage, Was Wır mıt den Erfahrungen, die WIr gesitern achmittag g -

en, mıt den Erfahrungen anderer machen Wie können WIr
Ine Theologie entwickeln, die auf diesen Erfahrungen au An-
sichts dieser Herausforderung Deobachte ich eINe Hilflosigkeit, UNGd
ich enke, daß alur noch kKeinen klaren Weg gIbt, SOoNdern da
gemeiInsamer ExXperimente

71
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DO  D aUuerT:
eınen Beitrag zum "FISNpOOI” sehe ICn darin, einige Fragen UuNs
lie Ichten, ıne Diskussion anzuregen. Beginnen ICn

mit eınem elatıv provokatıvem 7Zitat "Wi Ssich als zwelnler Chri-
SIUS fühlt Uund entsprechend handelt, sollte wenn el SICH
gelassen werden LIeDer tolerieren als therapileren." (J Zehentbauer
Psychopharmaka, 112) Z7e spricht sich In diesem Zitat für
en tolerantes Umgehen enscnen dUS, eren Gotteserfahrungen
exireme Züge annehmen, indem SIE SICH mıt Go  NMNSIUS selbst
dentifizieren Dal3 6S erartig Erfahrungen gIDt und SIE
SO Mmiit uUunsereruWi  N dazugehören, konnte ich SpeZI-
ell n Dsychlatrischen "nhautnah” erleben Nun sich
die ob uch Wır Theolog  en die geforderte oleranz g -
genüber derartigen rnahrungen Uund den enschen, die SIE machen,
aufbringen”? FÜr ich als Draktische Theologın ırd ljese EX-
treme  Ng zZzu Ur, die Im Verlauftf des KOoNngresses
entworfifenen Theorien praktische elevanz Des-

ich auf der Il dieser Extremerfahrung vier Hragen
formulieren, die sSicherlich ZU und uch überspitzt formulilert
SINC

Icn nehme auf das Reierat VonN dır (SC leın) und Dewege
iIch auf der biographisch-empirischen Wır e
Erfahrung eınes enschen Ist ernstzunehmen:; SIE Ist NULV
für die Rede von Gott Z/wischen den rmahrungen Uund cden enschen,
die die rfahrungen machen, dari eıne Hierarchie derIDe-
ste on Sätze! prechen wır ber docn De-
stimmten Subjekten die Ernsthaftigkeit Uund diıe Bedeutung ihrer Erfan-
rungen ab”? DIes cheınt annn der Fall ZU seıln, WeTln uch WIr I1heo-
logIinnen auf angeblich gesichertes Wissen \—__ ISZIPI-
MeT, Im obigen Fall auf eın Klassifikationssystem der Psychilatrie,
rückgreffen und rmfahrungen mıt Hılfe des medizinIiıschen
Krankheitsb z.B als "reilglös Desetlzte Schizophrenie” eINOrd-
Ne  J l1ese Operationalisierung werden Jjedoch MNUur die FT-

als solche, sSondern uchn die Menschen, die Jese Erfan-
machen, disqualifiziert und damıt1stigmatisiert.

Im Folgenden Dewege ICn ich auf der psychodynamischen
Wenn S stimmen würde, daßß spezifische Gottese  ngen Im
Kontext eINeSsS pathologischen Prozesses deuten SINd, 1€' annn

der uralte nane, daß etztlich lle Gottese  ngen
Im Sinne der "Spuren ottes”, Sondern als unterschiedliche

Skalenwerte auf der MedGßlatte "pathologischer Proze ZU
sind? Der annn lediglich arın, dalß l1ese
Pathologie für die eınen eher Dersönlichkeitsstärkende und gesell-
schaftskonforme Folgen hätte, für die anderen dagegen persönlich-
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Keiıtsdeformierende und NnoNKONTOrmMe, mıt ONentıchen Sanktionen
Delegte, rolgewirkungen mıt SICH brächte

DIeE angerissene emalı Soll Nun aut der Wissenschaftstheore-
Schen Konkretisiert werden Hierbei ICH auf Ihre ese
(SC Siebenrock ZU nehmen, da lle Gotteserfahrungen letzt-
lıch ra selen, WOoDel err In der Diskussion anfügte, daß
dies ar stimme, ber dennoch eın gleichstufiger Umgang mit Ver-
WEeIS auftf die Pluralität VOTI rfahrungen wıe ucn Wissen mıt innen
eiınzufordern SI Nun IC  er KöNnen WIr ucn Extremerfahrungen,dıe unserer en Plausibilitätsstrukturen und uNnserer
Dürgerlich normierten Erfahrungsbereiche llıegen, mıt dem Verweis auftf
das Pluralitätsparadigma akzeptieren, ohne eIne vorherige Überprü-fung auTt eren Konsenstähigkeit vorzunehmen? u  D geiragtılt Paul Freyerabends menschenfreundliche Maxıme des "anythinggOoeS’ uch In ZU auf Gotteserfahrungen? Lassen Wır dies zu?
Oder doch eıner Konsensüberprüfung, WODEI geklärt werden

besäße?
el WerTr JlerZu Warum und welchen Kriterien die KOompetenz

Bel menem eizten un Dewege ich ıch auf der ene meınes
konkreten Arbeitsfeldes, auft der ene der WISsSeENsSChaftlich-uni-
versitären Theologie, und ich frage ich Wenn extreme SUD-
ektive Gotteserfahrungen ucn n der abstrakten Theologie aum fın-
den sollten, wıe können erartige Erfahrungen ann überhaußpt VelT-
mittelt werden, SIE In inren RÜüC  Irkungen auf gesamttheologi-sche Zusammenhänge reflektieren? DIe Problemati läge demnach

primär Im lichen der Methodischen, SONdern In der Her-
ul OTO stellt SICH ber die ge e1n ussen erartige Fr-
lahrungen für Wissenschaftiliche Zwecke "instrumentali-
siert" werden” ÖOder esS SICH, lese mfahrungen und Men:-
Schen VOT "Wwissenschaftlichen Voyeu Schützen?

Prüller-Jagenteufel:
Wenn wır VvVon Erfahrungen recden und auf Eerfahrungen UNsere Prakti-
sche Theologie aufbauen wollen, wWIe können Wır das machen, hne
Jjese Erfahrungen vereinnahmen, SONdern innen wirklıch g E

werden? FÜr ıch habe Ich eınen rschie festgestellt
dem anderen theologischen Feld, In dem ich Iıch uch sehr el-

ühle, dem reld der TemInNIstischen Theologie. Da IU ich Iıch ITr-
gendwie el und das meınes EFErachtens damıty
daß ich dort wirklıiıch Immer uchn meıne eigene Situation mıt Im piel
habe Ich treibe als rau femmiIstische Theologie. Das Demnhaltet uch
die Anfrage ıch nınsiıchtlich der Praktischen Theologie, Inwiefern

schwierIig Ist, auft diesem Feld die eigenen Erfahrungen,
wıe wır nıer probiert einzuholen
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DIe andere die ıch Immer wieder beschäftigt hat, ISst diıe
nach 1e ibt Kriterien, nach enen Erfahrungen
Im aum der Gemeinscha:; der KircherSIN der 0S ucn

sSeın sollten? Und uch diesbezüglich möchte ICn ZUT femInIsti-
schen Theologıe ZzurucKkommen und eın Kriterium ZUr Diskussion
stellen Wenn RS die Rede von Gott gehnt, fiinden wır en IU
n der Ist N ıne Hefreiende KHede VOlTN Gott, die Frauen eT[-
mächtigt? Vor allem Ist eıne Rede, die AZUu da WITr Qanz

Im miteiınander Ve  heıt In Vereinigung Ö le-
ben kKönnen, dal3 keine lerarchıen entstehen, daß WITr Verschieden-
net mehr als en Probiem der UÜber- und Unterordnung erleben
Und das wiederum ST 1ür Ich eInNne Anfrage uns Wenn WIr Praktı-
sche Theologıie reiben Im Wissenschaftsbetrieb, In KI  M Zu-
sammenhängen, uch In der NUu  ' Detreiben WIr das daß WIr
ıne Hierarchisierung Ördern, der Detreiben WIr da Wır uNns
gegenselitl ermächtigen?
NOrD3
Was mır hier geworden Ist während dieses KONgreSSseES, Ist
eIne Neuverknüpfung dessen, Was wır als Kırchlich Handelnde iun Im
Kontext VoN K  Il der reilgıösem Handeln, Uund der
da WIr uch darüber reflektieren mussen Mır Ist geworden,
daß Ine emmmnent WI Aufgabe des und der Reflexion
darüber arın besteht ernen, Lebensgeschichten als Gottesge-

rekonstruleren, SIE fördern, deuten
und mögliıcherweise auchn kritisieren Mıt dem en Punkt DIN ich
ucn Del der Kriterienfrage Uund da ß die Aufgabe der Prakti-
schen Theologie In der theoretischen Begleitung dieses Prozesses
besteht
Nocn eın Urzes Wort ZUr Entdeckung Uund Hekonstruktion VOoT Got-
tesgeschichten DZW Lebensgeschichten als Gottesgeschichten. FÜür
Ich sehr viel In dem UuC| Voln eoNnardo Bolfftf

als der Missionar'" Fr hält iıch ernen, mıt enschen und
mıt mır selbDst In der Maltung umzugehen: Ich bın der, der Gott
bringen hat, SONdern Gott ISst SCHOoN ängst Dem auf die Spur
kommen, ST natürliıch wahnsinnıg sSchwierIig, weIıl manche Gottesrede

bestimmte Einflüsse verdorben wurde Mıt "Kritisieren" meıne
Ich rgendwo eIiwas besserwisserisch Deurtellen, SONdern
Kritik für mich, sich gemeInsam n eınen Prozeß hineinzubege-
Den, sSiıch gemeInsam Ich DIN derjenige, der All-
ere ermächtigt, sondern ISst eın gemeinsamer Prozeß der MN-
eitigen Deutung, des gegenseltigen Verstehens
Fıne weltere Aufgabe sehe ich das ISst eIiwas, Was Icn VvVon der

Theo}logie der Befreiung gelernt habe In der Erkenntnis Wer Gott
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Sagl muß uch Ze der mıt IN Luther Wer Gott Saglmu ß ucn Abgott DIie Auslegung des Gebotes In In LU-
thers ISMUS Ist fiür ıch Immer noch die aktuellste
sliegung Zur Gottesfrage, diıe WIr Ist dıe Rede davon Ist
dein Gott wirklich der Gott, der Ig ISst, der Ist C eın Abgott, der
dich behindert? Das ühnrt eıner weilteren dieser Strukturen,
die UNs mögliıcherweise viel stiärker Deherrschen, als S UuNs Dewu ßt
wird, eıner Kritik, diel Ist, gerade die ıntier llegen-den Gottesgeschichten lfreischautfeln können Und dazu
eben auch, den strukturellen Zusammenhängen auf dıe Spur
Kommen

Siebenrock
Ich Sage es eiınmal Drovokant: Ich möchte die Praktische TheologieAavor Warnen, zZu  3 uperfac der Theologie werden wollen ES
SOIl uch für die Fundamentaltheologen und für die anderen noch e1-
Was bleiben Ich habe gesitern mehr gewußt, als
Was SIıch die Praktische Theologie überhaupt Hier wWwurde mi
Begriffen menem Fach, der Hundamentaltheologie, UuMgEgaANgeEnN

Glaubenszweifel, DIiographische Erfahrung eic das ISst alltägli-ches” mıt dem die Fundamentaltheologen uch umgehen
Zum zwellen ich doch eınen gemeinsamen Ansatz, nämlıch DE
der geSC  en Oles- und Glaubensgeschichte.
stellt sıch Der nmittelbar die Was gegenüber eIner
natürlichen ITheologıe, die WITr In uNserer aben, das Wort
VO  3 Gottes Ibt MNUur dort eIne Spur Ooles, wır ihn
chen, der ucn dort, WÖO er UNns ruft? EIN wichtiger un für ıch Ist
gerade die Erfahrung, daß offensichtlich für die onzepte des g e
genseltigen Glaubensaustausches Und der U der Gottesge-

den Orten, enen WIr arbeiten, kKeinen Platz gibt ES ISst
1Ur eıne Aufgabe des KONgreSsses, eınen Impuls SO|-

che rozesse In Gang seizen Könnte Man Jetzt bın Tn
vielleicht eın WenIg kKritisierend die Bischofskonferenz AZUu AaUuTfiOor-
dern, gerade Im aufT das Jahr 2000 nach Spuren es n

Zeit sSsuchen? Ich glaube, eın diesbezügliches Synodenpapier,
eıne ZYy  IKa der ähnlıches wäre eIiwas wesentlich Wichtigeres als
das, Was WIr In den etzten ZWaNZIG Jahren Hauptthemen gesehen
en ES wäre suchen, n dieser Welt [1UT die Annahme des
"deus non daretur" gilt der uch dort "vestigia de!l” gibt
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[ Segenseitige Reaktionen Eingangsplädoyvers

Walter Fuürst
ıne Einsicht auft diesem Kongre ß ISt, da das en n seIiner Vielfalt
uchu daß eiıne MONISÄÜSCHE Praktische Theologie
gibt, eın Monopol der wissenschaftilichen Praktischen Theologie SCHOoN
Yar Wenn ICn den Vorgang des Erfahrungsaustausches

ann Ist das für mich Draktische OlNeSs-
Theologıe uch Gotteskunde Das Ist eIne Von Got-

SKU die anders Ist als die theologische Wissenschaft Und da-
zwischen gIDt S Z/wischenformen der Reflexion Ooder Befragung der
Reflexion gibt Der uch Varianten Ganz sicher iırd EIw. eIne
femmmnIstische, eıne von der Erfahrung der Frauen ausgehende Prakti-
sche Theologıie anders senmmn Ich glaube, aran hängt vieles, die
wissenschaftliche Praktische Theologie, VoT der Wır Ja erkommen,
die Eigenwertigkeit anderer Formen VoN Gotteskunde anerkenn
Wenn SE das (Ul, annn Ird SIE selber merken, da SIE uch g -
braucht ırd und ınr Beitrag der kritischen Beglertung, der kritischen
wissenschaftlichen Reflexion n  Ig wiırd

Prüller-Jagenteutfel:
Ich möchte noch eiınmal auf den derZKOM-
[Ne  3 Wır SIN wieder DEl der der ptionen, QgEeENaAUET DEe| der

WI, WeTNn Wır Praktische 1 heologıe Detreiben, ptionen ha-
Den Wenn WIr Im DIialog stehen. ann geht 6S 1Ur darum, ©
UNSeTe rmfahrungen wert SINd, Sondern Was WIr daraus macnhen und
weiche ptionen WIr Noch eınmal eInNne Erfahrung AUuUSs
dem Bereich der femINIStIScChenNn Theologie: Dort Ird ganz r-

bestimmten Gottesbildern, dort Ird Qarız
Äändlıch Dbestimmte Rede VON Gott ausgeschlossen, die

mehr ragbar, akzeptierbar,rISst Das kommt = der
Option, die Q worden Ist Auffallend für Ich ISt die Dewußte

die WIr Ja nıchts Deurteilen und nıemanden ZU-
greNzen. ber da, eIne Option ist, ırd ucn geE-

Das ISst sSicher manchen Stellen immer noch d!  ul
Aber RS werden QaTrız klar Vo'nN der Option ner rterien angelegt
Stephanie
Ich glauDbe, dal3 die ge nach den en NUur rniChtIg gestellt SeIn
kann, wenn Wır auf die Erfahrung sSschauen enn In der Erfahrung
Irkt SIChH aUS, s Gott der e1n Olize ISst Selbst diıe Rede VoO  3
christlic| Gott kKann ZuUu  3 Götzen werden In der Erfahrung
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Das erıum, das ich jetzt Ist dazu da, eINe Zielvorgabe
Und sStammıt aus Erfahrung, sondern AUS der le-

XIoN dieses Ja|  un auf das Christentum Ich nenme ZWEeI alze,
aus dem Evangelium und aus dem Alten Testament will das
Heıl aller enschen"”; Uund zweitens Ist eın eiıdenschafilı  er
Liebhaber des LeD Das kann Ichn AdUuUSs meınner Erfahrung ner-
ausnolen Und wenn Sie fragen würden, das IU Iist Icn habe
genügen mfahrungen gemacht, religiöse,K evangeli-
sche Sozlalisationen die enschen weıl daß SIE
1Ur noch l1ese Grundaussagen akzeptierten
Norb Mette:
Ich betrachte ZU eiınmal Von der Geschichte her die Praktische
Theologie als eın "Verlegenheitsfach”. DIie übrige Theologie hat Ihre
Arbeıt mehr Und ann die Praktische T heologıe
KOommen, damıt die Theologie endlich wieder geerdet werden Konnte
Und wenn mittlerweile den die Praktische T1Theolo-
gie die systematischen, biblischen und anderen Theologien ihre Arbeiıit
wieder gelernt kann [Tla onl dankbar senın Insofern llegt mır
etzt aran, Irg  heuTür die Praktische Theologie

sSsuchen Aber eıIınes muß [an auch senen Ich e! da
WI ede theologische DIszIplın, jede theologische Reflexion, egal
In weilche SIE zielt, ZWI Ist, In Inhrem eigenen Bereich
das Detreiben, Was WIT die fundamental I1heologıe mennen Wır
kommen mehr arum nerum, weIıl WIr irgendeiner nde-
rell Disziplin anknüpien und Vvon 1US Was VvVon der Praktischen
Theologie Ja teilweise erwartel ırd eren Anwendung Detreiben
können Wır mussen vielmehr In der Reflexion des jewelligen egen-
tandes diesen uch nochmals tundamentaltheologisch reflektieren
Daraus ergibt SICH eıne Pluralıtät VOTN Theologıe, diıe möglıcherweise
Jar den praktisch-theologischen Disziplinen testgemac|
werden kann Icn sehe das der femImıIst! Theologie
und der Befreiungstheologtle. Ist enn noch die praktische
Disziplin® ırd doch da Im run
QUET den klassıschen Disziıplinen gedacht und reflektiert werden
mMUuU  D Darın sehe ICn das Produktive
Aber dennoch, ICH, mussen WIr uchn unNns el  n, da

lie Erfahrungen reflektierbar SINd, da eıne Sperrigkeit ZWI-
Schen Erfahrung und Reflexion einfach senn MU  &D Und ICn
uch Aaus dieser Perspektive wiederum VOT den Omnipotenzphanta-
sıen der Theologıe
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Öffene Diskussion

Schulze
Iich möchte anknüpifen DEe! der rage Wer treıibt uUund wiıe reiben Wır
Theologie? Mır cheint, daß Wır Theologietreibenden die eigenen FTr-

WEenNIg Wichtig nehmen Wır schauen eıner ngeheu-
en Faszınation auft das, Was DE anderen Leuten passıiert, auf UuNs
iIremde Milleus und Also passıert Was, da Ist wirkliıch Irgend-
eiwas Besonderes I0S Und das, Was Wır selbst uch Erfahrungen

nehmen WIr vielleicht wahr, Der WIr Schäizen (D  9 g E
eın wIEe DE den anderen Ich erachte als wichtig für ede und
ITheologietreibenden, VO  - Eigenen auszugehen, die eigene

Erfahrung n den nehmen und ucn wertschätzen ZU ernen
Ich kann [1UT DEe! anderen eiwas schätzen, Welnn ich s uch DEe! mır

Und damıt waren wır ucn Del der dieser anderen FT-
fahrungsweisen aus mır völlig unzugänglichen Bereichen eınes Fr-
achtens ist s WichtIig, gEeENaUuET darüber nachzudenken, wWIe die Per-

des Theologietreibenden die eigenen Erfahrungen reflektiert,
wahrniımmt und annn In den Diskurs, In die Auseinandersetzung eINn-

DIe Anforderung besteht Iso darin, redend Ören, sıch mı
den eigenen rfahrungen uchn anderen und dadurch fä-
NIg werden, SICH mfahrungen ZU Offnen

Walter Füurst
Ich stimme dem Qgarız Z Was Sie erlebe ICn
S Der S| daß dıe eigene Erfahrung n dieser anstrengenden le-
XIoN immer mehr verschwind Uund die Blässe des Gedankens Vor-
randg gewinnt Und Je mehr das passıert, angestrengier werde
ich In meıner WI  ft, nhektischer Wır versuchen, das FI-
gengewicht des Lebens erhöhte Anstrengung
kann eben die Begegnung mıt anderen Erfahrungen Ich aut meıne
eigenen Wurzeln ZU  en

Martina Blasberg-Kunnke:
Ich habe noch ine Qganrz KUrzeuzZu  3 Streit Praktische
Theologıe Uund FTundamentaltheologıie: Sowohl ette WIe uch
ich kommen AUus Münster Wır dieses Problem eigentlich NIC
uns Dermanent abgrenzen wollen VOTI einer praktischen Uunda-
mentaltheologıe. ITrotzdem möchte ich jetzt noch gern AUSs der Per-
IV' als Praktische Theologın eın Flement anfügen ES gab
eiınmal den re zwischen Praktı. Theologie Uund FÜ  al-
theologıe IV und die narratiıve rundstruktur des lau-
Dens, In dem Johann Baptist etz sıcher sehr verdienstvoll daraut
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hingewiesen hat, daß die Grundstruktur uNnserer 10N Narralıv ist
Eın Kollege der Praktischen Theologie hat und a
ber doch|eiwas Richtiges reffend darauf aufmerksam g —macht, daß, WeTn ich e1ıß der wiederentdeckt habe und ystema-

Kann, daß Erzählen die anı  ne orm des
Theologietreibens In uUNsereTr ra  1I0N Ist, ich deshalb noch Jange

erzänlen kann Genau das War wıe ich meııne der un
dem wır UTIS SO sSchwer DIe INSIC die Sie SC Sie-
C gestern senr urecht noch einmal VOIl] er Disziplin her
sammengefaßt daß nämlıiıch Erfahrung und biographische
Buchstabierung des auDens elementar unserer I0M gehö-
ren, ute für SIcCh alleın noch daß ICn die BIO-
graphie eInNes einzelnen enschen uch wWirkliıch ernstgenommen
habe Der rSCcNIE: Iso zwischen der Reflexion darüber, wıe KON-
uv menscCc  iche Erfahrungen SINd, Uund den Erfahrungen selber ist
ernstzunehmen
Gestern auchte beım re die Konsequenzen In l  Uung Kiır-
chenstruktur der Gedanke auf Wir raucneny ormen des
gerechten Diskurses, n dem unterschiedll Erfahrungen INnS pie|
kommen sehe ich jedoch eın Problem Wır und andere auch, die
Destimmte Voraussetzungen mitoringen, iun uUuNns IC Schwer
Aber Qanz viele, von enen gesiern ag In den Gruppen die
Rede Wal, eiw die AIDS-Kranken Im HOSPIZ, können eınem SOl-
chen Diskurs teilnehmen Und das, glaube ICh, Ist der er-
schlied zwischen uNseren beiden Disziıplinen, der Unterschie: ZWI-
Schen der Reflexion üUDer dıe Bedeutung VOoll Erfahrung und dıe Her-
einnahme der mfahrungen selbst n die Theologie Deshalb DIN ich
eidenschaftilich ıne Praktische Theologın, ich ıch Yanz gEINE In
den "Niederungen” dieser ganz konkretien Erfahrungen aufhalte,
onl Ich Immer ganz weIilß, wıe ich das übereinkriege mıt
dem SICH richtigen edanken, dafß dıe Blographie €es enschen,
die Lebensgeschl enschen auch wirkliıch sSeINe der ihre
Gottesgeschichte Ist

oman Siebenrock
Eine der für Iich vielleicht faszınıerendsten Erfahrungen mener Stu-

ist, daß In Jjener Dhilosophischen l  u der analytiıschen
Philosophie, die MaAaSSIV Dositivistisch und angetreien Ist,
VOT ZWanZzIig Jahren der Gottesgedanke mıt eıner Massıviıtät u  REr
ien Ist, daß auf den Kongressen der sprachanalytischen Il0-

Gott eIn wesentliches geworden ISst ES gibt offenbar
ıne Erfahrung des enschen selber, und ich das ungeNneuer
faszinierend, weIıl SICH der Gottesgedanke als das Großartigste 6T[-
welst, Was Man denken Kann, uch wenn Ich aran glaube
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z
Ist Nı klar geworden, WIE verhindert werden

kann, daß doch SÖ Was wıe Ine insgeheime Instrumentalisierung g -
und ZWäarTr daß SICH die Theologie 1e6SEe Erfahrungen

abholt, sSIEe abruft und Im runde geNOoMMen doch NIC die ersonen
meint, Von enen SIE glaubt, daß SIC SIE meınt Wie Ist eigentlich ZU
V daß das Dassie Eine Ist vermutlich ZU
Suchen In der Überlegung: Wenn nicht iıne von wirklicher, echter
Beziehung Desteht, und S@I sSIE uchn [1UT u  u ann passıiert g -
[IaUu das DIe u  ! Schriftstellerin Kolmar hat eınmal als
Leseanlettung für ihre Gedichte gl "Der du dies gIib acht:;
Denn siıeh, du ers eınen enschen um.” Und ähnliıches
analog gelten für den Umgang mit den Erfahrungen der sogenannien
Bedeutungslosen. Das Ist der ıne Strang.
Der zweiıite Strang Ist das, Was Sie, er Siebenrock, gl
Mır ırd hiıer und vollmundig uUuMgEHgaNgeEenN dem
eligiıon. Ist doch schnell wieder alles reilglöÖs. müßte
meıInes rachtens Deachtet werden Das ıne Ist die Wert-
Schätzung und uch Entdeckung namenloser und möglıcherweise
relligiıÖser rfahrungen In Einzelbiographien. Aber mıt dem muß doch
eın Aäußerst Umgang mıt der gesellschaftlichen emächti-
Ggung von religiÖser ymboli und Sprache el  n Als
[E icn die Rede von der "gnadenvollen El  ufszeit" Hıer Iıra
docn der Heiligsprechun des Konsums und des Warenabsatzes das
Wort geredet Und AS ist ben kein IZ iür Reste einer Religı
DIie ıst Von weichem Gott sprechen WIr eigentlich, und WOZU
dient diıe Rede VonNn Gott? ES hat Ja momentan auf dem Büchermarkt
Hochkonjunktur, von den dunkilen Gottesbildern und VO unheilen
Gott sprechen. Das birgt nsofem IWAas Richtiges In sich, als
derugewehrt werden kann, Gott ZU mı für Ggarız
stimmte Herr:  aftsstrukturen Ich für ıch ber aran
jesthalten, daß Gott iUügsam ist, da Gott ımmer uch ıne
u  Uu{tu DieIbDt und dal3 dies immer uchn Zu  - Ausdruck kommen
soll

NorD
Hınsıchtlich der rage der Bezı  u hat Gustavo Gutierrez SINN-

einmalgl Das 1U der Option für die Armen Desteht
darın, Irgendwann eiınmal eın rmer der Bedeutungsloser dich
ZUN Freund der ZUTr undın hat Das gili In ZU auf lle "Optio-
e fürFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  Werner Kallen:  Mir ist noch nicht hinreichend klar geworden, wie verhindert werden  kann, daß doch so was wie eine insgeheime Instrumentalisierung ge-  schieht und zwar derart, daß sich die Theologie diese Erfahrungen  abholt, sie abruft und im Grunde genommen doch nicht die Personen  meint, von denen sie glaubt, daß sie sie meint. Wie ist eigentlich zu  verhindern, daß genau das passiert? Eine Antwort ist vermutlich zu  suchen in der Überlegung: Wenn nicht eine Art von wirklicher, echter  Beziehung besteht, und sei sie auch nur punktuell, dann passiert ge-  nau das. Die jüdische Schriftstellerin Gertrud Kolmar hat einmal als  Leseanleitung für ihre Gedichte gesagt: "Der du dies liest, gib acht;  Denn sieh, du blätterst einen Menschen um." Und ähnliches könnte  analog gelten für den Umgang mit den Erfahrungen der sogenannten  Bedeutungslosen. Das ist der eine Strang.  Der zweite Strang ist das, was Sie, Herr Siebenrock, gesagt haben:  Mir wird hier zu leicht und zu vollmundig umgegangen mit dem Begriff  Religion. Da ist doch schnell wieder alles religiös. Zweierlei müßte  meines Erachtens beachtet werden: Das eine ist tatsächlich die Wert-  schätzung und auch Entdeckung oft namenloser und möglicherweise  religiöser Erfahrungen in Einzelbiographien. Aber mit dem muß doch  ein äußerst kritischer Umgang mit der gesellschaftlichen Bemächti-  gung von religiöser Symbolik und Sprache einhergehen. Als Beispiel  nenne ich die Rede von der "gnadenvollen Einkaufszeit". Hier wird  doch der Heiligsprechung des Konsums und des Warenabsatzes das  Wort geredet. Und es ist eben kein Indiz für Reste einer Religiosität.  Die Frage ist: Von welchem Gott sprechen wir eigentlich, und wozu  dient die Rede von Gott? Es hat ja momentan auf dem Büchermarkt  Hochkonjunktur, von den dunklen Gottesbildem und vom unheilen  Gott zu sprechen. Das birgt insofern etwas Richtiges in sich, als dabei  der Versuchung gewehrt werden kann, Gott zu mißbrauchen für ganz  bestimmte Herrschaftsstrukturen. Ich möchte für mich aber daran  festhalten, daß Gott nicht fügsam ist, daß Gott immer auch eine teure  Zumutung bleibt und daß dies immer auch zum Ausdruck kommen  soll.  Norbert Mette:  Hinsichtlich der Frage der Beziehungen hat Gustavo Gutierrez sinn-  gemäß einmal gesagt: Das Kriterium der Option für die Armen besteht  darin, ob irgendwann einmal ein Armer oder Bedeutungsloser dich  zum Freund oder zur Freundin hat. Das gilt in Bezug auf alle "Optio-  nen für ...". Freundschaft kann ich mir nicht machen. Die wird mir zu-  gesprochen. Ich denke, da wo Freundschaft beginnt, ist auch eine an-  dere Beziehungsebene da. Da kann ich schlicht und einfach nicht  80kann ICN mır nicht machen DIe ıra mır
gesprochen Ich e’ WC Ist uch ine AN-
ere Beziehungsebene kann ich schlicht und einfach nıcht
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mehr die Erfahrung des anderen ausbeuten wollen, sSsondern da hat
SIE für ich uch In inrer IZnal noch einmal stehen bleiben
FSs wäre Ja wirklich die gewaltı EWEgUNG In der Geschichte, wenn
Gutierrez re! hätte DIe rmen SINd n die Geschichte eingebrochen
Das Ist das markanıte dieses Uunderis der der zweilten

dieses Jahrhunderts enn 11UT SIE können au  ISC|
für Ssich sprechen. Und ich merke sehr ohl Jjese Gefahr, mıit cden Fr-

der Menschen wıe mi Bruchsteinen Tür die Theologie
ugehen
Karl-Heinz Ladenhauf
Was Ich n eizter 7Zeit mehr und mehr €  a  l SIN diese vielfäl-
lgsten Phänomene der Funktionalisierung VOTN und damıt VOTl
enschen Und Was Ich gleichzeltig innerlich herausfordert, gerade
als Pastoralpsychologen, ISst der Eindruck, da WIr eıne Schwierige
Gratwanderung WeNNn Wır angesichts dieser vielen
Vorstellungen VOTN eıner nellenden IrKung des auDens, und Wäas 6S

SONSI noch gibt, eIner eigenen Il kommen Sollten
eckt eıIne Wi Anirage I  , WIr In er eise,
hne daß WIr S merken, dieser runktionalisierung Von eligion,
Gott und Mensch9 wWwIe SIE gesamtgesellschaftlich In einem
erschreckenden aße passıiert
ı
Icn S Ist Erfahrungen uch verobjektivieren
Wenn Ich selbst meıne LebeNnsgeschichte reflektiere, verobjektiviere
ich iıch selbst und lege SIE VOT iIch hın und reflektiere darüber So
ISst Im gegenseitige iImmer eIn UuC notwendiger Verobjekti-
vierung Das ist schlimm, insofern der Prozeß reflektiert
ırd In welcher orm verobjektivieren WIr UuNs gegenseitig? Ist das
herrschaftsförmı der ISt das en Prozeß, ZU Erkenntnissen
kommen, die befreiend sind?

Walter FÜr  R
Ich halte die wissenschaftliche Objektivation fiür senr wichtig. DIE

das ıne Enteignung Von Erfahrung anderer Ist, da-
von Icn uch ann nOCN, WelNn Tn verobjektiviert nabe, an-
eren Erfahrungen und den Personen, eren Erfahrungen Iich mır
eigen gemacht habe, IM DIalog DieIıbDe Deswegen lere ich für eıne
Pluraltät von nsäizen praktischer Theologıe, die NIC die WIS-
senschaftliche Praktische Theologie aufgehoben und überflüssig J6 -

werden

81
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Markus Lenner
Wenn die Erfahrung Im Zentrum ist dies UrcAnaus
ambivalent Das Entscheidende der Praktischen Theologie Ist das
Herstellen eıner theologisc Von der anren-
INUNGg der Wirklichkeit zZzum Handeln FÜr ich Ist die Absetzbewegung
Von eıner Praktischen Theologıie als Anwendungswissenschaft uch
wichtig Aber führt n den anderen Straßengraben, Weln WIr
das Handeln völlig ausblenden, uns [UTr noch darauft Konzentrieren,
WI wahrzunehmen? Wenn wır überhaupt mehr nachn-
denken, Was WIr ann damıt tun?

Krieger
/wel ecdankeNıch Im auitfe dieser Tagung Der ıne

den mıt Biographie BI  I SIN lle un  chied-
lıch und SIE SsSind uchn nochmals unterscheiden Vvon den Personen,
die SIE verflassen | eInes enschen gibt es [1UT-

sondern uch nach enen die jewellige Person ınr Le-
ben aus eıner anderen Perspektive Uund und die @-
gEeTIE Biographie nochmals ganız anders erzählen wurde
En anderer Gedanke gent Inu "Kriterien” DIe Erfahrung Got-
ies Ist einersers ıne senhr Dersönlıc Erfahrung. Sie SO g -
nmomMMenN werden, wWIEe SIE Voll der Person, die ljese Erfahrung g -

hat, gemeint Iıst An ISt ıne Erfahrung eıne
Privaterfahrung, sondern hat Auswirku Das die
erson, diıe ıne Erfahrung wirkt SICH eEIwas auT die
und itwelt AaUuUSsS ann der Gedanke, da ede Erfahrung Früchte
zeigt der Gedanke Iso des Frucht-Bringens eiıne VonNn IU
seIn, überlegen: Ist Iıne Erfahrung der Ist s viel-
eicht docn eıne enertahrung, ıne Erfahrung des Aberglaubens”?

P  ller-Jagenteufel:
Ich beschärftigt Im Zusammenhang mit der OÖffentlichkeit Und Privat-
heit diıe nach dem Zueinander unserer ull Erfahrungen
ZUur Tradıtion Ist diıe die eiwas wıie veröffent-
ichte ahrung? geschieht das ucn noch, daß Gotteser-
9 gerade christlich gedeutete Gottese  ngen-

werden In eiıner FOorm, die ucn t  I  ' ist? FÜür Ich ISt eıne
der KONSEQuenzZeEn der Rede von Erfahrung, daß WIT In unserer
Theologıe zusehen, wıe wır aume chaffen, In enen ıne g-
NUuNg Sowohnl von veröffentlichten Erfahrungen als uchn Von garız DET-
sÖönlichen rmfahrungen als uch Von Wahrnehmungen politischer Re-

stattfiinden Kann, In enen l1ese dreIi -
kommen kKönnen, daß daraus politisches Handeln wird, n enen der
Ruf aus dem Evangelium, der nruf es für Ich Bedeutung nat
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enn wenn WIr VOTI ptionen reden, ann recden WIr uch avon, Was
WIr verändern wollen unserer Gesellscha:

Stenger
Was iıch wegt auf ljese Tagung nın Ist meınne dezidierte ntole-
[anz Ichn bın intolerant Und ich muß S sSenmn Wenn VOTl ptionen die
Rede Iist, von Parteilichkeit, Von 1  3 ann habe ICn otwendi-
gerweise ine Toleranzgrenze. Ich DIN intolerant z.B gegenüber dem
Engelwerk, gegenüber eıner IS kte“ innerhalb der Kirche;
ich für damıt die oniuren kKlar SINd, MNa
SICH aus Wenn WIr Gebilde innerhalb der Kiırche dul-
den, machen WIr uNs selber Wenn SS zutrifft Ist en
Freund des LeD der wIe ICNn SaUe primäre Berufung Ist die
Ermächtigun ZU  3 eben” ann bın ich dort intolerant, dieses
Kriterium Iırd Deshalb Draucht esS für iıch eIne Tole-
TanzgreENZE, wenn sSolche Phänomene auftauchen, die IMNa gewöÖöhn-
liıch pathologisch Iso 7 B eIne Totalıdentifikation mıf NMSIU
Wenn ICn solche Phänomene verteildige, wird das gefährlich für die
Umgebung, enn hochgradig ideologische Persönlichkeiten SIN g -
Äährlıch

DG
Wie Sie mıt rnahrungen von Menschen diıe SICH DeISPIEIS-
weIlse IM Engelwerk der In charısmatischen Gruppen engagieren”?

berichten diese enschen Ja VOTlI Bbesonders DZW XTIre-
mMen Friebnissen und Erfahrungen? KÖNNen Sie J1ese als gleichwer-
ige (Gottes-)Erfahrungen lassen?

Hermann Stenger:
Wenn SIE als Dersönlı Erfahrungen für sıch stehen, annn Ja Aber
der gewalttätige mpuls, der VonN innen ausgeht, Ist das Gefährliche
Jede alsche dentifikation MNSIUS hat ungeheure In der
Kirche ervorgerufen. llln DETSONMNA Christi" wenn das pathologisiert
und Dparano| ausgedeutet wird, ann möchte ich WISSeEN, Was DaS-

Viel gefährliche Machtausübung ist Aaus eıner sekundären I10-
nalısıerung gekommen, die } In DETSONA Christi habe dasFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  Denn wenn wir von Optionen reden, dann reden wir auch davon, was  wir verändern wollen an unserer Gesellschaft.  Hermann Stenger:  Was mich bewegt auf diese Tagung hin ist meine dezidierte Intole-  ranz. Ich bin intolerant. Und ich muß es sein. Wenn von Optionen die  Rede ist, von Parteilichkeit, von Kriterien, dann habe ich notwendi-  gerweise eine Toleranzgrenze. Ich bin intolerant z.B. gegenüber dem  Engelwerk, gegenüber einer "Sekte" innerhalb der Kirche; da plädiere  ich für Ausgrenzung, damit die Konturen klar sind, sonst kennt man  sich nicht aus. Wenn wir sektoide Gebilde innerhalb der Kirche dul-  den, machen wir uns selber kaputt. Wenn es zutrifft: "Gott ist ein  Freund des Lebens", oder wie ich sage: "Die primäre Berufung ist die  Ermächtigung zum Leben", dann bin ich dort intolerant, wo dieses  Kriterium nicht beachtet wird. Deshalb braucht es für mich eine Tole-  ranzgrenze, wenn solche Phänomene auftauchen, die man gewöhn-  lich pathologisch nennt, also z.B. eine Totalidentifikation mit Christus.  Wenn ich solche Phänomene verteidige, wird das gefährlich für die  Umgebung, denn hochgradig ideologische Persönlichkeiten sind ge-  fährlich.  Doris Nauer:  Wie gehen Sie mit Erfahrungen von Menschen um, die sich beispiels-  weise im Engelwerk oder in charismatischen Gruppen engagieren?  Oft berichten diese Menschen ja von besonders starken bzw. extre-  men Erlebnissen und Erfahrungen? Können Sie diese als gleichwer-  tige (Gottes-)Erfahrungen gelten lassen?  Hermann Stenger:  Wenn sie als persönliche Erfahrungen für sich stehen, dann ja. Aber  der gewalttätige Impuls, der von ihnen ausgeht, ist das Gefährliche.  Jede falsche Identifikation mit Christus hat ungeheure Macht in der  Kirche hervorgerufen. "In persona Christi" — wenn das pathologisiert  und paranoid ausgedeutet wird, dann möchte ich wissen, was pas-  siert! Viel gefährliche Machtausübung ist aus einer sekundären Ratio-  nalisierung gekommen, die da heißt: "Ich in persona Christi habe das  Recht ..."  Stefan Knobloch:  Wir müssen darauf achten, daß sich die Diskussion nicht in ein ganz  anderes Thema verschiebt, auch wenn es eine spannende Frage  wäre.  83Knobloch
Wır mussen darauf achten, daß SICH die Diskussion NI In en Qgarız
anderes verschiebt, uch wenn 65 eıne spannende
wäre
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Mette:
Ich finde Ss SCHO| Wil daß WIr uch SOIcChHhe Fragen eingehen
DIe Frage "Können WITr schematisieren? Ist s Derechtigt, einige

als pathologisc der als gefährlich deklarieren”?"” hat
Ja ZU iun dem Umgang mıt Erfahrungen und der Qualität Von

Z/wel gehören dazu gIDt Ja Ine der kti-
schen Theologie, die diıe eEWEgUNG des "Past: Counseling"
eingelelntet worcen ist Das Wa der Punkt, an dem Theologen aran-

SINd, sich wirklıch menschlichen Extremerfahrungen
ellen, und einmal Demerkt daß alles, Was SIE In der
'gelermt In ınrer Uuatıon Nnıcht menr wefrterhilft Ist
wichtig für uNnsere Art, Theologıe treiben, ZU seıin, sich stän-
dIg solichen Extremerfahrungen auszuseizen, S theologische
Red garız BUu wieder gelernt wercen muß3, Iso SO iWwas wıe Offen-

Dassıeren kann
Der zweite Punkt Ich imme In der Wissenschaftstheorie nıcht mıit
yübereıin D gefTfällt der Ppruc "”anything goes” nicht, weiıl
ich atıonen enne, WÖO CD ZyNISChH iırd In eıner uatıon OX -

Arm kann ich nicht mehr "anythıng o0€eS Da Ist
meıne Parteilichkeit gefragt. Ich weIiß, daß das yer;  e nıcht
bedingt IL gemeint hat, Sondern daß s eın IV g -
genüber eıner ganz Destimmten orm Vvon Wissensc!  stheorie Wäar.
Aber "anythıng goes” baı { den anderen Satz ergänzen
‚everyone gOoes”, den Anspruch, wirklich und jede ZU
akz  ' Hentig hat Ja in einem programmatischen
DrucC diıe Was ist ildung? Er sagt s geht
darum, enschen stärken und Sachen ZU klären Und WE WIr die
ıne ene avon auifgeben wollten, die Sachen ZU klären, ann kann
I1a SeT Geschäft

Nn
Gerade WIr In uUunserer und uch In uNnserer Kırche
sehr den Toleranzbegrniff unter cden ISC| fallen ljassen, daß S wirklich
Miıllıonen von enschen das hat Gerade deshalb
muß ich nochmals Ine uife tiefer Jesus hat nicht
u  9 die nıcht lleu Diese unbedingte Anerken-
MNUuNg Ist Ine oleranz inhaltlıche: Art, INne luralitätsfähigkeit, jıe
Anderen die gleiche Lebensberechtigung eSUSs nat g S
Kämpft diejenigen, die Andere ausgeschlossen
Eın zwelnler Gedanke ZU den In ZU das
zwischen und Erfahrung will ich davor das Wort
tisch” mıt einem nterventionsrecht n BeZug die
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Kriteriologie aufzuladen als die Erfahrung Keflexion geschient uch In
der Erfahrung und werden ucn In der Erfahrung entdeckt

Heinz
Ich möchte anknüpfen die Provokation von errn Siebenrock Mır
heınt der Kongreß eıne WI Ubung seımn, die Wurzeln
und die Quellen uUuNnseres Theologietreibens In der Praktischen Theo-

kommen Praktische Theologie reiben fragen:
Wie wollen wır Lebensprozesse und Le gestalten wie
eınen sSOichen Kongre ß der eINe emeınde der eINe Liturgie der
en Kranke  UuS damıt Erfahrung es ZU Zuge mmt, SICH

kann? Wie das aus”? Wie Iırd sSıch das auswirken auf
das Handeln der Kirche In verschiedenen Subjekten? Insofern habe
ICn Ihre [SC Siebenroc! Wortmeldung verstanden als die Provoka-
10N dazu, meırn eigenes Geschäft als Pastoraltheologe un wirklich
ernstzunehmen

Voß-  in
Mir geht S die Sind Wır NIC n der Gefahr, vorschnell die
Erfahrungen vereinnahmen? ESs gibt DE mır zunehmen en

Gefühl, weiıl ich den Eindruck habe, 0S geschieht das
Gegentelil: erzählen SIChH enscnhnen heiser VonN ihren Erfahrungen
und CS sich niıchts Ich möchte das eınem praktischen Be!l-
ıel festmachen, ämlıich der Praktischen Theologıie. Wır g -
siern festgestellt als Frauen Wır recden seIilt Jahren avon,
daf3 männliche Gottesbilder uns unsichtbar machen und ausschnlie-
ßen, und WIr das Gefühl, dafß dieses Erzählen unserer Erfah-

n gar keiner eIse irgendwa Dewirkt, SONdern dafß eIne Un-
sens1Ibil für diese Leidenserfahrungen DIeIDt, die eınen Gottesdiens
wıe gesiern zust  ebringt, In dem WITr Frauen unNs gefragt

ibt unNs enn nicht? Leider SINC WIr alle wieder In diıe
der Individualisierung getappt und llie für uns gl "Onh
Gott, geht mır eider UTr alleıne SO “ ES besteht NUur die

Iich Jjemanden vereinnahme Destent uch die wıe
das, Was Erfahrungen VonN enschen wWird, uch eIne
Anifrage an Iıch Ist, ICN verändern und darauft eINZUIASSEN

KÖSster:
Ich habe den Eindruck, daß WIT sehr und sehr e-
ISch über doch sehr die UNSeEeTe ule draußen

reden Ist eine Geschichte GgEWESEN, daß WIT eınmal
UNnSere eigenen Erfahrungen ausgetauscht Aber ich habe mır
immer die gestellt: Sind WIr eigentlich als Pastoraltheologen
SensIDeE für die Erfahrungen der n unseren Gemeinden?
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Wır als Pastoraltheologen cn mussen ZwWEeI inge iun
Erstens den Menschen ZUr Personwerdung vernelien Ich glaube, das
ISst eIwas, das mıt Lebenskrisen, mıit Brüchen, mıt der Verbalisierung
eigener Lebensgeschichten und Erfahrungen iun hat Ich ge
Ich als Pastoraltheologe Wie können WwWIr als Kırche den Leuten

SiIch selber artıkulieren, SICH selber ZUur Sprache l  en
Der zweite Punkt ıst Wie gelingt A eigentlich uns, In diesen WEeT-
denden Personen Bezi  u ZU anderen Menschen aufzubauen,
IsSo Gemeinschaftten Schaflen Bel eıner Tagung sagite mır en
Lehrer gibt n unseren Schulen u diıe eınen außeror-
eNU intensiven Vertrauenskontakt ZU inhren hülern; und das SINC
Der die Religionslehrer; lese kommen ihren
hülern auf religiıÖse In irgendeIner orm ZU sprechen. Das
hat IWas mı Bezi ZU iun zwischen Lehrern Uund Schülern
Wie können uch WIT als Kırche ebbar machen, Was nıer utem

zwischen Lehrern und CNuler! ssiert” Wie kann [a das
kramental feiern? Und meıne die Pastoraltheologie läuft dar-
auf hınaus Wie welit sind WIr eigentlich Defähligt, l1ese Erfahrungen
der aUTZU 9anstatt SIE gleich ZU nNnsirumen-
talısıeren und In unseren eigenen kI Betrieb hineinzuholen?
Sind WIr SIE kritisch 9 Dbestimmtene AUS-
zurichten, ucn ermutigen”?
Veronika Prüller-Jag  teuf:
Wenn 6s$ die Wahrnehmung VvVon Wirklichkeit und Erfahrungen
USW geht, ann ich uch Erfahrungen, die In Dbestimmten Be-
eichen SCHNON gemacht worden SINd, austauschen, Iso Erfahrungen
damlit, Riten und Rituale entwickeln, gemeInsam eler, NeUue
Gotte und sprachliche Symbole einzubringen. gibt @s Erfah-
9 die zu ersien Maı gemacht werden, Erfahrungen, da
Frauen SICH auf den Weg gemacht diesen Prozel3 ernstzZu-
nehmen, ZU reflektieren, von her kommend ZU feiern und U:
Formen entwi an habe icn das Gefühl, WIr versuchen
immer wieder, das Rad NEeU ZU erfinden Aus der Frau  WEegung
gibt S sehr viele rfahrungen, NI [IUT die Dersönlichen Gotteserfah-

Ssondern uch Erfahrungen, die Gotteserfahrungen In diesem
Prozel3 Uumzuseize Diese rahrungen ernstzunehmen., wenn wır
Kırche bilden und Theologıe reiben wollen, das wurde ich mır WUnN-
schen Wır SIN immer noch die akademisch abgehobene I1heologıe,
die das, Was - der asıs, DE den Zielgruppenl passıiert,
noch immer nicht wirkliıch wahrgenommen hat Wır SIN jetzt
l’ den machen, der dort SCHON VOT 1 Jahren g -
macht wurde

Q  e
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Walter FÜ
ich wenre iıch die rennung: nıer Erfahrung, dortu
Das waäre en Mißverständnis dieses KONgresses. CS geht darum, daß
wır das Handeln In der Kırche ge  Iten, daß eıne
Erfahrungsqualnät bekommt, daf3 Desy  ISIerung, ZWIN-
gende Oberflächlichkeit, Wahrheit SICH, Sondern sSolche Erfah-
TuNGg möglıch wird, die enschen reisetzt, en Lalt, reatıv seın Laßt,
aufaimen Jäßt arum gent Und eswegen Jjese Beschäftigun
mıt der Erfahrung, weIıl dıe DUTEuÖdlıch SeImn Kann

Norb IVIeLE
Ich Ich Hat SICH enn Wirklıch noch nıchts verändert?
WIr u wahrgenommen., dafß seIt ZWanZzIg Jahren
rrauengrupp und femnIstische Theologıe gl Sind WIr denn
verbohrt? Ich e, wenn WIrT Was WIT Ja hiıer versuchen Erfah-
rungen ernstnehmen, ann veraände SIıch doch eIiwas Diılden SIch
dochn Kreise, In enen aut eiınmal Gottesgeschichten erzählt werden
Ich kann von eıner konkreten Be erzählen, die ich In eınem
Blocksemimnar über Spiritualität erlebte nat SICH auf einmal eıIne
Dynamık ergeben, als die Rede Vol Gott InS pie! Kam, da WI
Befreiungsarbelt DIe SINO AauUs dem Seminar anders
herausgegangen, als SIE hineingegangen SIN Und Ich hnhabe dıe HOT-
MUNGdG und die Erwartung, da ß das, Was verspurt worden ist, Kreise
Z! Wır mussen den Mut Solche rOZzesse n Gang Drin-
gen Das waäre für Ich die Handlungskomponente.
DO auer
ICn möchte noch eEIwas über meıne Erfahrungen mıit dem Gottesdiens
Derichten Der Gottesdienst, der sehr intensive Vo  reitungsarbeı
erahnen leß, hat mich Dersönlich sehr enttäuscht und uchn

Der Versuch, mıt Symbolen arbeiıten, ISst sSicherlich SiNNvoll
In diesem konkreten Fall Jedoch erstärkte SICN DE mır das Gefühl,
dafß diıe Symbolsprache ausreichte Konkret nhätie das Dassieren
KöÖöNnen, Was err ette gerade als des Umgangs miıteınander
entworfen nhat Auch WIT hıer Im oftesdiens eınen aum
chaffen kKönnen, In dem WIr UuT$S n eiınem dy Prozel}
SeTe rfahrungen mitteilen ann WIr uch aut D  ]

uUuNsSeTeE theologischen Behauptunge während der
wenigstens eın UuC| weıt einholen können!

5acker
Ich möchte mır noch einmal ar! verschaffen, eigentlich die
Rede Ist, wenn von "Erfahrung" gesprochen ird Ich habe auf diesem
Kongre 3 ganız stark den Eindruck, daß SOZUSAaAQgEN NUr eın einziIger
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Aggregatzustand von ahrung vorkommt, und das ıST die ung
Erfahrung hat scheimbar von vornhereın immer orm Und alles,
Was diese orm hat, IC In eiraC Lieferant Vvon Fr-
Tahrung seın
avor möchte Ich dochıarnen enn ich glaube, da Man
siıch dadurch wichtiger Erfahrungsquellen Deraubt Ich betrachte es als
eınen Rationalitätsgewinn, da gleichsam als notwendige
der Endlichkeit Formen gIDt der Verständigung und Weltbewälti-
QgUuNg, die erzählen Müßten lle Geschichten immer wieder MEeU
erzählt werden, waren bestimmte Erfahrungen uch SCHON g S
aCcC worden, und KönNnte Man SICH IC| darauft verlassen, da SIe
DEe!] aller lemati und Kontrollbedürftigkeit In eıner ren
orm vorliegen, Was wäre ann UNsere Wissenscha: äbe SINn all
das nı ann Önnten WIr n der Tat mıit uUuNsSsereTr WI  chafjt nichts
anfangen. Insofern möchte Ich eın ädoyer uch die
Iheorie als Quelle senen, Jjese YENaAUET anzuschauen UNnd de-
chiffrieren auft das nıN, Was In Ihr möglicherweise ahrung Dereits

ist, uUund erst ann reiDen, Was Inr Erfahrung
enlt Das Problem Ist nı daß eıIne Argumentation der eın edan-
Kengebäude Theorieform hat Die age ISst vielmenr Was Ist In der
Theorie ausgelassen, Was kommt In Inr IC ZUr prache? KUTrZ g -
sagt Ich Ur, Erfahrung auf cden Aggregatzustand von
face-to-face-Erzählungen reduzieren

Markus Heil
Wenn WIr VOTluausgehen, ussen WIr Schluß DersSÖönN-
iıchen en und objektiven kommen Ich hatte
während der Tagung iImmer wieder der unsch rritiert, auf objektive
Kriterien Kommen, ] ptionen VOoTl anderen auch auftf Ich
projiziert werden SO habe ich den Eindruck, dafß beiım ITreffen eIner
WIEe ich erleben mu ß ökonomischV Option für die rmen
mır Ist Ich habe die NIC Ich habe eıne Op-
tion für eIne Befreiung, die lle enschen angeht, DEl der ich KeIn
ormales Öökonomisches Kriterium anlege, sondern vielleicht en DSY-
chol  S VonN UNnd Heilung der Von inen-
GgUung und Befreiung.

Mette:
ljancarlio Collet, Missionswissenschaftler In Münster, hat gerade mit
II auTt die Option für die rmen vier Kriterien formuliert, die ich für
sehr WICHtIg UNnd diıe DEe| der Verwendung des OÖptionsbegriffs IM
Hinterkopf SINd, amı WIr Aus diesem Begrıff IC eınen
x-Deliebigen Begriff machen Das nterium, das Gollet anführt,
ISst dıe theologische eliche Option nhat Gott getroffen, wıe
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n der biblischen für uns erkennbDar wird”? Wır treffen die
Option für die rmen mi "Armen“” meın elr einfach die OKONO-
MISC Armen, sondern gebraucht "Armut” als kulturellen Begriff
NIC als sSOzialwissenschaftliche Option, sSsondern legen Zeugnis

avon, da Gott als Liebhaber erer, die damals und
stehen, lese grundlegende hat

Das zweite Kriterium Ist en politisches, analytisches. ES Desadgt, daß
wır DEl unseren pil [UT unsere Wünsche austauschen,
SONdern ıne knallharte Analyse der Gesellsc mıt allen der
Wissenschaften betreiben mussen
Das driıtte IU Ist das der Parteilichkernt ES Ist eın

ich die Gesellsc aus der P  ı der Bedeutungslosen der
Aaus der Per:  IV der Privilegierten wahrnehme DIe Option für die
rmenV
Das viertie Kriterium schlie Bll Ist die Partizipation. Das Wort ption
fürFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  es in der biblischen Tradition für uns erkennbar wird? Wir treffen die  Option für die Armen — mit "Armen" meint er nicht einfach die ökono-  misch Armen, sondern gebraucht "Armut" als kulturellen Begriff —  nicht als sozialwissenschaftliche Option, sondern legen damit Zeugnis  ab davon, daß Gott als Liebhaber derer, die damals und heute am  Rande stehen, diese grundlegende Erwählung getroffen hat.  Das zweite Kriterium ist ein politisches, analytisches. Es besagt, daß  wir bei unseren Optionen nicht nur unsere Wünsche austauschen,  sondern eine knallharte Analyse der Gesellschaft mit allen Mitteln der  Wissenschaften betreiben müssen.  Das dritte Kriterium ist das der Parteilichkeit. Es ist ein Unterschied,  ob ich die Gesellschaft aus der Perspektive der Bedeutungslosen oder  aus der Perspektive der Privilegierten wahrnehme. Die Option für die  Armen verlangt ersteres.  Das vierte Kriterium schlie Blich ist die Partizipation. Das Wort "Option  für ..." ist unglücklich. Es müßte eigentlich heißen: "Option mit ...", um  auszudrücken, daß es nicht um paternalistisches Handeln für die Be-  troffenen, sondern um partnerschaftliches Handeln mit ihnen geht.  IV  Schlußplädoyers  Walter Fürst:  n  Ihre Warnung, Herr Siebenrock, bezüglich der Praktischen Theologie  als Universalwissenschaft sollten wir ernstnehmen. Freilich können wir  auch Verbündete sein bei dem Bemühen, die historisch-kritische Me-  thode in der Theologie — so wichtig diese Methode ist — mindestens  um den weiteren Schritt zu ergänzen, daß eine praxis-kritische oder  erfahrungsbezogene Methodologie in der Theologie insgesamt ihr  Heimatrecht und ihre Bedeutung gewinnt. Da gibt es so viel zu tun,  daß wir — Fundamentaltheologie und Praktische Theologie — uns  nicht gegenseitig das Wasser abzugraben brauchen.  Was Herr Wacker gesagt hat, daß nicht nur die erzählte Erfahrung  wichtig ist, hat mich sehr beeindruckt. Es veranlaßt mich zu folgendem  Gedanken: Die Tradition wurde in der Neuzeit zur Gegeninstanz der  Erfahrung gemacht. Wir in der Praktischen Theologie sehen da umge-  kehrt auch eine Aufgabe darin, das Erfahrungspotential der Tradition  wieder freizusetzen und sich dagegen zu wehren, daß die Tradition  benutzt wird als Schlagstock gegen die subjektiven Erfahrungen.  Norbert Mette:  Eine abschließende Stellungnahme zum Kongreß könnte das Motto  haben: Der Trend zur Individualisierung hat auch die Praktische  89ist unglü  lıch. FS eigentlich heißen I0M mitFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  es in der biblischen Tradition für uns erkennbar wird? Wir treffen die  Option für die Armen — mit "Armen" meint er nicht einfach die ökono-  misch Armen, sondern gebraucht "Armut" als kulturellen Begriff —  nicht als sozialwissenschaftliche Option, sondern legen damit Zeugnis  ab davon, daß Gott als Liebhaber derer, die damals und heute am  Rande stehen, diese grundlegende Erwählung getroffen hat.  Das zweite Kriterium ist ein politisches, analytisches. Es besagt, daß  wir bei unseren Optionen nicht nur unsere Wünsche austauschen,  sondern eine knallharte Analyse der Gesellschaft mit allen Mitteln der  Wissenschaften betreiben müssen.  Das dritte Kriterium ist das der Parteilichkeit. Es ist ein Unterschied,  ob ich die Gesellschaft aus der Perspektive der Bedeutungslosen oder  aus der Perspektive der Privilegierten wahrnehme. Die Option für die  Armen verlangt ersteres.  Das vierte Kriterium schlie Blich ist die Partizipation. Das Wort "Option  für ..." ist unglücklich. Es müßte eigentlich heißen: "Option mit ...", um  auszudrücken, daß es nicht um paternalistisches Handeln für die Be-  troffenen, sondern um partnerschaftliches Handeln mit ihnen geht.  IV  Schlußplädoyers  Walter Fürst:  n  Ihre Warnung, Herr Siebenrock, bezüglich der Praktischen Theologie  als Universalwissenschaft sollten wir ernstnehmen. Freilich können wir  auch Verbündete sein bei dem Bemühen, die historisch-kritische Me-  thode in der Theologie — so wichtig diese Methode ist — mindestens  um den weiteren Schritt zu ergänzen, daß eine praxis-kritische oder  erfahrungsbezogene Methodologie in der Theologie insgesamt ihr  Heimatrecht und ihre Bedeutung gewinnt. Da gibt es so viel zu tun,  daß wir — Fundamentaltheologie und Praktische Theologie — uns  nicht gegenseitig das Wasser abzugraben brauchen.  Was Herr Wacker gesagt hat, daß nicht nur die erzählte Erfahrung  wichtig ist, hat mich sehr beeindruckt. Es veranlaßt mich zu folgendem  Gedanken: Die Tradition wurde in der Neuzeit zur Gegeninstanz der  Erfahrung gemacht. Wir in der Praktischen Theologie sehen da umge-  kehrt auch eine Aufgabe darin, das Erfahrungspotential der Tradition  wieder freizusetzen und sich dagegen zu wehren, daß die Tradition  benutzt wird als Schlagstock gegen die subjektiven Erfahrungen.  Norbert Mette:  Eine abschließende Stellungnahme zum Kongreß könnte das Motto  haben: Der Trend zur Individualisierung hat auch die Praktische  89auszudrücken, daß NI paternalistisches Handeln für die Be-
roffenen, sondern Dartnerschaftliches Handeln mıf innen geht

I Schlußplädoyers

alter FÜr'  R
Ihre arung, err Siebenrock, bezüglich der Praktis Theologie
als Universalwissenschaft sollten WIr ernsinehmen reIillc können WIr
uch Verbündete seın DE dem Bemühen, die historisch-kritische Me-

In der Theologıie wichtIig diese Methode ISst mindestens
den welteren Schritt ergäanzen, daß eiIne praxis-Kritische der

erfahrungsbezogene Methodologie n der Theologie| Ihr
Heimatrec und ihre Bedeutung gewinnt. giDt QS viel {un,
daß WIr Fundamentalth  logie und Praktische Theologıie uUunNs

gegenseltig das Wasser abzugraben brauchen
Was err acker hal, daß NI MNUur die erzählte
Wichtig Ist, hat ich sehr beeindruckt FS veranlalt Iich ZzUuU folgendem
an DIe wurde in der Neuzeit Zur Gegeninstanz der
Erfahrung gemacht. Wır In der Prakti Theologıie senen UMQE-
kehrt uch ine Aufgabe arın, das Erfahrungspotential der Tradıtion
wieder freizusetzen und SICH dagegen wehren, da die Tradition
DenNutzt Ird als Schlagstoc die subjektiven Erfahrungen
Norb AA  HC
Eine abschließende Stellungnahme Zzu Kongrel3 könnte das

Der re Zur Individualisierung hat uch die Praktische
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Theologıe DIe daß wır UuNs In dieser Weise m
Biographien und mıit eıner subjektorientierten Praktischen Theologie

Ist natürlich eın Heflex aufT den gesellschaftlichen Vor-
gandg der Modernisierung und Individualisierung. Wenn Wır darüber
nachdenken, ist natürlich das Doppelgesicht der Individualisierung Im

Sie ermöglıcht Dbısher unbekannte Freiheit, und SIE
sSchränkt gleichzeitig erheblich eın FÜr diese Vorgänge SensIDe ZU
bleiıben und SIE wahrzunehmen, Ist eıIne Aufgabe, die UuTS als Praktıi-
sche Theologıe spätestens VOTN gestellt Ist
Fine andere autet für ich Wie das Moment der Soli-
darıtät, der kommunikativen PraxIıs der dessen, Was wır In der NeoO-
logischen OINONIaA MENNETN, IM der Individualisierung
Und Privatisierung ZUT Geltung”? Ich bın bezüglich dieser FHragen mıit
sehr vielen protestantischen Theologen Im espräc und pure DEe!
mır eın Unbehagen aufkommen, die Protestanten Önnten cden Prozeß
der Individualisierung In der ITradıtion Schleiermachers sehr IV
bestätigen Hıer Kommt dem doch noch die andere Akzentu-
lerung 'Kırche als Gemeinschaft" eIn UuC näher, und ich hoffe auch,
daß WIr den Il verlieren, da ß der Vollzug christlichen
auDens Den kein IV. Ist, Sondern eINne geteilte PraxXIis, eıne
kommunikative raxıs

üller-Jagenteutfel
FS mır einfach mahrungen NUTr anderen USZUTaU-
schen und stehen assen FÜr iıch gibt e$S DE aller Gefahr der
Vereinnahmung eın Drangen, mıt anderen nach eıner christlichen
Deutung SOlcher rfahrungen suchen Vor urzem habe Icn In eIner
Hrau gemerkt, daß ich uch Kribbelig werde, wWwenn von E@1-
Me allzu offenen Du IM Göttlichen gesprochen ırd Ich möchte
wirkliıch gEeTN erkunden, UNSeETeE Deutung Del solchem

Suchen ist Wenn ichn daruber nachdenke, Warurmn mır das
Wichtig Ist, ann hat das viel damıt iun, da ICn verzichten
möchte auf das Flement VOTNN Austausch, von Gemeinsam-in-dieser-
Geschichte-unterwegs-Sein. FS ergibt SICH NO  n  l angesichts des
Gottesbegriffs der der Gottesumschreibung Aaus UNsSeTeTr
wonach WIT eınen Gott der Geschichte der HOoffnNunNg u
ber uch für die Vergangenheit ermöglicht, eıne Hoffnung, In der WITr
uns der pfer wıe der erınnern ES geht mır darum,
entwickeln, In enen WIr uns über gemeinsame Wege ucn verständt-
gen können Uund stehen bleiben, 1Ur erzählen

Doris auer
Zum Schluß möchte ich noch eEIwas Persönliches diesem Kongre ß

IcNn DIN mıt der Erwartung und Hoffnung hierhergekommen, auf

GO
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eıner Dersönlichen Gotteserfahrungen Nnachzuspüren und
gleichzeltig mıt Koll uch von mır Dpersönlıch abstrahiert über
Jese "Spuren ottes" wissenschaftliıc nachzudenken DIeE Vorgaben

die Kongre Bleitun sehr geholfen, diıe rat-
wanderung zwischen Delden Bereichen SItIV erleben Der AUS-
tausch über "elgene Gotteserfahrungen" nat mır einerselts qgut

weIıl der gewährte INDIIC| n Dersönliche Erfahrungshinter-
von Theologen (n meınem Arbeitskreis aulser mır Ur

änner, überwiegend die Begrenztheiten meınner eigenen
S- und Denkweisen erneut gemacht nat Anderer-
seImls ich die Dersönlicher Gottesspuren Gotteser-

Jedoch uch elatıv verunsichert und erschreckt, In mel-
elr Blographie Erfahrungen höchstens sehr versieC
erahnen DIeE dadurch empfundene Distanz den
lheß In mır Oflers die aufkommen., Ich In menem Suchenden
und ucn zwelrlelnden Status In eınem Kreis der „  otteserfahre-
nen” überhaupt noch ICHTIg E DIN

E
Wenn Icn Iheologıe treibe, IN ich selbstverständlich gehalten [e-
den VOll den u  ) VOT enen ICn In menem VOlTl der
Famlilie, VOTN Anspruch eıner akademısch 1heologıe, In der [Man}\n
kKaum die verfolgen Kann, die [an eigentlich esen
Von den ufgaben, die [Man\n der Frakultät hat und enen Man SICH
IC Will, und Von vielen und Kolleginnen, die De-

losmarschieren und die ann eınem immer als ı  ]  , wIe
Man eigentlich arbDeren vorgehalten werden lese ich dann
mıit großer Beruhigung und Dankbarkeit In der Einleitung zu "Grund-
KUrS des ubens”" Von Kar/| Rahner die Stelle, der eT| von
Dilettantismus Spricht. Ich Tag neben in und sehe Der
Mannn SC In dieser zeit wıe wahnsinnIig und Sich
ann Tn ich Was bın Ich eigentlich”? Soll Tn meın Geschäft
INnwerien und lassen? Ich hnabe Ich auchn nıe In die
Theologıie hineinmanövrIert, Icn DIN hinein  T  en Ich WO eigentlich
ersi eiwas garız anderes machen Und ann hat ıch ern INnS
Rahner-Archiv Und komischerweise DIN ich etzt Univ:  TS-
assıstent geworden, WeIıl Österreich n die gekommen ISst Ich ıIN
hineinverwoben, verneizt worden In meıne Lebensgeschichte, die
Qgarız anders egonnen hat lese Vernetzung WI dal3 ICN den
reunden, die ich habe, den vielen reunden Ireu bleiben möchte SO
ünl ICN Ich hier en UuC| eımlt als Stellvertreter für die, die sich

SÖ re‘ Wort melden können Und ljese Vernetzung, In dıe
ich hineingeworten DIN, ı zufTallı wenngleich Icn manches uch g u

habe, nämlich Erfahrungen, enen ich Aaus meınner eigenen L e-

x
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bensg  te bin Also nsoiern Ist natürlich "meine
Theol ZU  I  y Uund das halte ich für legitim. Das muie ICn der
akademische Uund der anderen Offentlichkeit Sie sollen darüber
eın ıl fällen
Als zweıien möchte Ich noch folgendes einbringen: Wır
viel avon gesprochen, da [Nan vVorsSichtig ieln Gott reden MUSSeEe Ich
habe In meıner Begegnung der ynagoge In München gelernt
Wenn das Wort ausgesprochen WIrd, gibt S eınen Rıß Ir-
gendwoO mu ß eSsS und Formen WÖ wır hne Skrupel
die Freude des auDens teılen Sonst meıne ich ist
eıne Liebesgeschichte mehr Jede LieDESgeSChICHteE Ist uch SenNN-
mental schnuitzt seın Herz in den aum und iragt Sich nach
ZWanzIlg Jahren, wiıe mMan einmal War. Aber s die-
SeTr Geschichte ZuUu dieser "  ntimentalität des auDens  „ möchte Icn
stehen

Stephanie
Ich möchte MUT KUTrZ auf ZWEeI Fragmente der DISKUSSION EI-
Nes Ist die nach den rierıen Im Umgang mıt Erfahrungen. Und
da SIN WIr meınes Frachtens wiederum auf die Erfahrungen vVerwie-
SC  _ bestent für mich eın rnterıum n der Wird hıer jemand
beherrscht der beherrsc rzeugt Leiden, wıe wır mitern-
ander umgehen” ber jemand beherrscht ırd und Leiden eT[T-

Wird, Kann ich alleın klären, sondern muß ICn auf
ere OÖren, SIE eiden der DeNerrscht werden
ıne andere ware das, Was rsie Voß-Goldstein vorhın g -
Ssagti nat Verändern Ich die rfahrungen, diıe mır werden?
Laß ich iıch die Erfahrungen n stellen? Diese

ich 1ür die theologiısche Reflexion für grundlegend.

2
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Pastoraltheologische Informationen (PThl)
16 (1996)

Schwabpb!

Amtshandlungen und Familienreligiositäa
(3 Der Bezu  u  t der k2iéüalpraxis
Wem gehö eigentlich ıne Taufe? DIe age Mag auTt den ersien
II seltsam formuliert erscheinen, wenn [an allerdıngs die eIge-
nen rmfahrungen Im und mıit dem Piarramt annn Ist SIE
Umständen el nNnun doch Ich möchte das
ZUNaCASs einem Fallbeispiel verdeutlichen
FınNne Krankenhauspfarrerin EeIreu eINeE alleinstehende Schwangere
rau In der Klınık l1ese Warel worden, WeIl die viel
ZUuU rün eingesetzt INZU Kam, daß SIE siıch sicher WAarl,
SIE das Kınd wirkliıch behalten will In menreren intensiven Gesprä-
chen mıt der arrerın Kam SIE Il  IIl der Entscheidung, daß
dies ınr Kind Ist, das SIE ucn Dbehnalten möchte
S wurde ann ZWaTr eıneuaber 65 gING dochn alles gut und
einige ochen nach der meldete die irlsschgebackene er
DE der Pfarrerin ihren unsch d da diese arrerın ihr Kınd taufen
SOl DIe Pfarrerin War dazu ucn ere und rief den zuständigen KOl-
legen 1US der Heimat  ınde der Der War Qgar DEe-
geistert VO unsch der Fr War noch sehr lange In der
emende und hatte mit seınem Kirc  tand en gro ß  gte
Gemeindeaufbauprogramm welches eben ucn die Be-
reUUNg Junger amılıen als wichtigen arın vorsah UrZum,
die sollte sSeINnes Frachtens VOTN dem gehalten werden, der
VvVon Amts zuständig War Iso VOTl in selbst
Der War eın sSolches mtsbegehre aber eINSICHTIG
machen Sie bestand auf der die Pfarrerin, der SIE eıne
DesonNdere Vertrauensbeziehung aufgebaut hatte und konnte dies
resolut wıe SIE War schlie ßlich uch Im espräc mıt dem
Ortspfarrer durchsetzen UTUuC| Il n diesem Fall en leidlic
verstimmter Hiarrer, der sSiıch übDer die seImer argerte,
die damıt seınen SOWIESO SCHON schwierigen Dienst VOT NUT noch
hwerer macne
roizdem Al ISst versucht alles gut Sofern
Man ere ist, Kasualıen primär eben als missionarische der

L eıcht überarbeıtete Fassung mennes Vortrags auf der Tagung der Gesellscha: für
Wissenschaftliche Theologıe, achgruppe Praktische Theologıe, Oktober



SCHWAB AMTSH  UN UND FAMILIENRELIGIOSITAT

dem SO Gemeindeaufbau Gelegenheit anzusehen, SONMN-
ern als raxXıs der Volkskirche® IM Sinne eınes KI  M  en S-
und Lebenstfeldes SU! generis®. Hier ırd annn das predigende
der leitende Amlt, Sondern nıer werden die unmıttelbar Betroffenen In
den Mittelpunkt der Überlegungen gestellt Ist der vorliegende
rall eın eher gemäßigtes War doch der er [1UTr arum

iun, dıe iınrer JTochter Von eıner Vertrauensperson inrer Wahl
du lassen In der PraxIis des Pfarramts gIbt S Ja noch
Qganz andere Problemlagen, die hier ıne Konfrontation zwischen den
BewW  en der Betroffenen und dem Anspruch der die Amts-
ndlung Durchführenden ergeben können S@| der nach
eıner außergewöhnlıchen Gestaltung der gottesdienstlichen Feier, die
Wanhl eINeSsS der eigenen Kırche Angehörigen als Taufpaten*, dI-
VeTIse Segnungen WIEe eiwa die Segnung eINeSsS homosexuellen Paares
und ähnliches mehr
II hat oachım Matthes angesichts solcher Konflikte den

eıner integralen Amtshandlungspraxis> eingeführt und ur
plädiert, Kasualıen gerade den Bew  n der Betroffenen
auszurichten Kasualıen sollen Iso In den Lebenszusammenhang der
Betroffenen hineingestellt werden, arın integriert werden, Siall daß
dıe Betroffenen eIne innen fremde Kasualfu  tIion WEeT-
den Matthes den HI  u Olcher wıe ben angedeuteter
Konflikte In eıner Wahrnehmungsasymmetrie der Ive MIS-
kirchlicher In der die Beweggründe der Betroffenen amifuSs,
l  h, Ja In SICH widersprü  lıch en müssen, WweIıl die Wahr-
nehmung der Kırchenleut VolN vornherein autf die Kirchlich-theologi-
sche Perspektive focussiert Uund damıt uch verengt sSel
FÜr Ine integrale Amtshandlungspraxis Ist dagegen ZuUuNäcNns eIn-
mal unerläßlich, den LebenszZusammMeNnhang der Betroffenen Immer
wieder studieren, ann das eigene darauftf aD-
stimmen können enn uch hıer gilt iImmer noch das alte

1995 In Kassel.
D “Yheim räb echtfertigung Von Lebensgeschichten, In PIh 1987) 21-

hiıer
Vgl JerzZu Wernerer Der KAasuUus und das Rıtual Amtshandlungen In der Olks-
Kirche, In WPKG D08-29253
Zum Problem der aufpaten vgl Uirich Schwab DIie auTpaten. Praktisch-theologi-
sche rwägungen Genese und Gestalt einer Institution In (1995) 306-

Joachım es Volkskıirchliche Amtshandlungen, Lebenszyklus und L e-
nsgeschichte. Überlegungen ZUT Struktur volkskirchlichen Teilnahmeverhaltens
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Von Friedrich Niebergall: 'Die enschen erlauDen Sich immer wieder
anders ennn als WwIr UunNns n unseren Theorien Der S/e TrTaumen /as-
sen"©
Die Amtshandlungen als Bestandteil eıner geistlich-religiösen KOM-
munikation können ber onl rsi ann dieser professionell-ekklesio-

ngführung werden, wenn SIE Sich üuber die In-
gungen Rechenscha ablegen, die dazu geführt die reilgiösen
Sichtweisen der enschen entweder Jgar der WeTN doch, dann
lediglich als defiziıtäres Symptom ImMm Rahmen eIneSsS umiTassenden
Programms ZUTrT Veränderung der religiıösen Lage der egenwa
wahrzunehmen Im Hintergrun ann häufig eIne
ner ausgewlesene Vorstellung VOlTl Früher, die als unreflektierte POosi-
Iv-Foll ZUr Kennzeichnung des reiigiösen Verfalls der egenwa
dienen muß./
Ich möchte IM Tolgenden Im Ausgang von oachım Matthes rorderung
nach eıner integralen Amtshandlungspraxis eınen lic| auf diesen Le-
benszusammenhang der enschen n und neDen der Volkskirche
werien ] kann S arum das, Was als Unbestimmt-
heit religiöÖser inıe wird, In eıne wIıe ucn Im-
[Ter QU  izierende überführen, Sondern mit
Matthes Ist aran testzuhalten, daß zunaäacns einmal klären
st, Was dazu führt, das als Unbestimmthe sehen, Was De-

wird.8 Im Rahmen eıner Destimmten ethnographischen
Rekonstruktion <  skirchlicher Ver'  NISSE Käme 6S annn darauft
die Vielfalt und die Eigenarten inrer lebensweltlichen Verankerung
ebenso zeigen wie die Blockaden, enen die Selbstwahrnehmung
dieser Modalıitäten alsIl dem UÜberdruck amtskirchlicher
Bestimmthe!it unterliegt.*
Als Bezugspunkt meıner Überlegungen Wa Tn das SOzlale Netz der
Famlilıe Das llegt einerseils natürlich nahe, Welnn Von Kasualien die
Hede Senmn soll Kasualıen S Jadu mıf Knotenpunkten

In ers Hg.) meuerung der Kırche 4JI als Chance? Gelnhausen, rlın
1975, 83-1 1 hiıer
Friedrich NieDergall. DIie Sualre Göttingen 1905,
Jerzu Volker Drehsen Wie reilgionsfählg ist die Volkskir: zlialısatı-
onstheoretische Erkundungen neuzeitlicher ChristentumspraxIs. Güterslioh 1994
Joachim es nbestimmtheit Ein KONSt!'  ves rKkmal der Volkskirche ? An-
merkungen einem ema der Diskussion die EKD-Mitgliedschaftsstudien
19792 und 1982 In Ders (Hg.) Kirchenmitgliedschaft Im an Untersuchungen
ZUT Realıtät der Volkskirche Beiträge ZUTr EKD-Umfrage Was ırd Aaus der KIr-
che? hrsg VO Joachım Matthes Gütersich 149-162, hier 162

A.a.O., 161
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UuUNseTreTr Lebensgeschichten iun und Jjese SIN wiederum
denkbar hne famılıale Zusammenhänge. ES Der nOocNn eiwas
anderes INZU Das SOzlale Netz der Famililıe cheınt SICH doch
S  CM chnell aufzulösen, wıe dies gelegentlich propagtlert wird19 S Ofl-
ern Sıch gerade In der SOZlalen Indıvidualisierung als eIne Möglichkeit
für eınen überschaubaren und Bezugsrahmen anzubileten
DIes möchte Icn n eınem ersien un anhand der Darstellung wichti-
JgeET wenngleich kKontrovers el  ull Ergebnisse der eENWAÄTr-
en Familienforschung veranschaulichen Wenn Man ann cnle B-
lıch Rellgı Im Kontext VON Famlilıen und Familiengeschichten De-
y Man ZU  ] die Möglıchkelt yWIe SIch
bestimmte reiligiöÖse Sichtweisen ImM Generationenverlauf durchhalten
der modifizieren und Was dies annIl für das NIS der
familıenbezogenen Religlosität ZUT Amtskirche bedeutet.!]!

Individualisierung und familiale Netze

DIie Famlilie verande sich Blickt IMNan auf die Entwicklung der DISKUS-
SION die Famlilie seit Dald 150 Jahren, SÖ könnte Man VerSuC| semın

formulieren, dafß gerade arın die Stabilintät der Famililie llegt Der
ande! der Famlılıe Iırd eigentlich seIilt der ıtte des
Dermanent maisie mmer wieder ISt VoTll einem Verfall, von
eıner Nse famıilialer Lebenszusammenhänge die Rede Gleichzeitig
hat sSıch Der ucn gezelgt, daß die Famlilıe iunktionsspezifische
Anpassungen UrcnNnaus In der Lage Warl, SIch Im gesellschaftlichen
ande! behaupten. Von weısen Historiker wıe Michael Mit-
erauer und Sieder!® mıit einigem darauf hın, daß die
Famliliıe nNıstorısch gesehen nach dem /welten Weltkrieg n eINne ase
nıe gekannter Stabilitätel Ist Nun Ist allerdings uchn eVI-
dent, daß die Famlılıe der und neunzIiger SICH VonNn der
Situation der fünfziger unterscheide Ulriıch Beck!$ und ISa-

In die Diskussion die Veränderungen der Familiıenformen führt gut en Kurt } Ü-
scher (Hg.) DIie DOstmoderne Famılıe Konstanz 1988
TWa Familienreligiosität. Religiöse Tradıtonen Im Prozeß der enerato-
MNeN Stuttgart 1909:
Ychael Mitterauer/Reimha: Sjieder Vom Patriarchat ZUT Partnerschaft Zum
Strukturwande! der Famlıilıe. München
Ial CcCK Risikogesellschaft. Auf dem Weg In INne andere Moderne Frankfurt
aM 986, 161
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Deth Beck-Gernsheim!4 en verSuchl, J1ese Entwicklung Im Rah-
men des Individualisierungskonzepts erfassen und sprechen VvVon
einer Entwicklung WEO Vvon der Einheirftsfamilie nın eıner uralen
Gestaltung SOzlaler Lebensformen In der Tat, Zanlen wiıe In der Zeit

1960, als eiw 90% aller Deutschen zwischen und 55 Jahren
ırate gehören uile der Vergangenheit DIe langtfri-
stigen Entwicklungstendenzen, die hier ZUu Tragen kKommen, geNhöÖ-
ren nach Beck/Beck-Gernsheim einem Modernisierungsschub, der
eIw. zule die sSozlalstaatliche Absicherung SOorgie,
da die Familie die 10N eıner notwendigen Solidargemeinscha:
verlor. Zugleic War damit den Frauen die Möglichkeit gegeben, ıhr

länger Im Rahmen der Familenkarriere festmachen
müssen, sSondern sich übDer den ehemaligen Normalentwurtf Famllie
nINaUsS den Plan für eın eigenes Leben!> zurechtzulegen. lic MNa
gEeNaUET hın Uund das meınt nier In nıstorischer Perspektive
ze1gt SIch IC}  g da en SOIC umfassender lentwurtf
nach für jedermann selbstverständlich War und eıne
Famlilıe gründen eın eher Junges Gebilde ITE 6S siıch
eben hauptsächlich n den füntfziger und sechziger Jahren uUNseres
rNUuNderis herausgebildet hat.16 Hıstoriısch gesehen galt OS jJange
Zeit iür die Mehrheit der Bevölkerung UrCNaus als UNngewiß, die
ökonomischen eInNne eigene Familıengründung erlauDen
würden.!/ Wie ucNn Immer, gegenüber eınem SoOlchen scheimbar 6ITa-
Ischen und umfassenden Oormalentwu Famllıe Elısabeth
Beck-Gernsheim die Q  W.  € Entwicklung aufT dem Weg ZUuUrT
Dostfamilialen Famlilie, worunier SIE Iıne Auflösung des einhelitlichen
Normalentwurts In eINne von Zwischenformen, Nebenformen,
Vor- Uund Nachformen des famılhalen Zusammenlebens versteht .18
OIg [Tla diesem muß der Famlılıe IM Rahmen der Ndivi-
dualisierung In der Tat der Verlust inrer BezZl  ungsstrukturen
zugunsien eıner auf Zeit angelegten Beziehungsbricolage
werden Scheidungen, FortsetzungseNhen, ahlverwandtschaften
wWIEe das ufwachsen [1UTr eınem Elterntel eınem Stiefelternteil

FEsabeth eck-Gernsheim Auf dem Weg In dıe postfamiılıale Famılıe Von der Not-
gemeinschaft ZUur Wahlverwandtscha: In Aus Polıtik und Zeitgeschichte, 29-30
(1994) 3-14
Flisabetnh Beck-Gernsheim Vom aseırın für andere zu  3 Änspruch auf em UC| Q|-

en Individualisierungszusammenhänge Im weilblichen Lebenszusam-
menhang In Soziale Welt (1983) SS
ranz-Xaver Kaufmanın Famlilıe und ern! In Kurt Lüscher Hg.) DIeE DOSIMO-
derne Familıe Konstanz 1988, 3091-415
Mitterauer/Sieder. aaÖQ
Beck-  ernSsSNneim 1994, aaÖQ
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ann allgemeIner Bestandteil der sıch MeuU entwickelnden MÖg-
lıchkeiten Genauso SICH ann wieder in den Medien uch
die uatıon der amılıen uile dar Demnach Ist die he  iche
Famlılıe wenn SCHNON abgestorben C'  J  J doch AaSSIV eINe Nse
geraten und die Sozlalisation der Kınder mMn inr
Ulrich Beck und Eliısabeth Beck Gernsheim eIısen urecht dar-
auf alle dal3 SICH nıer 6INe der Normaltypologie SOzZlalen
Z/Zusammenlebens zumıindestens gegenüber der Nachkriegszeit
vollzogen hat Der einheitliche NiWUu Famlılıe löst SICH auf Das
gezel Bıld Ird Der doch noch eiınmal Korrigiert wenn Man
j1ese makrosozliologische Analyse mn empirıschen EINZ  funden

wWwar zeIgt SICH ucn ann eINle Veränderung des FINn-
her nsofern als nebDen die Lebensform Ehe und Familie
wieder das Sein als eigenständig Lebensform und DIloß
als Vorform ZUT Ehe In wieder deshalb weIıl uch dies historisch
nichts Neues sondern DIS die CNhwelle des ahrhun-
derts eran mIl zu SOZzlalen urtf der Lebensgeschichte
gehörte IST ber WENIGET eIne Pluralität die nıer wird als
VOT allem INe Polarıtat zwischen enen, die auf lange ICl blei-
ben und enen, die und eINe Famililie gründen ans Bertram
gIDt nierfür eINe interessante UÜbersicht Zahlen®90, indem elr für Ber-
[Ta als Typos modernen ro[lsstia‘ die prozentualen Anteılle
der Ledigen UNnd Verheirateten der esamtbevölkerung eN-
UüUberstellt
Bertram est In Gro Bstadt WIe Berlın Ist ISO Ledigseln |
der Altersgruppe der 25- DIS 45Jährigen die häufigste Lebens-
form geworden und hat die Ehe die zwelıte Stelle verdrängt.217 Ahn-
IIıches SICH anhand der Zahlen 1ür diıe ländliche Megion el-
len allerdIngs nıer mıt Zeitverzö  rung Frestzustellen
bleibt daß die signiıkante Anderung der etzten 20
Anschnellen der Scheidungshäufigkeit Destent SONdern Anwach-
seln der Anteiıle der Ledigen De! den DIS 45jJährigen Eine aSu-
alpraxIıs die mın dem erklärten Anspruch Lebensgeschichte ZU

Ird hıer MeU überlegen WIEe ıhr Angebot auTt
diesen wiedergekehrt Normalentwu Sein einstellen kann

Val zum Beispiel das SPIEGEL speclal Nr y (1995) MIt dem ıte| Kınder Kınder
Erziehung der Krise

Z DIe Zahlenangaben nach Hans ram Die Sta  Q das Indıviduum und das Ver-

nıer
SchwInden der Famılıe In Aus Polıtık Uundg Zeitgeschichte 15-35

P AaÖ
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Zu ware eiwa, daß 1ese Ledigen keineswegs alle al-
eıne en in eıner Untersuchung des Deutschen Jugend-Instituts

nach Bertram®?*uD3 der ledigen 18-55Jährigen mı

DD A.a.O.,
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eınem Partner Dereıts Jänger als eın Jahr zusammenzuseın, hne da ß
[Nan eIne gemeInsame Wohnung hätte LIVING apart Nı INZWI-
sSchen ZUT typischen Uund evorzugten Lebensform dieser
In den urbanen Zentren geworden. Ledigsen kann Iso hier län-
gET als Vorphase Ehe Uund Famlilıe Detrachtet werden, sondern nat
SICH als ıne eigenständige Lebensform mıt typischen Partnerbezie-
hungen neben Ehe Uund Famlılıe etabliert .29 Das Kasualangebot der
Kirchen Der mıt seımner Orientierung generatiıven alten der
herkömmlıichen Kernfamililie suggeriert diesen Menschen, daß SIE In
inrer Lebensform vorläufig, IZ DZW für das kirchliche Angebot
vielleicht usnanme der Beerdigung interessant SIN
Demgegenüber gilt ber auch, daß diejenigen, die sich für Ehe und
Kinder Uund für ıne Elternschaft n großer
Mehrheit In SiaDbilien Bezli  u en Im Bundesdurchschnitt
West en 85% aller Kınder IS Zu Lebensjahr DEe!| Dbeiden E I-
tern.24 war senen J1ese Zanlen anders aUS, wenn [Nan}n Ur die Me-
ropolen Detrachtet Aber uch In den urbanen Z/entren Ist die CNeIl-
dungshäufigkeit DE den 45Jährigen, sondern VOT allem DEe!
den 65jJährigen a  '  n’ ISO In eıner L  y
n der Man\n In der ege! keine kKleinen Kınder mehr großzuziehen nat
Fragt [an Nnun nach der Häufigkeit der Kontakte Destimmten Per-
Son  en, stellt SICH ucn für die städtische Region neraus,
da[3 die eigenen ern die Personengruppe darstellen, mıt enen
naufigsten kommunitziıert Ird n  € Grafik®> verdeutlicht dies
Gefragt wurde nach der Häufigkeit der Kontakte ZU genannien erso-
MNe  > Zahlen für In)
FÜr die Ledigen ä 3T SICH n noch Siarkerem aße als für die Verhe!l-
ateien zeigen, dal3 die ZUT Herku  ılıe est veranke
SIN und SIE ihre Verkehrskreise ucn VOoTl dorther auifDauen FÜr die
Vernheirateten gilt demgegenüber, daß SIE den rolsiel inrer Kontakte
nebDen der Herkunftsfamiliıe innerhalb inrer NIeEUu gegründeten Famlılıe
finden FÜr Gruppen kann ber gesagt werden, da die Muster
zialer Beziehungen ucn In cden urbanen Zentren docn eIn-
deutig familienzentriert26 SIN

A.a.O.,
25 Zahlen nach Bertram 1994, a.a.O0.,

Bertram, a.a.OQ.,
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HMäaufigkeit Konta .
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itern Geschwister  Sterf Verwantd Kannt

Bel aller notwendigen und möglıchen Selbstdefinition der Lebenstfor-
mMenN, die der einzeine vorzunehmen hat, Ist also {estzustellen, daß die
Famlılıe als der eigenen Beziehungsstrukturen®/ noch lange

abgedankt hat Individualisierung hnebt famılıale Beziehungs-
auf, vielmehr gibt run für diıe Vermutung, daß

das Ab sSOzlaler Milıeus Uund die verbundene mMeue
Unübersichtlichkeit In der Gesellsc einer Neu famllı-
ler Beziehungsstrukturen geführt hat KeINESWEIS ISt empirisch eInNne
freifließende Beziehungsunabhängigkeit VOoll den famılıalen Strukturen
festzumachen DIe Vielfalt kann als Denkmodell fın-
den, gelebt wird SIE offensichtlich DiISNer zumındest eNnSel amlı-
laler Strukturen.28

Religiosität und m Prozeß der Generationen

Ich möchte uch hier wieder mıit der raxıs einsetzen, diesmal mıit @-
nigen reiigiıösen Szenarıen verschiedener Familien.® Icn wähle azZu
Beispiele AauUs unterschi  lıchen Generationen, Ö daß aran eUuUU
werden kKann, daß das Jeweils Private Urchaus das Beliebige

Bertram, a.a.O.,
Auf cden Unterschied zwischen dem ande| der Denkmodelle und den konkreten
eränderungen n der Realıtät WEeIS Franz-Xaver Kaufmanın, a.a.Q0., hın (Anm 14)

o Vgl JerzZu Ulrich Wa Familienreligiosıtät. ellglöse Tradıtonen Im Kontext der
Generationen. Stuttgart 199:
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des einzelnen ubjekts darstellt, WIe In der Kasualdiskussion
Tormuliıert Iırd jeimenr hat dieses Private ben auch sSeIne eigene
Entwicklungslogik, dıe den Ffarrerinnen und Pfarrern Im Sinne eıner
integralen Amtshandlungspraxis wahrzunehmen aufgetragen Ist
I  en wır mıt wıe Andı Andı Ist Zuuder Befragung

alt, Student Uund lebt mıit In UNnd dem dreijährigen Sohn n
eıner gemeIinsamen Wohnung In eıner westdeutschen rol3sia Zur
Kirche er ambivalent Sofern Sich aDe!l die unteren In-
stanzen handelt, hat er Respekt VOT dem Engagement einzel-
nerTr Aber nstitutionskritisch 1ügt er INZU „  Je annn
geht, ahm sinnloser mır die Geschichte VOT
Also Kiırchenarbe ISst rgendwo, Ist |  ı€ eIne Basissache
ich, halt eInNnzeINe sSıch einbringen Kann und weller
142;291) seınem ohnort en eT und seIne Le-
Denspartnerin keinen Kontakt ZUT Kirchengemeinde, vermıssen das
Diısher ucn Vorher kKannte er eınen Jungen Pfarrer, dem sehr
der rbeıt mıt Jungen Erwachsenen gelegen War. Dort Ist sSeın Sohn
ucNhn getauft worden
Diese uie gab MNun nla Auseinandersetzungen In der Famılıe
Der Sohn SO den amen Alı bekommen., einfach weIıl der ame
Delden Eltern gul geflel Der olische Stiefvater Von\N Andı War amı
ber Yar einverstanden S folgten lange Debatten und Man el-

sich aut den amen Alı Der lerZzu
"Also meın, meın großer SohnU. SCHWAB AMTSHANDLUNGEN UND FAMILIENRELIGIOSITÄT  des einzelnen Subjekts darstellt, wie es in der Kasualdiskussion oft  formuliert wird. Vielmehr hat dieses Private eben auch seine eigene  Entwicklungslogik, die den Pfarrerinnen und Pfarrern im Sinne einer  integralen Amtshandlungspraxis wahrzunehmen aufgetragen ist.  Beginnen wir mit A wie Andi. Andi ist zum Zeitpunkt der Befragung 28  Jahre alt, Student und lebt mit Freundin und dem dreijährigen Sohn in  einer gemeinsamen Wohnung in einer westdeutschen Großstadt. Zur  Kirche steht er ambivalent. Sofern es sich dabei um die unteren In-  stanzen handelt, hat er hohen Respekt vor dem Engagement einzel-  ner Leute. Aber institutionskritisch fügt er hinzu: "je höher es dann  geht, desto desto ähm sinnloser kommt mir die ganze Geschichte vor.  Also Kirchenarbeit ist irgendwo, ist irgendwie eine Basissache finde  ich, wo halt jeder einzelne sich einbringen kann und so weiter" (1S/2,  142;291).9%° An seinem neuen Wohnort haben er und seine Le-  benspartnerin keinen Kontakt zur Kirchengemeinde, vermissen das  bisher auch nicht. Vorher kannte er einen jungen Pfarrer, dem sehr an  der Arbeit mit jungen Erwachsenen gelegen war. Dort ist sein Sohn  auch getauft worden.  Diese Taufe gab nun Anlaß zu Auseinandersetzungen in der Familie.  Der Sohn sollte den Namen Ali bekommen, einfach weil der Name  beiden Eltern gut gefiel. Der katholische Stiefvater von Andi war damit  aber gar nicht einverstanden. Es folgten lange Debatten und man ei-  nigte sich auf den Namen Ali Lukas. Der Vater hierzu:  "Also mein, mein großer Sohn ... der hat ein Kind bekommen, und hat  das Ali, hat gesagt, er tauft es Ali, hab ich gesagt: warum? Weil das  ein total guter Name ist. Dann sag ich: Du, das mag stimmen, Ali hat  ja im Islam glaub ich auch die Bedeutung von Gott kommend oder so,  ist also ein durchaus islamisch-religiöser Name, Ali. Dann hab ich ge-  sagt: Du, aber sei so lieb, der wird auch mal 50, dann heißt er viel-  leicht nicht mehr so wahnsinnig gern Ali, dann gibts ihm einen christli-  chen Namen noch dazu, und da haben wir dann den Lukas durchge-  drückt, das war eher Überzeugungsarbeit, und dann hab ich gesagt,  wenn er will, kann ers dann einmal umdrehen, aber denkt auch ein  bißchen an das Kind, und nicht, ob ihr jetzt irgendwas total gut fin-  det..." (V/2, 105;248)  Der Vater interveniert also, es kommt zu einem Streitgespräch mit  Überzeugungskraft, am Ende steht ein Kompromiß. All dies sind Hin-  weise darauf, wie weit eine solche Entscheidung eingebunden sein  kann in intergenerative familiale Netze: für den Vater hing daran eine  30 Alle hier verwendeten Zitate stammen aus 0.g. Untersuchung. Die 96 Interviews  können auf CD-ROM beim Verfasser bestellt werden.  104der hat eın KIind ekommen., und hat
das All, hat eT auft All, hab Ich warum Weil das
eın ame Ist ann SdQ IC  T Du, das MaQ stimmen, Alı hat
Ja Im siam lau ich uch die Bedeutung VvVon Gott ommMmend der S  y
ISt also eın durchaus Iislamiısch-religiöser Name, Alı ann hab ich g -
Sagl Du, Der SEI lıeD, der ırd ucn mal 50, ann er viel-
eıicht mehr wahnsinnig ger All, annn ihm eınen cnristlı-
hen amen noch dazu, und en wır ann den durchge-
uC| das Wäar eher Uberzeugungsarbeit, Uund ann nab ich gesadgtl,
WEeTIN el Will, kann eTrSs ann eınmal umdrenen, bDer denkt uch eın
bißchen das KINd, und Iihr Jetzt |  as gul fın-

(V/2,
Der interveniert also, Kommt einem Streitgespräch mıt
Uberzeugungskraft, EFnde eın KOoMpromılß. All dies SIN Hın-
WeIsSe darauf, WIEe eıt eıne SOlche Entscheidung el  en seın
kann In intergenerative famıilıale Netze für den ater NINg aran eıIne

Jlie hlıer verwendeten Itate stammen aus Untersuchung. Die nterviews
können auf DeImM erlasser este werden.
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christliche Tradition, die er mıt der Namensgebung verband, anderer-
seIms Der uchn die Befürchtung, daß das Kind später diesem Na-
men als rwachsener glücklich waäare Sein dagegenwollte SsSeINe eigene durchaus Dejahte Religiosität sSolchen Au-
Berlichkeiten festmachen Für Inn War einsehbar, da eT
Entscheidungen seIiıner Lebenstührun iitutionellen Komponen-
ien wıe eınem yÄ! christlich-heiligen amen fTestmachen
Was nıer u  l  y als stünde eın kiırchennaher einem nstitu-
tionsfernen Sohn gegenüber, ist DEe! der zurückliegenden
Familiengeschichte Der viel differenzierter DIe roßmutter der amlı-
|le, IsSo die des katholischen Stiefvaters erzänite VOoTlN inren
Bemühungen, für ihre Kınder wenn au  Ich IS
Ehepartner, doch zumıindest Trauungen durchzuset-
Ze6  I

jl muß das War De! meıner Jlochnter Name] das War
die die War eigentlich immer eın rommes KINd, und
meın Mann und ich immer das Gefühl, also, eınen andersgläubigen
Mann, das waäre S  Il das wäre S  Il Ja Und annn hat
SIE diesen des SChwiegersohnes] Kennengelernt, und der War
eund gING das SCHOoN |0S, JaU. SCHWAB AMTSHANDLUNGEN UND FAMILIENRELIGIOSITÄT  Christliche Tradition, die er mit der Namensgebung verband, anderer-  seits aber auch die Befürchtung, daß das Kind später mit diesem Na-  men als Erwachsener nicht glücklich wäre. Sein Stiefsohn dagegen  wollte seine eigene — durchaus bejahte — Religiosität an solchen Äu-  Berlichkeiten nicht festmachen. Für ihn war nicht einsehbar, daß er  Entscheidungen seiner Lebensführung an institutionellen Komponen-  ten wie einem dezidiert christlich-heiligen Namen festmachen sollte.  Was hier so aussieht, als stünde ein kirchennaher Vater einem institu-  tionsfernen Sohn gegenüber, ist bei Kenntnis der zurückliegenden  Familiengeschichte aber viel differenzierter. Die Großmutter der Fami-  lie, also die Mutter des katholischen Stiefvaters erzählte von ihren  Bemühungen, für ihre Kinder wenn nicht ausschließlich katholische  Ehepartner, so doch zumindest katholische Trauungen durchzuset-  zen:  "Ich muß Ihnen sagen, das war bei meiner Tochter [Name], das war  die erste, die war eigentlich immer ein frommes Kind, und da hatten  mein Mann und ich immer das Gefühl, also, einen andersgläubigen  Mann, das wäre schrecklich, das wäre schrecklich, ja. Und dann hat  sie diesen [Name des Schwiegersohnes] kennengelernt, und der war  evangelisch, und da ging das schon los, ja ... und da hieß es: 'ja, der  ist evangelisch, ja, um Gottes willen', das war natürlich ein Schlag für  uns [Pause]. Also, er wäre nicht bereit, katholisch zu heiraten, und wir  wollten es, wir wollten es erzwingen, daß die katholisch heiraten  und dann war natürlich ein großes Problem, die [Name der Tochter]  wollte unbedingt katholisch heiraten, und dann hat sie eines Tages  gesagt: 'Papa, also das geht nicht.' Denn diese, denn diese Groß-  mutter, glaub ich, nein Großtante, die Schwester, die Schwester sei-  ner Großmutter war's, die hat gesagt: 'Was anderes kommt nicht in's  Haus.' Ja. Und dann hat mein Mann noch sich dazu herabgelassen,  und hat einmal einen Bittgang gemacht, das heißt, wir fuhren nach  [Ortsname] zu der Familie seiner leiblichen Mutter, die mit dem  [Name] verheiratet war, das war also der Stiefvater vom Schwieger-  sohn, und da hat mein Mann, ich war dabei, und hat gesagt: '[Name  des Stiefvaters], ich komme also deswegen, ich möchte zur Frau  [Name] hinauf nachher gehen, und möchte mit ihr sprechen, wegen  des katholischen Heiratens.' Hat er gesagt: 'Sie werden auf Granit  stoßen, da ist nichts zu machen.' Und sie muß dann zu meinem  Schwiegersohn [Name] gesagt haben: 'Katholische Enkelkinder kom-  men mir nicht über die Schwelle.' Dabei war sie gar nicht so religiös  gebunden, gell. Und als sie uns kennenlermte, und wir also genehm  waren, sie waren ja alle sehr vornehm, da hat sie sich dann ent-  schlossen, sie hatte keine Kinder, meinen Schwiegersohn [Name] zu  adoptieren wegen des Vermögens, und da hat die [Name der Tochter]  105uUund nhıe ß Ja, der
Ist evangelisch, Ja, es willen', das War natürlich eın Schlag für
unNs Pause] Also, er wäre kKatholisch Iraten, und WIr
wollten Wır wollten S erzwingen, da ß die katholisch eıiratien
und ann War natürlich eın großes Problem, die der
WO unbedi katholisch und ann hat SIE eINeSs
gl a, Iso das gent Icht.' enn 1eSe, enn l1ese roß-
ri lau ich, nern Gro ßtante, die Schwester, die wesier S@I-
melr Großmutter War's, die hat gl ‘Was anderes In'
aus.:' Und ann hat meın Mann noch SICH AZUu herabgelassen,
und nat eiınmal eiınen Bıttgang gemacht, das Wır fuhren nach
[Ortsname] ZU der Famililie seImer leiblichen die mıit dem
Name] Warl, das war also der Stiefvater VO  3 Schwieger-
sohn, und hat meın Mann, ich War l) Und hat gesagt [Nam
des Stiefvaters], ICn omme IsSo deswegen, ich möchte ZUuTrT rau
Name] hınauft achher und möchte mı INnr sprechen,
des katholischen Heılratens.' Hat el 'Sie werden auf ran

ist nichts ZU machen Und SIE muß ann meınem
ScChwiegersohn Name| gesagıi 'Katholl Ikı KOM-
mmen mır NIC| über diıe Cchwelle.' War SIE gar reilglös
u gell Und als SIE UuTl$sS kennenlernte, und WIr also genehm
y SIE lle senr vornenm, hat SIE SICH ann ent-
SCHIOSSEN, SIE hatte eıne Kinder, meınen Schwiegersohn Name]
adoptieren des VermöÖögens, und hat die der
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gl 'Das alles ırd geschehen Der Ird nıe eın Erbe Kriegen
von oben, S ıra alles VOrDel seıln, der dartf nicht mehr INS Haus,
wenn er ich katholisch Iratet.' Und annn wır na  eben”"
(GMVv/2, —
In diesem VOTN ramıilienreligiosität ırd wWwIe sSıch hier
ganz unterschiedl Motiviagen miteinander vermischen Da gibt ©
die Hrömmigkeit, dıe ellung zZzur Kirche VOTrT allem ber zeigt SIıch
wohl, wıe die damals noch ie  en konfessionellen Miliıeus hıer
als Famıilıentradiıtionen aufeinanderprallen. Glaubensfragen inhaltlıch-
dogmatischer spielen n eıner Olchen Argumentatıion [1UTr eıne g -
ringe olle Ist diıe SOzlale Bindung an eıne ruppe, die
nıer handlungsleitend ırd zeigt SICH eın sehr geschlossenes Bın-
dungsverhalten innerhalb dieser Konfessionellen Milleus, welches
ler dem Etikett der konfessionellen Kirchenzugehörigkei zutage trıtt
Was kirchlicherseits Iso u.U vornehmlich dem spe der
Treue ZUTrT Kırche einzelner wahrgenommen wurde, erweIlst Sich als en
komplexes Gemenge familienspezifischer Traditionen
Der näcnste Sohn der Großmutter War ann Stiefvater dem
ersien der ebentfalls Ine evangelische rau heliratete ler-

verweigerte nıer die Iı Kirche die Irauung, weiıl diıe
rau Schon eınmal kirchlich War. Diese Verweigerung eıiıner
Trauung hat den Stiefvater senhr und sSeINne Bindung die
IlKirche Stark Ist er en charfer Kritiker der
Katholischen Kirche, wenngleıch el ucn nıcht eınen Austiritt denkt
Und dieses Moment eIıner NI der Institution In über
die Generationen hinweg zumıindest Stiefvater und Sohn miteinander
ll en dies In unters  lichen en auUSs DIie DI-
STanz ZzUur Kirche als Institution Ist bDer uch hier Dereits zur ammien-
eigenen geworden.
In dieser Famlilıe wWwar die Distanz ZUr Kirche In der Großelterngenera-
tion noch aufgebaut, sondern ersi n der nacnsien Ge-
neration, MUur ber Sicher ucn dıe Konfliıktsituation der
verweigerten Irauung.
Wie sehr n den Aufbau solcher Einstellungen jamilıeneigene Traditio-
Nen nıneinspielen, ird nocNn deutlicher, wenn Man eIn I  1e Wählt,
neraltlıon est veranke War
In dem die Distanz ZUur Institution Kirche bereits In der Großelternge-

ES handelt SIcCh hier eIne Arbeiterfamilie, In der die mittlere Gene-
ration VO  3 Land In die ro[$sia| gEeZOCgen ISst SINC noch
Derufstätig, elr als Facharbeiter, SIE als Lageristın, die zuu
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der Befragung 28Jjährige Tochter Ist ebenftfalls Dereits uUund
arbeitet ImM Geschäft ihres annes mıt
DIie Großmutier In dieser Famlıilıe ist als Kleines Mädchen mıt inren F I-
tern VonNn Schlesien nach ayermn QEZOGEN. Der alter fand rDel als
Facharbeiter In einem kleinen industriellen Betrieb In Oberbayern.
Fernab von der Ve  chaft und inmitien eIneSsS lef Katholisch g -
prägten Umtftelds WUCNS die roßmutier mıt dem Bewußtsein auf, An-
Ige eIıner konfessionellen Minderheilt sen Auch die Tochter,
die die als Köchın rau später noch
Von den konfessionellen Diskriminierungen n der damalıgen Dortf-
SCcChule
Aber ucn mıt der eigenen Kirche ergaben SIChH SChwierigkeiten. I
kleinen evangelischen "Kırcher!" erlebt die Großmuttier eınen Piarrer,
den das ehemalige Arbeiterkind als "von ben erab" n ErinNerunNGg
hat ITrotzdem Ist für SIE der ZU ZUT Kirche se  rständlich
geblieben, sıch Der mıt eıner ausgepraägten ethischen
KOomMponente Be]l der Gro ßmutter damıt das geforderte Iige
Verhalten Im Mittelpunkt inrer Rellglosnät Und SIE achtet darauf, daß
nıemand, S@I's AauSs dem Dort der AaUuUSs der Kirche, uda Was sagen”
kann
Die in dieser Famlılıe erlebt als Kind auf dem Dort den Wang
zum sonntäglichen Gottesdiens als stark Sie
SOWO gegenüber inrer als uchn gegenüber der Kirche eıIne
deutliche Bereitschaft Zu Konftlıkt Anders als In der Generation VOT-
her In inrer Handlungsmotivation das Bemühen Im Vorder-
grund, alles IChtig machen Wichtig für die Ist dagegen die
etonung des Individuums uch gegenüber Institutionen Finen
katholischen Kaplan, der inr ebenfalls l1ese schien,
hat SIE noch sehr eDhaftt In Erinnerung. DIie diskriminıerenden
mfahrungen In der Dias  rasit  \ sicher uch ZUT ICK-
Iung dieser =|  N Del Eın der Institution orienterier
wang In der religiıösenu inrer Kıiınder War ıhr Von dieser FIn-
stellung her verwehrt

DEl Deiden Frauen Ist die Formuliıerung des Got-
tesverständnisses sprechen avon, Gott S@e] Jjemand, dem INla
"alles erzählen” kann Gott ist nıer also jemand, der SICH uch für diıe
alitäglichen interessiert, der ZU wenn Man in  3 "alles”" Q[-
zählt FÜr giit auch, da [3 die Beziehung Gott intensiver
War als die Beziehung Zur Kırche An eınen Austritt 1US der Kirche
dachten allerdings nıe Ihre heutige ellu ZUTrT Kırche
rei die
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ie, ich omme abends VOoOl der rDel heim, und der Haushalt und
alles Dru  3 und Dran, IsSo bın ich ehrlich ausgelastet Weil
ich gehe viertel nach SE@ECNS AaUuUSs dem aus und omme, vierte!
nach ıer omme Ich ann heim, ISo DIS Ich gewaschen Uund gebügeltUund das Zeug, Was azukommt, und ICn 5Sage, Kann Tn
daheim auchn, da mu (3 ich In die Kiırche ehen” (M/6,
DIe Tochter In der Generationenfolge dieser Famililıe wächst Dereits n
der rolsstia: auf Angehörige eıiıner konfessionellen Minderheit
seln, Was uch Tür ınr Umifteld gilt Ist hier KeIN Problem mehr Sie
findet eınen näheren ZUg ZUTr Kirche über die Person inres Konfir-
atlors Als dieser allerdings die Stelle wechselt, Schwinden uchn WIe-
der dıe nanen der Tochter ZUT Kirche Sie WO unbedingtdiesen Pfarrer für ihre eigene Zel ekommen Als Sıch das ber
l realisieren heßß, dies DE Inr eıner großen Enttäuschung.Ahnlich WIEe die er trennt uch die Tochter Yarlız Dewu ßt zwischen
Glaube Uund Kirchlichkeit ©] machen FHremdheitserfahrungen
innerhalb der eigenen Gemeinde, die das Interesse eınem äheren
Kontakt egenwärtig aufkommen assen
DIe Distanz ZUur Kirche, verknüpft eıner Alitagsgeschehen Indı-
viduell ausgerichteten Rellgiosität, IN die Familienmitglieder
untereinander ESs zeigen SIch allerdings unterschiedliche oren für
diese Entwicklung: das ‚  en der Famlilıe n Ine anders tu-
rıerie Region; die Schichtzugehörigkeit; der Zusammenhalt der Famlı-
lıe; Diasporaerfahrungen; der Verlust Dersonaler Beziehungen
KI Repräs  entanten. Keineswegs ISst hier Iso die Distanz ZUur

ration
Kirche einlinıg ableıtbar, DZW eın anomen MNUur der Jüngsten Gene-

(janz anders die Religiosität. Sie hat hiıer du  Ig eINe stabilisie-
rende Funktion für den Lebenslauf Irotz aller Fremaheitserfahrungen
Iırd In dieser Famlılıe auf Kasualıen großer Wert als ersi
dadurch alles seıne Richtigkeit habe Als die Tochter eınen Mannn hei-
rateie, der selber SCHNON eın kleines Kınd mıt n die Ehe Drachte, War

für die ramlılıe unerläßlich, da aucn dieses Kınd nachträglich g -
auft und später konfirmiert wurde das betont dıe er rück-
lıch uch In diesem Fall War eıne Entscheidung, dıe eıner alleın
irıfft, Sondern eın KOMplexes Geschehen innernalb der Generationen.
Beachtenswe Ist darüber nNinaus, daß auffalilend seliten VonN Hılfelei-
siungen der Kirche In Glaubensfragen Derichtet ırd DIEe KOonstruktion
des Dersönlichen auDens vollzieht sSıch IM Ivaten Bereich DIe

KOompetenz der Kırche Kommt da IC ZU ITragen,
vertrauensvolle DersonNale Beziehungen fehlen FÜr die Tochter verlie-
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ren annn ucn KAaSsSuUu  ontakte dort ihre Relevanz, SIE den
vertrauensvollen Beziehungen anknüptfen kann
Das hier gewordene Transftormationsprofil dieser enera-
milıe ührt die Liniıen aUS, wIie SIe SCHON In der Großelterngeneration
mütterlichseits IC| geworden SIN DIe Arbeiterfamilie
(mütterlichselts) nahm diıe Kirche als en Anderes Im Anderen des Ka-
tholischen Umftfelds wahr, dem SIE SICH Einhalten der nen und
KONventione aNnZzZUDaSSEN versuchte FÜr Mutter und Tochter Ird der
ZUGg ZUT Kirchengemeinde ıe Blic ZUT personalen Option Eine

Notwendigkeit, sıch In inren al  Il Lebensvollzügen
die Kirchengemeinde nalten, senen SIE

Unabhängig avon gilt abDer auch, daß lle ramlilıienmitglieder
auf den Glauben verzichten, sondern In QuUas!ı IM Schatten inrer
Beziehung ZUuTrT Kirche, festhalten Im "Schattien" deshalb, weIıl S E@1I-
nerseIlts aus Aitutioneller Perspektive SCcChwer fallen e1 die KON-

dieses auDens wahrzunehmen SIN die auftf
Gemeindeebene onl doch zZzuU gering Andererseits orientieren SICH
ber die nhalte dieses auDens nach wIıe VOT tradıtionell g -
en Rahmen, Ilı hne die Hılfe für ıhre Glaubenskon-
struktion In Anspruch nehmen, die die ITradıtion den Fa  ılıen  It-

Hleten könnte
Frassen WIr Tn wolite anhand verschiedener religiÖser
Szenarien darauftf hiınweilsen, wıe WiChtIg ucn In eıner sıch zunen-
mend ndıvidualisierenden Gesellscha: famılıale über enera-
tionen hinweg für die Ausprägung religiıÖser Einstellungen SINd Rell-
glosität Ist nıer eingebettitet In eınen historischen Prozel3 der eigenen
Lebensgeschichte, die Wwiederum Bestanadateiıl eıner größeren Famllı-
engeschichte iıst Während Jj1ese rozesse weiıthın ohne
institutionell Kontakt Zur Kırche können, Dieten die aSua-
ıen doch eIıne Schnittstelle, der sSolche n der Familiengeschichte
verankerten reilgiösen Szenarien alls Tageslicht treien DIe Amts-
handlungen SIN ISO AUS der IC der Betroffenen aCcC eInes
aDstrakten Einzelsubjekts, SOoNndern intergenerative, gruppendynamı-
sche rozesse
Aus der Drofessionell-ekklesiogenen Perspektive werden Solche
Befindlichkeiten als Meinungsreligiosität der
Zeitgeisterscheinungen abgetan Damıt Ist Der mitnichten Degrffen,
daß 5 hıer Entwicklungslogiken eigener gibt, hne eren Wanhr-
nehmung KasualpraxIıs onl immer fremdcbestimmt ırd bleiben MUS-
sen Kasualiıen stehen von Nnı eınem Destimmten,
SCHOonN Jar vorher bestimmten käme S darauft

diese Entwicklungslogiken ernstzunehmen, inhnen nachzuspüren

109



SCHWAB AMTSH  UN UND FAMILIENRELIGIOSITAT

Uund vVon n der Tat die Möglichkeit CcChaffen, Kasualien In die
reiligiöÖsen iıonen der Betroffenen integrieren. Eine sSolche
MeUue Aufmerksamkeit wurde vielleicht diıe Konflikte verringern,SONdern gelegentlich erst ZUu  3 usdruck Dringen, IllC otwendli-
gerweise annn Im Bewußtsein der wechselseitigen Anerkennung der
Konfliktgegner®!. DIeSs könnte annn auf der anderen eıle Zzur Igee da ß die enschen die das Amt verwaltende Kıirche wieder
mehr als eIıne Institution für SIE sStati SIE wahrnehmen ernen
Der Kasualpraxis und ıhr der Kırche wurde vielleicht wieder
die Fähigkeit Zuwachsen, auf die differenzierte Szene kKiırchlich-eman:-
ZI Heligiosität reflexiv und Droduktiv en zZu können®?, wıe
Volker Drehsen dies anmahnt

‘4 7 So  17 Falk agner. Zur gegenwärtigen Lage des Protestantismus Gütersloh 1995,

Volker Drehsen Wiıe religionsfähig ist die Volkskir: Oozlalisationstheoretische
Erkundungen neuzeltlicher Christentumspraxis. Gütersloh 1994,
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16 (1996) 113-127

INNaTı Schmigdt-Rost

Amtshandlungen und kiırchliche Lebensordnungen
Zum Zusammenhan &“ Vortrags
Im HerbDst 19992 esSCcCNIO die Generalsynode der nach drın-
genden ZUT Taufpraxis der Pfarrer | verschiedenen Ge-
meırnden die Einsetzung KOMMISSION ZUT Neuformulierung
K  lichen Lebensordnung 1ese KOMMISSION rat l Sommer 1993

den melstien Landeskırchen ISO AUSs annover
ersimals Beteiligt SIN eıtdem Lailen und Theologen AaUuUS

Braun-
SChwEeIGg Sachsen Mecklenburg, Thüringen Bayern Nordelbien und
SChaumburg
DIe ge ArbeIıt der KOommMmiIsSsION wurde der Generalsynode |
Friedrichroda | Oktober 995 VO  3 der Kommission
OKR Becker AaUuUSs Wolfenbütiel vorgestellt Im 1996 | VOT-
gesehen der SyNode ersien vollständigen Textvorschlag
unterDbDreiten eıne Bemerkungen SINO demnach Protokoll
Projekt der überwiegend Protokolli und emM Projekt eın nier-
ESS$Ee ichtet sıch Nn dieser Lage Sie als

IO eDenso  ung FO  3
wohn  ech  E

Auf der ucne nach urzen D  l Erklärung für diıe Pro-
des KOommMiISSIONS Auftrags and SICH Auifschlußreiche der

RGG, Aufl., Iso I zeitllichen UmkreIıIs der AbfTassung der Dbiısher I
der eLeDeNSOoradnNunNng
Der Studieninspektor VonNn FI und nachmalıge Koblenzer
Superintendent Wılhelm Rott I Artıkel Kirchenzuch der
RGG 3 Auf! 1959
"Nac'! Iu' und reiormierter IST Kirchenzuch C-
manliszucht l1ese Verengung wurde die Kirchenzuch welıthın
gegenst  OS machen wenn die g  1 raxXıs eINe
Verlagerung der Kirchenzuc Von der Abendmahniliszuch auf die
Versagun von Konfirmation Trauung und Begräbnis e[-
kennen lJıe
Die Lebensordnungen der und der EKUÜ bemühen sich
eINeIl Füllung des Begrıiffs Kirchenzuc Belden gEeEMEINSaM
IST die u inres seelsorgerlichen Charakters WI die Fest-
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u  9 daß lle Kirchenzuch der rhaltung uUund restigung der Ge-
meinde und der Gewinnung des n Glauben und en irrencden Bru-
ers diene."
enige Spalten [Nanjn dem ICNWO Kasualıen
der Von Manfred Mezger/Mainz
"Kirchenzuch sollte ausgerechnet DEe! den Kasualıen beginnen
der hier esoNders Konsequent sen wollen"2.
DIeser kritischen Auskunft Ist entnehmen Als die Amtshandlunge

Kasualien wurden, iIraien diıe Lebensordnungsidee und die LE-
bensordnungen auf den Plan oder, mıt anderen als die Orien-
tierung einzelnen rall einsetzte, reagierten die Synoden mıit der
Formulierung VvVon Lebensordnungen.
Das Projekt ebensordnung repräsentie n der Diskussion Über Sinn
Uund der Amtshandlungen die Sehnsucht nach einheitlicher
PraxIis und enthäilt ZU ıne Ahnung Von der Unmöglichkeit, iıne
SOICHe E1  ıtlı  eıt mıit kirchenrechtlichen In In eıner volkskirch-
ichen uatllion nherzustellen
Eine eigene, ZUu eigenartige IC des Phänomens Le-
Densoranungen präsentiert eın In seınem "Lernbuc'! Evange-
Isches Kirchenrecht" Im Zusammenhang eıner Zuoranung von Kır-
chenrecht und Lebensordnung: Lebensordnungen Dezeichnet ET als
eIne orm von Gewohnheitsrecht, das Der die kirchliche ÖOrd-
MNUNGg VOT Mißbrauch UrCc den einzelnen SCHUIzen soll, viel-
mehr das eInzeiNne Gemeindeglied VOT eiınem alschnen eDraucCc der
Ordnung 'engherzige‘ arrer

VO  3 Gewohnheitsrecht nämlich, ISst uch das nomen
der 'Lebensordnungen' verstehen, die Im NSCHAIU diıe Erfan-

des Kirchen  pfes In den evangelischen Landeskirchen
Deutschland werthın eingeführt worden SIN Sie Oorcnen den Bereich
der mis  unge und des sonstigen KI  N Lebens der Ge-
meIımndeebene auf eıIne Weise, die Verzicht auf eINe förmliche
Rechtssprache n seelsorgerlichem one ZU Anleitungen
Uund Verständnis wecken, orcnen und werbDen will LebensOT|  ungen
SINC SCHhonNn als SOlche kKiırchliche Rechtsnormen DetO-
men SIE au  lıch, daß Ihre pDastoralen Weisungen n geistlicher
Freihelt gehandhabt werden wollen Jedoch die In den Lebens-
ordnungen enthaltenen Anweisungen über die Verwaltung der mis-

W.Rott, rt.Kirchenzucht In der evangelischen Kirche, RGGS, Bd.3
M. Mezger, Kasualıen, RGGS. 3.Aufl., Sp 1166

114



SC  -ROST KIRCHLICHE LEBENSORDNUNGEN

handlungen für die Jeweillige Kıirche In inrem Kerngehalt dennoch g -
wohnh  echntlich verfestigte Iturgische OÖrdnung wieder. Eın Pfarrer,
der SICH mıit diesem In erklärten Widerspruch und Deispiels-
weIlse eıne UTrC| die LeDeNSOrdNUNG Amtshandlung uchn
DEl Vorliegen aller vorgesehenen Voraussetzungen AaUuUSs Gründen miß-
versiandener evangelıscher Freiheln o  S  IC} verweigern WO  el
verstieße damıt nnerkirchliches Gewohnheitsrec|  ” (S 33)
DIe nfragen, die Zu Plan eıner evISION der 1973 revidierten Le-
D  u der VonNn 1955 geführt senen indessen
gan\nz Im Gegenteil diıe Ordnung gefährdet und erhoffen sıch von dieser
Kommiıssion die Formulierung eIner stabileren Ordnung Steins
Begrıff des Gewohnheitsrechts deutet ber mindestens daß hier
eIn Ermessensspielraum gegeben ist, den auszufüllen
eicht Ist

Die der eben  ranungs-Arbeit

"Erläuterunge ZUum Gesamtprojekt 'T eiltlinıen kirı  IC Lebens'
(Arbeitsvorlag für die ArDeitsgruppe Ordnung des Kirchlichen Le-

HI  uund
DIie folgenden er bilden den Hintergru der Neuformulie-

TUuNG der LebenNsSOradNung
Die Ordnung desKiLebens der aus dem Janr
1955

Hese n einem nneren ZusammenNang mit der schlieswig-ho!l-
STeINISCHEN Lebensordnung, die wiederum geprägt iSt Von den apol0-
getischen Uund volksmissionarıschen Herausforderungen der Kirchen-
kampfzeilt.

Die evisioOnNnSverSucChe der LeEeDENSOrdNUNG aus den Jahren
19/72-76
FEindeziehun des Modells der zZur Gesellscha AIn offenen

WUurde der seelsorgerliche Aspekt gegenuüDer dem eCcht-
nen SP 7.B Iim Bereich der Bestattung, herausgestellt. Diese
Hevisionsbemühungen SINC Vo ZUm Abschluß gelangt.

verabschiedet wurden Nur die Fntwürfe ZUr und ZUur
Bestattung.

Der IWuUu. einer LebenNsSOranNung des Bundes der evangeli-
Schen Kırchen der DDR

Diese Lebensordnun ist konsequent VOonm] geistl Auftrag der Kir-
che eSu Christi her konzipiert und n der versammelten (3e-
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mMeiInde die Gestaltwerdung der Kirche Fine uß-
FAaSSUNGg dieser Lebensordnung Kam, ucn die ErTeEIQNISSE des
Jahres 1989, menr ZUuSTande

Die Musteriebensordnung der Arnhal  amer Konferenz
Hierbe! handelt ich INe Musterlebensordnung, für die en-

das Stellungnahmeverfahren n den n der Arnoldshainere-
renzZ zusammeNgeSCHIOSSENEN Kırchen Ääuft.

Die unmiıttelbaren Anlässe ZUr Neuformulierung der LEeDENSOrdNUNG
n der SINC.

FEın Regelungsbedarf Destent im Bereich der Bestattung und der
Trauung im auf Ausgetretene; weiterhin n diesem usammen-
Nang konkurrierende TAaxXıs Vorn Kirchengemeinden und er-
SCHIEedlCHeEe HECKiIrChICHE Hegelungen Dazuı zänhlen Amtshandlungs-
geSetZe, Hundverfügungen (Bayern und Hannover) der Grundlinien
für das kirchliche Handeln (Nordelbien)

DIie eUue Gememschaft der Kirchen n Ost- und Westdeutschland
hat ebentfalls die ach einer Neuformulierun der LebensOrd-
NUNG arınglich gemacht

Auf Kirchenkreisebene DZW. tS- uUund Propsteiebene kommt
eigenst.  gen Versuchen, das kirchliche Handeln regeln.

Eın Iispie Tür eiınen solchen Regelungsversuch auf Propsteil-Ebene
Dildet z B die "Handreichung der Synode der Ev.-Iluth Propstel Vors-
felde" AUS dem Jahr 1994 mı dem seelsorgerliche Verant-
WOrtung In der n Verbindung mı Kirchenvorstan und
Pfarramıt” Als Absıcht inrer Mennen die Autoren Im
1e will Richtlinie seın für eınen Weg eıner einhelrnliche und
glaubwürdigen AmtshandlungspraxIis n der Ev.-Iuth OTrS-
elde."
Damıt ISst das ersie Und Haupt-Motiv ZUr Formulierung VonN Lebensord-
MUNgeEN gerade Im Zusammenhang mıit den Amtshandlunge g -

Glaubwürdige Kirche einheitliche raxXıs

Ü rund- und Mauptmotiv ürbevon Lebens-
ordnungen: Glaubwürdige Kirche einheitliche mts-
handlungs-Praxis
Formulierungen Von Lebensordnungen fiinden SICH diesem

Titel In der eımarer Zeit zuerst In den Kirchengebieten Reuß
und rechts des Rheıns 1922 Von dort Ira der

Lebensoradnun Vvon der Kırche der APU übernommen —r sSıch Of-
fenbar als Harmonisierungschiffre enn darunter onnten sıch
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Konfessionelle, Kirchenjuristen, staatskirchenrechtliche Diastatiker,
romantısche Kestaurative, das Evangelium Desorgte Theologenund lebensphilosophisch eprägte eIiwas Je eigenes vorstellen (vglF.Winter, DIie all eıner KI  Iı Lebensordnung, Ih  ® G 7//

Dem erla nach enthalten die Lebensordnungen Von Anfang
Außerungen ast allen Bereichen, die normalerweIise das
der Ortsgemeinde ausmachen, WODEe| der allerdings doch
auf cden Kasualien
DIe Gliederung der "Ordnung des KI  Il  en Lebens der LKD" Von
1955 Dietet das Grundmuster
D_ —m __ —— Von derıl auife

Vom Dienst der emende inrer Jugend (Konfirmation u.a.)IIl Vom en der Jugend In der emende
I Vom Gottesdiens

Von der Beichte und LOSSprechung (Absolution
Vom ıll AbendmahlVII Von christlicher Ehe und KI  Il Trauung

Vl Vom Sterben des rsien und Vo  3 cnhristlichen Begräbnis
I Vom

Vom der Gilieder der emeınde
Vom Überrtritt, von den rolgen des US{INÜS und von der leder-
auinahnme In die Kirche

XII Von der In der emeınınde
DIe Revisionsvorschläge ZUr Lebensordnung der Von 1972
ezienen SICH annn MNUur noch auf die Kasualiıen u Trauung und
ung
Das OrWO ZUT FasSSung Von 1955 Jäßt den ru erkennen, ber
uch die Schwierigkeiten annen, die eiıner Durchsetzung dieser ÖOrd-
MUNG alsbald In den Weg treien Wwü rden_:
"Diese Ordnung l dazu Deitragen, das en n Famılie, und
Gemeinde ach dem ıllen Christi und kirchliche Sıitte
estigen. dernKıirche StÄrkt diıe gemeinsame Ordnung dıe
brüderliche Verbundenher der Gemeinden Die heilenden /e-
IgeUuC ewanren die Gemeinden Vor nnerem Zerfall und WIT-
ken heifend Uund oranend n dıe Welt hinen
Von egen wird die OÖrdnung MNur ann SEeENMM, WE S/Ee gebraucht
WIrd. S/e ist en ese dessen Üllung UNS Vor Gott rechtfertigt.
Sie ersparti uch Im Einzelfall diıe Entscheidung
seelsorgerlicher Verantwortung. Inem gel,  Jl  Nn Mange! n den
Gemeinden annn alleın UrczZil abgeholfen WET-
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den ADer WO diıe Ordnung Im Glauben und mn der Christi, der
das eUe en aus Ooltes IS nNenkt, WITd, ann S/Ee dazu
dienen, daß OMNes Wort Kirche und Gemeinde, Haus und
SCr persönliches heiligt'®.
Diese LebenSsordnung der vVon 1955 Ist In Hannover, Hamburg
Uund Lübeck übernommen worden Sie faßt Kirche als Segment
In der Gesellscha auf, das SS stabilisieren gilt Sie Ist ZuUuNäaCNs
Uund VOT allem SIV Sie enrt und dıe Vielfalt individueller,
IV: Hrömmigkelt zugunsien eıner Einhertlichke kirchlicher Le-
bensvollzüge. Sie konstrulert das Bıld eıner einheitlichen KI  lıchen
PraxIis, die als ideale Lebensform In eıner dealen rts-Gemeinde VOT-
gestellt ırd Alle LebensvoOllzüge, die dieser orm y

ann als UNaAaNGgEMIMESSEN.
Man kann AUuUSs der Tonlage VOT allem der reSi{ir'!|  ıven Bestimmungen
durchaus den FEindruck gewinnen, hıer sSollte eın Gesetz formulijert
werden
"Nac| dem Beifehnl Jesu Christi ırd das Taufsakramen MNur
verwaltet, mıt der christlichen Unterweisung verDunden Ist
arum SINd die die alien Und die emende V  ICHh-
tel, für dieN Unterweisung Uund l  u der n ihrer Mitte

Kinder orge tragen. DIie muß versagt WeTl-
den, wWenn die evangelische u des Täuflings ernstlich In

ISst
enNnOÖ [1IUT der der MNUur die er der evangelischen Kıirche

ISst die auife 1IUT Zulässıg, wenn der evangelische Elternteil seınen
Erziehungspflichten gewi nachkommen Will, wenn

ferner mindestens ZWEeI evangelische SINd, Uund wenn
der der evangelischen Kırche angehör Elternteil schrfftlich

da ß eT diıe evangelischeudes Kindes indern
will
DIEe muß versagt werden, WeTNn und der evangell-
Schen Kirche angehören, ferner wenn die die Kırche und
ıhr Bekenntnis eSUSs Christus offensichtlich verwertfen der nt-
lıch SC  en:; welnn die Eltern ar die au des Kindes

Der au  lıch die mıt der au ICh-
LUNGg ZUr cnhristlichenu übernehmen; wenn die ern Sich
au  lıch weigern, DEe! SCHON Kindern ihre Verpilichtung
ZUT christlichen l  u erfüllen DIe kKann n solchen Fäl-

Ordnung des kırchlichen Lebens der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen rche
Deutschlands VOomM 274 1955
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len ausnahmsweIlse gewährt werden, WeTln Stelle der Eltern
evangelıische Christen für die IIudes Kindes eT-
äaSSIg So  a.)
Die diesen Regelungen zugrundeliegende Kasutlstik will den Einzelfall

Grenzziehung regeln, Uull ber und ohl
ausweichlıch Extremfall nach mmer wieder Ird ZUrT
Unt  Ng eıner IV! Aufgabenstellung Tür die LebensorTd-
NUuNgd uch In der gegenwärtige ualtlion das allgemeıne Empfinden
zıtıert Uund der Zerfall eschworen
Je enschen wollen WISSenN und sollen WISSeN, Was gilt, wiel die

gehandhabt werden muUuSsen, Was eın Kirchenmitglied ZU iun
” "Es mu ß gegeben sSenmn kKann einfach der eıne
Hiarrer dies und der andere das

nNört Man immer wieder von Verfechtern eıner LeDeENSOrANUNG,
die SICH aus Regeln ZU  Sseizlt DIe Pluralıtät der Auffassungen
Ist ScChwer erträglich. SIN die engagıierten die
'kermigen Mitglieder' die auf Klarheıt drängen In inrer IVIst
Kıirche eIn ereın klaren Regeln für Mitglieder, der solfern er
Dienstleistungen liese MUur für Mitglieder
DIie Oorge der Verteldiger eıiıner konsequenten El  eitlichkeit der Ka-
SualpraxIs Ist die Oorge die EW des Sinnes dieser Hand-
lungen. Wenn alles machen Könnte, ann wWwurde KI  Il
Handeln bedeutungs- und sinnlos ber die Starr ewanrien FOTr-
[Ten\n den Sinn noch ewahren, den SIE vermmnelin vermeinen, Ist
fraglich. ISst Urcnaus denkbar, daß gerade das eNnarren auftf den
Formen eıner Sinnentleerung geführt hat Das Verhältnis von eIs
und Buchstabe erscheınt n Olchen Formulierungen aUSGEWO-
gen
Lebensordnungen nach dem Muster Von 1955 ichten ihren ] auT
die Kasualıen und auf die Gesellschaft alleın Aaus eıner Binnenper-
spektive VoN Kirche und Gemeinden Daß Der gerade die Kasualıen,
Schnittstellen zwischen der IVI und den ZUTUÜüC|  tende KIr-
chenmitgliedern SOWIE den anderen ljecdern der Gesellschaft SINd,
ırd Del ihrer W  u nıcht berücksichtigt: Horst Reller notiert Im

ZUT Revision VonN 1974 ar mögliche SOozlologische und
theologische INW. eIıne Lebensordanung, unterstreicht ber
schließlich doch die defensive Perspektive
aDe!l SIN gerade die Kasualıen jene Situationen, die n esonderer
eIse den mit enschen herstellen, die Im ENgETEN
Umkreis der Kerngemeinde en Uund mitarbeiten Oder anders g —
Sagl In den Lebensoradnungen werden die IThemen verhandelt, mit
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enen das Indiıviduum sıch gerade Im organisatorischen SEeg-
ment Kirche, sondern IM gesellischaftlichen Teilsystem "Sinngebung-
Lebensdeutung-Religion”
Das mi der Formulierung eıner Lebensordnung gestellte Problem
kann SICH modernen gesellschaftlichen Bedi  ungen gar
erledigen, enn die Formulierung von K]  lichen Lebensordnungen
SOIl die Schwierigkeiten überwinden, die Sıch das Ende des lan-
desherrlichen Kirchenregiments tellten, eıne SOIche UÜberwindung
kann ber In eıner ndividualisierten Uund funktional-diferenzierten Ge-
sellschaft ]  e  y wenn AZUu OÖrdnungsmaßnahmen herange-

werden, die [1UT dem { ıtel nach Lebensordnung SOTNM-
ern uch dem eIs! nach auf eInNne Gesellscha:; ZUQ6E-
chnitten SINd, n der die gesellschaftliche, Kırchliche und private Ge-
stalt christlicher eligion keiner Dbedurtfte
Das Verlangen nachKI Lebensordnungen wurde jedenfalls
wıe angs behauptet virulent, als die Amtshandlungen asua-
llien wurden, als die Geltung eıner staatlıch Kl  lichen
Ordnung verloren GgINGg, die KI  Il Handlungen In der erT-
Ive Drimär mı der UuUalıon des IVICUU und erst SeKUNdär
mıt der Organisation In Verbindung wurden, die aurTt die Wün-
sche der Indiıviduen eingeht
DIe "Kundenorientierung" n der modernen Gesellscha; die
Orientierung eıner vorgegebenen Ordnung Dem mu das
Nachdenken über LebensoradnunNgen und Amtshandlungen echnung
tragen. Ene dieser weılnler na  u  en Ist, ıST eINe Son-
derentwicklun protokollieren, die DEe!| der rormulierung der
ELKD-Lebensoradnung eInNne unerheblich }

IV Das : für bensordnungen rofi
P  ıll von Kirche Im Gegenüber Gesellschaft
DIe ItUu Im in der DR

Im Vortfeld deru Beratungen der LKD-Kommission mu f3 die
Lebensordnung des Kirchenbundes der DDR Vi  l werden, weiıl
SIE eın anderes IV repräsentliert, das In den A  itsproze immer
wieder mit hineinspielt. Die Lage der Kirchen Im K  Uund der DDR
War ucn Im N auft die Funktion eıner LeDeENSOrANUNG grundver-
schieden Von den Verhältnissen n den westdeutsche Landeskiırche
DIe Kirche Ihr eigenes Profil herausstellen. War e1-
Was Besonderes, ZUr Kırche gehören, eiwas UrcCcnNnaus sSchmerzlich
Besonderes
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DIe "Ordnung des KI  Il Lebens n den Glieckirchen des Bundes
der Evangelischen Kirchen n der w dem Iitel der Kırche
eben” Iırd mıit tTolgender eingeführt
"Ordnungen und Traditionen der evangelischen Kirche SINd Vor
AngeDot. Sie wollen den einzeilnen Mmstien und den einzelnen Ge-
einden nhelfen, Glauben und diıe emenscha
untereinander wahren
Das gilt uch Von der folgenden Ordnung des Kır  chen LeDens S/e

intormieren und einladen, SIiCH auf evangelischen Glauben
einzulassen und mit der Kırche

Als gemeinsame LeDeNSOrdNUNG der Evangelischen Kirchen, die SIicCh
1969 ZUum und der Evangelischen Kirchen n der DDR
sammengeschiossen ist S/Ee gewachsener ZEeUugnNIS-
und Dienstgemeinschaft und } das größere Maß Einhelit WIideTr-
JE  n! das ese Kirchen
S/e } nsien Uund Gemeinden arın das Evangelum
VvVon esus NMSTUS n einer nıcht-chri.  IC mwelt nd

uchn nhıer der kzen auf Bestandswahrung; J1ese Au  l  u
Der ist veranla (3t die Gefährdung der XI von Kırche In e1-
MelT Nnıcht-cnristlic Gesellscha:; DIe ADO  ZU ichten Sich
deshalb ucn primär eiınzeline emeindeglieder, eren
NÄähe der erne überprüfen, Sondern auf eıne Profilierung des
christlichen INNeSs der Handlungen und deshalb behätlt 7 B der Ab-
sSchnıtt über die auife uch dort seınen Einladungscharakter, üDer
die Taufhindernisse geredet Iırd

der au eINeSsS Kiındes wırken Können die Eltern eıne
geelgneten finden, sollen die Kirchengemeılnn aien
gesucht werden DIE ekennen gemeinsam den Eltern und
der emel stellv:  retend iür das Kind den christlichen Glauben.”"
(S
Erst danach folgen Mitteilungen über Voraussetzungen für das en-

Bezeichnender als der 1US Gründen der Profilierun selbstverständ-
lıch konservierende Charakter gerade uch dieser des Kirchen-
bundes Ist dıe ausführliche Behandlung des Themas Kırche Uund Ge-
sellschaft; das IrK‘ der riısien als Msien In der Gesellscha:
War In der DDR offenbar en erklärungsbedürtftiger Sachverhalt; darauf
ber Ist Im Zusammenhang der Amtshandlungsthematık weler

Mit der Kiırche en (Ms.)
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einzugehen. Zu bemerken Ist allerdIngs, daß dieses ema In den
IWU der Ssoll, damıt eu wird, daß s

SICH eın west-Östliches Gemeinschaftswerk handelt und weIıl NZWI-
Schen die Handlungssich  eit ucn n den westilichen Gliedkirchen
abgenommen hat

8 Sfür ebens  ungen Entfaltung Lebens-
möglichkeite

Iich Degınne diesen Teıl mıt eınem HInwels auf ZWEeI andere ersucCne,
das Problem Lebensordnun earmenen

a) DITZ Grundlinien n Nordelbien
DIe nordelbische Oberkirchenräte erd ennn und aus

1992 eIne ausführliche Handreichung iür die Amtshandlungs-
DraxXIis hnerausgegeben dem Tıtel Taufe/Das Brot und das
Evangelium. Grundlinien für das kKiırchliche Handeln”
Programmatisch stellen SIE eınen AUuUSs Luthers TITraubüchleırnn
inrer ausführlichen Kommentierung der einschlägigen KIrc  etze

‘Aber WEeN?n Man Vor UNS begehrt, S/C (die Brautleute Vor der n der
Kırche SEGNETN), ber S/C der S/C ucnh irauen, annn
SINO WwIr das un u  7l arum habe ich diese Worte und diese
eilse zusammengestellt für QIeE, diıe 65 Ml besser WISSEN,
einigen gelüstet, ine einheitliche FOrm mit UNSsS hiern
gebrauchen. Die anderen, dıe Desser können, dıe durchaus
nıchts können und SICH dünken, können, Dedürtfen
dieses Menmes Henstes NICI au Bßer S/Ie wollen ihn U  7}  (]
(übertrumpfen) und üDermeilstern Ungd S/E Sollen Sich Ja HE1IBßIG ute
daß S/E niemandem 1WAas IC einnNailten, Man Möchte
denken, S/E W Bßien von anderen 1IWAas jernen; das wäare INe
Schande ö

DIe Leitgedanken der nordelbische Grundlinien ringen mi der Span-
MUNGg VvVon Ordnung und Beliebigkeit, Anne den Boden der kırchen-
rechtlich testgelegten Ordnung verlassen, die SIE kommentierend
zugrundelegen.
Unübersehba ucn niıer die entsprec  nde alize den ge-
danken

Luther, Traubüchlern 1529, zit Heinrich/K. Blaschke, DIie Taufe/Das Brot
und das Evangellium, Kıel 1992, SW nachfolgendes Zitat ebd.,
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"Fine S  lich ausgerichtete AmtshandiungspraxIis V
Mindestkonsens Dem dıenen die foigenden Grundlinien Sie

wollen das Einvernehmen den Ordinierten 'Öördern diıe geistliche
UNGg der Gemeinde IiNnSDeSONdere der K1  henvorstände
stärken und die emeindeglieder informieren

Die Grundlinien ind en Gesetz Sie eimme ausgeftünrte
Theologie der Amtshandiungen Sjie wollen Richtine und auf
dem Weg einheitlichen Uund glaubwürdigen Amtshandlungs-

der Nordelbischen Kirche SE)

DIie eingehende Erläuterung der einschlägigen Kirchengesetze
daß die Autoren im Auftrag des Pröpste KONventes üDri-

gEeNS Ersatz der Lebensordnung von 955 anstreben Sie
bleiben allerdings weitherzIig viele Bestimmungen ausgetallen
SINC der Tendenz nach DE der KONSETVIETUNG stehen FiINe esIn-
NUuNdgd auf die theologische Bedeutung der Amtsha!  u waäre onl
der WICHU MNeUue Weg

D) Auch prNZIPIEN stärker aufgenommen ırd die uallon der Men-
schen der modernen Gesellscha iM um des theologischen
Ausschusses der Arnoldgshahmer Konferenz von 1978
Die B Vorn Trauung und Bestattung dem VOTr-
herrschenden Gesichtspunkt Voarn Hechten und Ge-
meindegliedes erscheint sachgemäß DIie jer dargelegte Off-
NUNG ermöglicht uch dıiesem Handiungsfeid der Kirche die Wie-
derentdeckun der missionNarıschen und der seelsorgerlichen men-
SION der VerkKündigung MI  utungen Sinne bloßen as-
SUTNG geselischaftiiche rwartungen SINO NIC: auSsı  OS-
sern Dennocnh SO die der Kirche entgegengebrachte Erwartung,
SIicCh besonderer eise für die entsc.  de LeDenssItuatonen
der einzelnen offenzuhalte von ihr MNur zögernd sSondern De-
ußt aNGeENOMMEN werden Der asus die Betroffenen die
Situation des Außergewöhnlichen die SIE aum bewältigen können
Wenn die CNrSTi| ememmde un ihre kir| Handlungen
Cdazu ann daß die Von aSsSus Betroffenen SICH IN-
rer Situation zurechtfinden SIE jer INedAuf-
gabe Die Kırche versuchen die 'Ferne der inr KOm-
menden Sondern für die gESUC: aäne dankbar SEIIN und
Menschen mf der inr aulgetragene. O{IS: ZUr eite stehen
Dieser Leitgedanke ird alr den Ausführungen ganz n-

ber INeuırd
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C) DIe Grundgedanken der "Leitlinien" die KOomMmMISsSIONSAarbeit In der

Vom ecdanken der Zuwendung denjenigen, die sıch Vo  3 Handeln
der Kirche allgemeın und den Amtshandlungen insbesondere "Orien-
tierung Uund Vergewisserung" für Inr en versprechen, Ist uch die
rberl In der LKD-LO-Kommission In Ihrer derzeitigen Dpersonellen
Zusammensetzung angeregt UNnGd Destimmt
DIe Gliederung der Lertlınıen SICH die OÖrdnung des Kirchen-
Dbundes der DDR VOT allem die Ubernahme des SCHANIIS

"EINTführung
Die Kırche eSL Christi

Bestimmung und Auftrag der Kirche
Die autTe ZugehöÖörig ZUr Kırche eSu Christi
Die ufTe Deteigt Auftrag der Mstien

Das en n der christlichen Gemeinde
Gottesdiens und eiliges Abenadmahl
ormen gemeindlichen LeDens
Dienste, Amter und Gemeindeleitung
Seelsorge, eratung undg Beichte

Die D  7  e Lebensgestaltung der MSsSten
Partnerschaft, Ehe ungd Famlilie
TOd, T rauer und Bestattung
Persönliche Lebensgestaltung und Ööffentliche Verantwortung

Die CNrSTiche Mitgestaltung der Gestaltung
Die Adiakonische und Missionarische Ver, 'ortung
Öffentliche Verantwortung uUund ICHNE LeDdensgestaltung.

UÜber „  arakter und 10N der Leitlinıen KI  N  en Lebens for-
mulierte die KOommMmission folgende UÜberlegungen:
na) AUSTIC:  Chtung und Charakter

Die Ausformulierung der Leitlinıen iSst Von einer seeisorgerlich-mis-
S/ionarischen Haltung esumm
er den Gegebenheiten der Individualisierung und Privatisierung
MT der seelsorgerlichen Verantwortung INne U  ende Olle

Eine Gestaltung des mMissionNarıschen Vor Kırche und
Gemeinden besteht arın, enschen n inrer Jjeweilligen Diographi-
sSchen Situation Anknüpfungsmöglichkeiten bieten
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Die Leitlnıen weisen den Weg für INe den enschen und zUur
Welt hın offene Gememmde

WIrd en Gemeindebegriff verwendelrt, der Haum Aäßt für unier-
schiedliche ormen des Mitgliederverhaltens und der Kirchenbindung.
Dies ist z.B m Abschnitt Gottesdiens: Uund Abenadamahrt C:
Dem breiten pektrum Vorn Gottesdienstgestaltung entspricht die senr
unterschiedliche FOorm VvVon Teinahme aran

Die Leitinıen spitzen die Verhältnisbestimmung von enre und LeI-
Iun
'ach lutherischem geschient LEIUNG 'Ündı-
GUNdg. Leitung ISst IM en SEEISOTGETÄCHES und MiSsSIONArısches Ge-
nNenen ZUu  7 als U,  u Uund NSPIUC: n einer Destimmten
Situation
ucn das Leitungshandeln der Kirche m weinleren SINn ISst en
kommunikatıves Geschehen Die Leitlinien eröffnen TOZESSE, die en

und aDg  es Handeln ermöglichen.
Adressaten und
DIie Leitnıen die unktion, die gesamtkirchliche Dimension

Leitungsentscheidungen eUMC: machen Sie bereiten INe
Basıs, die das Gemeinsame und Verbindende n den Dringt.

DIe Leitnıen kirchliche / ebens SINn n diesem Sinn n erster Inıe
en Leitungsinstrument, das diıe Steuerungsfähigkeit VvVon Kirchenvor-
stängen und Kirchenkreisvorstängden verDesSsern und erhöhen SOl

die LeitlinıienKI Lebens sollen diıe Situatiıven er-
hiede Vorn Gemeinde Gemeinde Uund vVon Landeskirche Lan-
deskirche ebenso n den kommen WIE ucn die SpPpannNUNGSVOIlE
W  IC  I, n der rMmsien

Die Leitlinien eröffnen n inrer seelsorgerlich-missionarischen Aus-
richtung Perspektiven für die zukünftige gemeindliche und kirchliche
Arbeit.

Eine allgemeine katecnhetische Funktion die Leitlinien er-
ese ann Mur en ergänz: Werk ausfüllen,

das alsbald n Angrıiff nehmen ist (VQOl. Projekt. 'Was VOo.  Z
Glauben WwWISSEeN sollte‘)'®.

lese Freihelt Im Umgang mıit kI  Il Ordnung, diıe SICH
VII orientiert, VoN der Generalsynode der Wird, Ird
Von den Kommissionsmitgliedern mıit pannun und uch Skepsis

erwartet

Stempin, Vorarbeiten zu den "! eitlinıen“ (Ms.)
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Vermittlung 7 der: Die broduktive
von Leitlinien

DIe Formulierung VOTll Lebensoranungen mu f3 In der modernen, unk-
tional diferenzierten Gesellscha überführt werden In eıIne Oormulle-
ruNng VOoTN Leitnıen für kirchliches eDen, Im Interesse eiıner sinnvollen
Beziehung VoT eIs und Buchstabe Diejenige Gestalt, die die Ver-
echter eıner konservierenden anstreben, Ist In den Bestimmun-
gen des Kirchenrecht gegeben Wenn 6S aber über das Kirchenrech
nıINaUSsS noch sSinnvoll Serın Ssoll, eIne formulieren, ann mu f3
lese ucNn eINe andere als die KöNservierende
DIie dreIi Motive E1  ıtlı  elt, Profifil und SINC VÖl-
IIg vonemander rennen hne eınen organisatorischen Rahmen
Dleibt Kirche gestaltios Uund diıe Abgrenzung VoTN Kirche In der esell-

ergiDt SICH Vvon selbst eben jese organisatorische Ge-
VOTI Kirche

Gerade deshalb, weIıl die Motive und selbstverständliche Be-
standteılle der kI Lebens SINd, Ist das drıtte IV
d  ul geht darum, kiırchliche Lebensvollzüge In inrem De-

nderen und n inrer produktiven Kraft entalten
eıne DIe Kırche eldel der Unemheitlichke der
mtshandlungs-PraxIs, sondern SIE eidet an ihrem LeIden der Un-
einheitlichke
Wer Der hindert die Verantwo  ichen aran, die Einhersvorstellung

die Differenz-Vorstellu als Ausgangsvorstellung ZU erseizen,
WIEe moderne SOoziologen tun?
Warum die Einheitsvorstellung als Einheitlichkeitsvorstellung mı
Vorstellungen WIEe LEeID Christi! 0.a gestützt werden, WÖO SCHON diesem

ber uch dem Wort Vol den ZWEeI der drel, die In Christ!
amen versammelt SINd, die au  © Der fortbestehende Diffe-
[e11Z als Grundvorstellung eigen Ist Zu erınnern Ist uch Neu-
Derts Beitrag ZUTrT n den Ostdeutschen Landeskirchen, der die
zerstörerische Potenz des Vereinheitlichungsstrebens als Entstruktu-
rierung VOT ug geführt hat
AIsSo muß über das uSs von Diferenzen n  { werden
Uund S muß probilert werden

olgende Konsequenzen für die kirchliche raxıs waren danacn
diskuti!

DIe Amt  andlungspr. mu ß Familienreligiosnät, Ööffentliche Rell-
gion UundIl ve In eınem ONeNlUL
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und Feier DIie Orientierung der und den Bedü  ISSE der
Menschen, die eıne a  u mu ß und Kann verDunden
werden

ist NIC aC| der Menschen, die dieu SoN-
ern der KI Amtsträger, ıne raxXıs entfalten, diıe diesen
vielseitigen Anforderunge gerecht wird DIe Kirche mu ß SICH uch
und gerade DEl den Kasualıen als Sachwalterin Ööffentlich relevanter
Themen rund, Grenzen, IV und Richtungssinn menschlichen
an)erweisen

Die Einheit der Kırche Destent NIC die Einheitlichkeit ihfer
raxXIıs, sSondern Un die Einhelt inrer OISC diıe siıch die De-
autftragien Interpreten bemühen In der Hoffnung, daß der eIs die
Einhelrt en
Der eIs der Handlungen hangt der Kirchenmitgliedschaft:
Manche Ehe wurde SCHON Hald geschieden

Die SO allen, die SIE ermöglıcht werden DIe Be-
deutung der aufe muß ber Sowohl Ööffentlich als uch privat offensti-
VeT Dewu 3i gemacht werden Das Angebot des Katechumenat Ist
selbstverständlich, jedoch Ist NIC ede Freizern-Aktio en Katechu-
en weniger tradıtionale tragen, wichtiger Ist
e Dersonale EINWIrKUNG ermöglichen deshalb mussen unbe-
dıngt geeignete kirchliche Mitarbeiter und werden

Organisatorische eıner offenen Amt  andlungspraXxI
SIN ul regeln:

Wenn Amtshandlunge Kundendienstieistungen werden, Ist eıne
der Kirchensteuer und dıe WiI  ereinfü  Ng eıner Von

Stolgebühren überlegen.
Die Differenzen zwischen den sollten NI überbewertet

werden, AZUu gIDi die uan der konkreten Streitfälle uch
u Veranlassung, SIE SIN ymptome allgemeinerer PrO-
leme

DIe Amtshandlunge sSind von ihren Voraussetzungen, SOT-
ern von inren Folgen her en und nuizen Sie binden diıe
Menschen, diıe sSIe erleben, In die kirchliche Gemeinscha: en
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#% Muß problen werden.
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aln und Christiche radalon verbinden in einem Akt öffentächer Lehre



Pastoraltheologische Informationen (PThI)
16 (1996)

eier Cornehl

Im Fach Praktische Theologie.
Mit Liturgik - Entscheidung über
ZWISC  n

Vorbemerkurr
Das Janr 1995 Wäar für die Arbeit der Studienreform en Wwichtiges
Jahr. DIie beiden Reformwvi  ben die Erari  U einer Hahmen-
OrdNung für die wischenprüfun und Von Stoffplänen für alle theolo-
gische Fächer Stancden auf der Tagesoranung der TEl überrregi0-
nalen Gremien, die SICH mit der Materie efrassen aDen, der Ge-
Mischten KOommissıion für die Heform des Theologiestudiums
(Fachkommission der Ausbildungsreferentenkonferenz der FKD
ARK) und dem Evangelisch-theologischen Falkultätentag, der

Oktober n Bethe!l ıgl hat Vielleicht ISt 65 TUr en subjekti-
Ver Eindruck und vielleicht ISt DESSIMISÜSCH, ber Fnde die-

Janhres hat uch De! Mr der EINGTruCK verdichtet, daß die Praktische
FTheologiıe die getroffenen Ents  IduNgen n ınrer Bedeutung
für das Theologiestudium geschwächt worden ISt. avon ISt be-
Ichten
Was die Zwischenprüfung angent, So WIrd eSs acn den
DZW. Nicht-Beschlüssen des Fakultätentages n Bethel senr Schwer
SEN, der Praktischen Theologie künftig ImM Grundstudiu einen ange-

Hatz Sichern und einen überwiegend historischen Zu-
GanQg ZUMmM Theologiestudium verhindern DarüDber MuUuß MNun auf Ört-
lıcher und regionaler zwischen Fakultäten und Landeskirchen
DEe! der der Rahmenordnun n on ZWII.  u..
fungsoradnungen verhandelt werden
Die Debatte die Stoffpläne ISt ocnh NIC| abg  en Die Ge-
YSChte Kommission hatZU: Im Winter/Frühjahr 994/95 n einer
Serie von Anhörungen eweils wWwel Fachvertreter aus den fünfpt-
diszıplin der Theologiıe geDbeten, ıhre Überlegungen für Solche
Stoffpläne VOTZUS FÜr die Praktische Theologie haben rof.
Christian Grethliein (Halle) und ich lese übernommen und Im
MÄärz 1995 n Kasse! referie: Die KoOommission nat ann Im Oktober
1995 INe Vorlage verabschiedet, die den Fakultäten/ Fachbereichen
Im Frühjahr 1996 ZUur Stellungnahme zugeleitet werden SO!|/. iSt g E
D daß der Fakultätentag darübDer auf seiner SItZUNg mM Oktober
1996 beraten SOl Ich enne die Vorlage M Der ich bINn ach den
Erfahrungen dieses Jahres der MEeInung, daß INe und MÖOÖG-
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Uchst eingehende DISKUSSION Jl ist. Denn die ErgeDniIsSse des gar)-
zen Prozesses werden für das Studium insgesamlt, uch für das
.ach Praktische Theologie weitreichende KOonsequenzen
Deshalb dokumentiere ich ImM folgenden ZUNACNS:; das Heferat über die
offpläne Vom) und erganze das n Kasse!l Vorgetragene

Wwel Nachträge

Stoffpläne im Fach Praktische Theologie
Sie ıch gebeten, dreIi Hragen ellung nehmen!. EFS
gent den UNVerzZIC  aren Ante!ıl Hraktisch-theologischer olle,
ihre Organisation und ihre Anordnung Im Pfarramtsstudium
Ich will darauf geNMeE eingehen und entsprechend Vorschläge
chen ID Der ich muß eINIge Vorbemerkungen (1} vorausschicken
ıch Deschäftigt VOT allem eIne Wichtiger eI-
dungen, die In den reIi FHragen SINd, hne daß darüber (SO
welt ich diskutiert worden ist handelt s sSich nt-
scheidungen von beträch(tl|! Tragwelte. Icn konzentriere Iıch auf
J1er

|

Das "Wese  liche” und das "Unverzichtbare”

Daß die Stoffpläne überprüft und MeUue Stoffpläne erstellt
werden muUussen, ist n der derzeitigen der Diskussion onl
vermeldlich Und doch bekommt diese rxDel der Hand eIne
Tendenz, die Man wenigstens kenntlich machen mu3, ınr ıel
leicht) Das Jäßt SICH der Doppelformulierung der e[-
sien ra zeigen: Was ISst "unverzichtbar”, Was ist esentlich”"?
Icn eile die Intention der Gemischten KOommissIion, das "unverzichtba-
re” aslIswISSen, Iso das gemeiInsame Minımum KenntnISssSen n
den einzelnen Fächerm ermitteln Aber solche L isten Stoffplä-

(1) elcher Stoff Ist Im Fach Praktische Theologıe DE der Ausbildung zu  3 Pfarr-
amıt Uunverzichtbar und wesentlich? (2) Wie und In weilcher orm Kann lj1eser
Stoff zeitlich angeordnet, auf die Insgesamt belegenden Semesterwo-
chenstunden verteilt werden? (3) el Lehrverans  tungen sollten Anfang
des Studiums DZW. Im rundstudium DbIS ZUT Diplomvorprüfung/Zwischenprüfung
tehen
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1/ die NeIgung, SICH auf wunderbare eIse vermenren
und die Unterscheidung Ischen "Wesentlichem und "Unverzı  Da-
rem“” zum Ver:  WI bringen enn natürlıch ist alles Wesentli-
che uch unverzichtbar DIe Disher vorgelegten Stoffpläne (Sowelt ich
SIE Kenne), vornehmlich der 1US der Systematischen Theologıe, dOo-
kumentieren 1eSE Tendenz Das ist Ja uch NI ganz unverständ-
lıch, wenn INa SICH daß die Vorlage Vvon Stoffplänen Im-
[Ter uchn eIıne Im Verteilungskampt zwischen den Fä-
cnern Ist die übergreifen politische Absıcht der derzeitigen
ase der Studienreform [un}n einmal ezıidi eIine udi-
enzeitverkürzung ISsi, ırd der Kuchen, der nsgesamt ZUTrT Verteilung
anstehnt, kleiner DIe Strategie, ersi eiınmal alles "Wese  lıche" zu
"Unverzichtbaren" erklären, Sinn Aber ist SIE uch sinnvoll”?
Was ISst unverzichtbar® Ich glaube, da eine lückenlose UÜbereinkunft
darüber, wirklich "unverzichtbar” Ist, alleın aus der aC heraus
gar NIC erzlelt werden kann Sie ırd vielmehr wesentlich mitdiktiert

die politischen Wer die staatlıchneudi-
enzeitverkürzung al  e  ' und niemand, der für die Ausbildung
Verantwortun träagtl, kann sich dem entziehen), Kommt EFnde
umhın, äußere Setzungen orzunehmen und damiıit das „  verzicht-
are" wenigstens mitzudefinieren EiINe LÖSUNG des lemmas ıfor-
dert diıe Anerkennung von Wahlmöglichkeiten uch Im Bereich des @-

unverzichtbaren Basıswissens hne Wahlmöglichkeiten Ird
das rg  l dieser der Studienreform, die alleın VvVon den
Stoffplänen her operiert, mıf Sicherheit studienzertverkürzend,
SONdern -vesSenm Ich omme darauft zurück

D ü Stundenkontingent Ür jie einzeinen
FäC

In rer Vorgabe lıegt eIne über den Rahmen der Stun-
denverteillung, diıe In meınen NÖöcNst problematisch Ist Daß die
Gemischte KommıiıssiıOoN der ünf Hauptfächer der Theologıe Je-
WEeEIIS SWS Zur l 9 das Gesamtkontingent von 160
SWS, das für das Theologiestudium hne diıe iten prachen In ®  e
Semestern Zur u  u eht (und ZWäar nach allem, C polıtisch
Dekannt ist, definitiv), einfach UrC| unf teilt, halte icn für eınen
sSschweren Fehler Fın solches hat erhebliche KONSEQUEN-
ze  I

daß kein eigenes Stundenkontingent für diıe Sudien-
eingangsphase ZUu[r u  u wenn arın eIıne Auf-
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gabe die über die Einführung In diıe einzelnen theologischen
Fächer hinausgeht.
u darauftf zZu verzichten, en eigenes Stundenkontingent

für die Fachgruppe Religions-, ISSIONS- und OÖkumenewissen-
vorzusehen (deren Ihemen, SOWEe SIE überhaupt rück-

sichtigt werden, ann die unf etablierten Fächerl
werden)

eutel, da Stundenanteile für das, Was In vielen gültigen
Prüfungsordnungen dem Bearıiff Wahlpflichtfach eingeführt
worcden Ist, oder, Is stattdessen doch noch en Philosophikum
obligatorisch gemacht wird®, für Philosophie fehlen und glic'
der Systematischen der Praktischen Theologie abgezogen WEeT-
den müßten)
ES edeutie erner, da weder für interdisziplinäre enrveran-
staltungen DZW Projektstudien noch für IWas wiıe
SCchwerpunktbildung nach eigener Wanl au ßerhalb der SWS,
die für das Fächerstudium vorgesehen SIN (das Ist zugegebe-
nermalsen en o  ZU  I,aum bleibt

Das alles cheint mır anacCcNnroNnISUSC und akzeptabel. Ich will
deshalb Ine Gegenrechnung aufmachen mMmUussen VoTnN den 160
SWS auf dem Vorwege SWS anbezogen werden über den
geNauen Umfang kann und ıra Ia streiten Uund sich ann uch @1-
nıgen mUussen):

(T) Ftwa SWSe]| Veranstaltungen.
Genauer Vorlesungen A SWS mıt Kolloquium, dazu 3- SWS für
UÜbungen, In enen für die persönliche Klärung Von IV  S- und
Berufsfindungsfragen Zzeit und aum ist DIes Ist Ine unabdingbare
I, WEeTNNn ur das Resultat der KOoMMISSION ZUur Diri-
ualıtät Im Studium ernstzunehmen geneilgt ist eın Desiderat der
Iırchen ES Ist Im übrigen einzusehen, weshalb In den Gurricula
der Lehramtsstudiengänge selbst für das Lehramt Oolks- Uund Re-
alschulen In Hamburg für die rund- und Mittelstufe der allgemein-
Dildenden Schulen, das In Hamburg insgesa NUur SWS für das
gesamile Fach FV '  l umftfaßt) mehrere el eran-
u obligatorisch vorgesehen SIN und VonN den Fachstudien

Vgl. den  S49 der Rahmenordnung für die Zwischenprüfungsordnung von 1993,

132



GORNEHL STOFFPLANE IM FACH PRAKITIISCHE THEOLOGIE

abgezogen werden, 1ür den Hfarramtstudiengang dagegen eıIne eINn-
zige®.
Daß In eınem Theologiestudium dem Studienziel Pfiarramt die FıINn-
gangsphase von erlormer Bedeutung ist, kann kaum r|  Ig Senmn In IN-
ren "  rundsätzen" hat die emIiIschie Kommission als eıne der VOr-
au  u  en für ihre rDerl aut die veränderte Studiensituation der
Studierenden hingewiesen?* Auch die Spiritualitätskommission hat
dies mıt em geltend gemacht Uund ZWaTlr übereın-

uch DE Janz unters:  liche nhaltlıchen Ausrichtungen
inrer Mitglieder>. Keın Zweifel Desteht selt einiger Zeit Uund VeT-
enrt In Zukunft en gro ßer Sub]  IV und objektiver Orientierungs-

DIe unterschr  lıche Uund ungeklärten Motivationen für das
Studium und den Beruftf und die dramatisch angestiegene Unsicherheit
über eınen Arbeitsplatz In der Kirche, das alles verlangt danach, daß
andg  Ne Zeiten und aume für ndividuelle und gemeInsame
Kläarung ZUTrT erfügung stehen, und alr Im Studium selbst Uund

Iso In ESG/SMD Gruppen6®. Wenn vora
en bestimmtes Stundenkontingent SI  e und den Fächern ZO-
gen Wird, Ist alles en, WIEe wichtig diese sel, Rhe-

Aber WeTr fühlt Sich alur zuständig? Bislang offenbar nıemand ONS
hätte dıe KOMMISSION selbst für eınen entspr  nden ZUg g -

Leıider (SOWE ICn die enne) uch die Einzeldiszipli-
Mel NIC Ist s ZU  l  ) daß diıe rSsi Jetzt JQanz Ende ZUT
Sprache mmt, WeTNn dıe Praktische 1heologıie dran ist?

Im der Hahmenordnung für die Zwischenprüfung Ist wenigens von einer
einführenden Veranstaltung dıe ede ($ 4,1 Ziff.3 War das der Gemischten KOM-
Issıon nıcht ehr In Erinnerung, als SIE diıe 160 SWS vollständig auf dıe Fächer
verteilt hat?

Vgl Reform der theologischen Ausbildung Bd.14, 1993, und die Verstärkung Im
Diskussionsbericht, aaQ.,
Vgl den vorläufigen Bericht, der dem Fakultätentag Im Oktober 1994 In alle VOT-

gelegt wurde. el Ist die Studie als In inrer EFndreaktion Immer nOoch NIC|
veröffentlicht Uund den Fakultäten/Fachbereichen ZUT Diskussion vorgelegt worden.
Das hat ZUTr olge, die darın enthaltenen sehr wichtigen Argumente und Vorschläge
be!l den anstehenden Erörterungen nıcht ausreichend ZUTr Geltung gebrac! werden
können Das Ist sehr Dedauerlich!
Das Ird In Reform Im Prinzip anerkannt und ırd Im Diskussionsbericht

unterstrichen
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(2) SWS für den Bereich Heigionswissenschaft, MISSIONS- und
Okumenewissenschaften
Genauer: Seminare IUS dem Bereich Religionswissenschaft und
ISSIONS- der Okumenewissenschaft, dazu Je eIne Vorlesung oder
eın Aquivalent) aus allen dreı Bereichen
Der Bereich Religionen Mission Ökumene Ist allerdings
allen rakultäten und chulen mn Professuren en, Der
doch Immer iter "Okumenische KOompetenz” als unverzichtbare DI-
mension des pastoralen Ist n der Debatte die "Grund-
sSätze” mehrfach angemahnt uUund Im PrINZIp Von der Gemischten
KOoMMISSION uch anerkann worden!. S Ist deshalb unverständlich,
WaTUur das keinerle!l KONsequenzen für die Verteilung der Stunden-
K hat! DIe Detreiffenden Ihemen und SInd für die
Ffarramtsführung NIC MNUur "wesentlich”, sSondern Im ıaler eıner
iImmer selbstverständliche werdenden ökumenischen Zusammenar-
Delt, eiıner zunehmen multikulturellen und multireligiösen Prägung
uch der deutschen Gesellschaft "unverzichtbar”" ur NUT

SWS anzuseizen, Iıst realistisch, lange überall eıIne ent-
sprechende Breıite in der Vertretung dieser Fächer und en entspre-

alfferenziertes Lehrangebot vorausgesetz! werden kKann Dort,
der Bereich RM  O voll a  { ist (wıe z B n Heldelberg und

Hamburg und die Prüfungsordnungen der Landeskirchen und Fa-
ultäten diesen Ihemen eın normales Maß Repräsentanz eInNnrau-
[METN, Kann der Anteıl erhöht und der Anteiıl des irelien SChwerpunkt-
SIUCIUMS entsprechend werden

(3) SWS für das Wahlpflichtfach der fur Hosophie
Genauer für eINeS der ZUTrT Wanhl stehenden nicChttheologıs Fächer
Philosophie, SOoziologie, PSy  '  y Pädagogık (Ich wurde gern eT-
ganzen: Kommunikationswissenschaft/Semiotik/Journalistik/Medien-
theorie der für Philosophıie, alls stattdessen eIn obligatorisches
Philosophikum eingeführt werden SOll

(4) Bıs SWS für fächerübergreifende, Interdisziplinäre eran-
staltungen, themenorientierte Studienprojekte und en Praxisprojekt.
Sie mussen AUS dem Kontingent der unf Hauptfächer ausgegliedert
werden Festzu Ist Solche themen  lerten Studienprojekte
SIN eıne Domäne der Theologıe, uch wenn dıe Praktı-
sche Theologie sich erfahrungsgemäß gEeTN aran eteiligt. Eın eIge-

Vgl Keform Ba.14, 1
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Nes Praxisprojekt würde eıne Praktikumsphase (3 SWS) und eın AUuSs-
wertungsseminar (2 SWS) einschließen6?S.

(5) 2(0)-25 TÜr persönNfi SChW. ZUur Vertiefung acn
eigener Wahnl.
Von allen mır Dbekannten Studienoradnungen deutschsp  hiıge nNeo-
logischer Fakultäten [1UT Uund Hamburg ausdrücklic
Stunde  telle für (4) und (D) reserviert In Ist e1n Schwer-
punktstudium von emesiern als M ase ("Differenzlie-
rungsphase”) eIigens ausgewiesen?®.

G Zum Verhältnis Stoffplane ZWi  ung
EINe weltere Vorentscheidung der Diskussion Der der
Gemischten KOomMMISSION für eıIne Rahmenordnun 1ür die wiscnNnen-
prüfung/Vordipiom hat erhebliche Auswirku  n uch auftf die Stoff-
pläne der FEinzelfäc und die Organisation der Ausbildung Im rund-
und Hauptstudium, Iso für die Wann und wıe die beir

vermittelt und rü werden Der enthält
die DEegru ßen, Der uch solche, die kKorrigieren SIN
Zu egrüßen Ist die Möglichkelt, bestimmte Leistungen 1US der
Zwischenprüfung In der Abschlußprüfun anzuerkennen und lese
dadurch ZU entlasten (1-2 Klausuren). DIes IStT eIıne Grun  INngung
Ur, daß OS ta eıner Studienzeltverkürzun kommen
kann (und daß man eIne erartı materlale Zwischenprüfun über-

akzeptieren kKann
MUS! Ist der Von der Gemischten KOomMMISSION VOoTrTgeESE-
hene Charakter eıner "Bloc  T1UNg” enn eıIne Blockprüfung eT[T-
sSchwert die Verbindung zwischen den Lehrveranstaltungen des
Grundstudium und der Zwischenprüfung. Den des Fa-
Kultätentages Ist tragen. muß möglıch seIln, daß dıe
Auswahl der Prüfungsthemen (Z In den Klausuren) mıt den VOT

angebotenen einschlägıgen Lehrveranstaltungen a  ©  ] werden
kann Das implzıert ZU  l dieAvon Wahlmöglichkeiten
uch IM Iı auf das Grundwissen/Basiswissen.

Vgl das Diskussion-Votum von Jürgen Ziemer (Leipzig), Keform Bd.14 219f unter
VerweIils auf die raxXıs der eologıschen Ausbildung In der ehemaligen DDR, wıe
SIe von F.-H.Beyer dokumentert und ausgewertet worden ist (Theologiestudium
und Gemeinde, Öttingen
Vgl die Studienoranungen Vvon Bochum SOWIE Hamburg
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Problematisc der IC der Praktischen Theologie er IC| NUur
A F achegolismus) Ist Jjedoch VoOT allem, daß praktisch-theologischeGegenstände und Veranstaltungen Im TWU der Zwischenprüfungausdrücklich vorgesenhen sSind Der ame der Disziplin Ird Nnıcht
genannt uchn WeTln 21 Abs .2 der Rahmenordnung von 1993 fest-
nält "Prüfungsfächer können lle dem Frachbereic! vertreienen
Fächer seın”, Ird dies In den Tolgenden Paragraphen doch sehr [e6-
IV gehandhabt'!0. Das edeute für die mlazierung desnFaches uUund seIıner Olle eINe ast gänzliche Verlagerung InS upt-tudıum @] kann OS bleiben Diese Entscheidung muß reVI-
diert werden, enn SIE hätte ZUuT Olge, daß dadurch aktisch eIn ganzeinseitiger Studienaufbau Testges:  Cchrieben Wurde (und, enDe!l g -
Sagıl, eıne Beantwortung der dritten sSıch erübrıigt).

4 Zum Status der raktischen gie C ersien Aus-
Dildungsphase

und Umfang der Stoffpläne IM Fach Praktische Theologie hängendavon wie diıe Eigenart dieses Faches Uund Ihre en Im aka-
demischen Studium 1e werden Hierüber Desteht kein Konsens
Die Gemischte Kommission In ihren „  rundsätzen" eıne POsI-
tion, die Von vielen Fakultäten, insbesondere VvVon vielen
ISschen Theologen, interessanterweise ber uch VonNn den dI-
gerseminaren, als inseltig und kKonsensfähig eingeschätzt WOT-
den Ist hne daß dies IM Diskussionsbericht aNngemMessen erörtert,
differenziert der Korrigiert worden ist11 DIe emIiIschie KOomMmmMiIsSsioOon
hat diesem un menr der weniger vornehm geschwiegen und ISst
der Debatte ausgewichen. Das Ist UNMSO auffallender, als SIE nde-
ren Stellen die Bereitschaft nhat, Ihre Auffassungen überden-
ken der präzisieren. In der rage nach dem Stellenwert der Praxis
Dbesteht Iso nach wıe VOT eın grundsätzlicher Dissens Er Irkt sıch
Aaus auf die praktisch-theologischen Stoffpläne und die Vorstellungen,wIıe das praktisch-theologische Studium Deschaffen sSerın SO ES
kann seln, daß die eiıchenden Meinungen VO  3 Standpunktder KOMMISSION Berufung auf diıe Zustimmung, die SIE natürlich
ucn unden hat die amen noch promIinent seln), eIN-

Vgl S  S 4,6+/ mIıt S f des Entwurtfs der Rahmenordnung VO  3 2.9.93
11 Val eiorm 14,1 257 In den Empfehlungen der alten Gemischten Kommission

zum Ersten Theologischen Fxamen von 1969 wurde das Ziel noch definiert SS
geht Im praktisch-theologischen Studium darum, kirchliches zu reflektieren,
zu planen und praktizieren.
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fach erledigt wercden Ich stimme jedenfalls dieser Position IC|
Und halte SIE uch Tür widersprüchlich Auch dazu später menr
eNug der Vorbemerkungen. Ich omme den dreı FHragen.

(1) Weicher Stoff ist Fach Praktische Dei der
Ausbildung UNV und wesentlich?

Um In den völliger Intransigenz geraiten, Deeile ich
ıch jetzt betonen, daß ICn den Zielvorstellungen der Grundsätze
Im wesentlichen zusiimme Danach zielt das Studium auft die (Gewin-
NUuNg der Grundfertigkeit, die für theologische KOmpetenz unverzicht-
aren elementaren Kenntnisse und Einsichten In eigenen Argumenta-
10NS- und Artikulationsleistungen Dersönlich reien Das ı1e
eIn, daß der/die Studierende "ZU einer eigenen Vorstellung VO  3 Auf-
trag des Pfarramts seınen Herausforderungen, bDer uchn Von den
Bedingungen und Formen des Bestehens dieser Herausforderungen
Uund der üllung des Auftrags gelangt"!2. Ich hoffe, daß Sie das
nach aller VOoTrTangegangenNen ]Von dieser gemeinsamen
Zielvorstellung ausgehend ich für eINe aC Bestimmung
Uund Organisation praktisch-theologischer IThemen und

DIie Studierenden SOllten SIiCH INe Degründete, hinreichen dıffe-
renzierte Vorstellung Von der kirchlichen Wirklichkeit, geNauEeET. Vorn
der Situation des gegenwärtige Christentums,Zn se/ner
kirchlichen Gestalt, erarbeiten
Dazu die IS eıner gENaAUEN, historisch fun-
dierten "Landkarte" des KI  Il Lebens und eInNs, seiıner
sentlichen Institutionen, Entwicklungskräfte, Motive, Hauptprobleme
und Problemlösungen WODEeI ich S als hılfreich erachte, dies n An-
lehnung die von OÖssier vertreiene ese Von der „  achen
Gestalt des neuzeitlichen Christentums entfalten, weIıl SIE eeignet
ISst, ıne ührung des "kırchlıi Christentums verhindern und
die Unter:  IdunNg wıe den Zusammenhang des kirchlichen mıit dem
"persönlichen” und dem "gesellschaftlichen Christentum" wahren!S.
DIe "  rundsätze" z B auf 56.35 nützliche Hinweise, Was In eıner
sSOlchen "Kırchenkunde" alles behandeln Ist

Reform Bd.14, 31
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S gibt für eine erartige Beschäftigung der Wirklichkeit der
Kırche eınen doppelten Ort, Beginn und Ende des udıums
DIe geeignete Form scheint mMır Jeweils eIne 31 Vorlesung (mit Ilo-
quiumsantellen).

den Anfang des Studiums eıne] anschauliche,
faktenreiche emMpirıSscheE Kirchenkunde EIW: mıt dem Titel "Die
Evangelische Kirche n Deutsc: Bestand und Perspektiven"”.
(Der Begrıiff Kirchenkunde das Programm Was seIinerzeIı
von Paul rTews worden Ist Wie SINNVO eiıne
rbei ist, n Zeit Christian Grethlein Uund
Hauschildt herausgestellt!4.
D) das EFnde des Hauptstudiums Ine zusammenfassende
Vorlesung "ITheorie des k! eins”. Sie uch der
Verarbeitung des Im Studium der Teildisziplinen der Praktischen
Theologıe Gelernten DIie Kirchentheorievorlesung hat eInNne |  Ive
Funktion Deshalb sollte SIE uch aum für die Verarbeitung der VOT-
her erworbenen Kenntnisse, Einsiıchten und Fertigkeiten n den Telil-
diszıpii entnhallten (  l  ulum).
Kirchenkunde und Kirchentheorie unterscheiden SICH NUur
den rad der theoretischen V  I  un Uund begrifflichen Komplexität,
sSondern uch dadurch, daß In der Kır  rıe die normativen, SYy-
stematische Aspekte eınen ur| Stellenwert
Insbesondere die Kirchentheorievorlesung übernimmt aDel ufgaben
und AQUuUSs dem Bereich der KI  II "Kybernetik" (Gemeinde-
aufbau, Kirchenrecht, Kir  enleitung, Kirchen- und Religionssoziolo0-
g|e)15

13 Vgl Öössier Grundrnß der Praktischen Theologıe, ININew York 1986

Vgl Chr.  reinlieın DIe Praktische eologie nach Tatsachen FINe BPrak-
tisch-theologische Erinnerung Paul Drews. In Reformation und Neuzeit
re eologie In alle, Berlın/New York 1995, 377-397; und E Hauschildt Die
Globalısierung und Kegionalisierung der schen Theologıe Beschreibung und
Plädoyer, In Prih 29, 1994, 17/5-193, 192
Deshalb reduzieren sıch die Im "Gesamtplan” 19/8 fünf Teilfächer der
Praktischen eologie auf ler.
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Die Studierenden Mussen eingeführt wercden diıe TIhemen Auf-
gaben Tradıtionen und Problemlösungen die
für das kirchliche und pastorale Handeln wesentlich INd und den
VIerT diszıplinen der Theologie und 18558N-

werden
ESs handelt SICH die VieT und wWissenschaftllichen Teildiszi-
plınen

Homliletik
Liturgik (die el I ihrem Zusammenhang und ihrer er-
schiedenhne!l wahrzunehmen SINd
Religionspädagogık (als schulische und als kirchliche Pädagogik)
Seelsorge und u (e€ ergänzt lakoniewilssen-

DIe Ausbildung den VieT Teilsdisziplinen geschieht sachgemäß
orm von Vorlesungen und Seminaren, uch Ubungen Uund

Was diıe angeht, empflehlt D SICH, die TIThemen und
ordnen, da SICH e1INe gEWISSE Parallei | Aufbau der

Untersuchungen ergibt Unverzichtbar Ist en dreifacher In-
formationen über Positionen und Traditionen den Fächern, Einfüh-
ruNg wesentilicheu Entwicklung VOolT) Handlungsperspekti-

Vermittiung Vorn Basıswissen ZUr Geschichte des Be-
reiches (Wissenschaftsgeschichte und Praxisgeschichte) Kenntnisse
der maßgeblich prägenden IM UNnd Positionen (jJewel |
Längsschnitten mIl den Stationen Neuprotestantismus
SCeINeTNN verschiedenen Schulrichtung Dialektische Theologie Ent-
WI  u SEl dem Weltkrieg)

Fn Einführung die eliementarenu der re/vier 'and-
UNgS /Lebensbereiche Hahmen des k! Auftrags und
IC auf diıe UNU: des Auftrags
C) eCcCNensSCcCha Der ge. Uund künftige Hauptprobleme
Herausforderungen und LÖSUNGSANSATIZE Uund regionalen
Kontexten (vgl noch eınmal Hauschiladt 1994

Untersucht Man die Formulierungen AUuUSs den "Empfehlungen ZU Fr-
sien theologısche EFxamen von 1969 WI der Prütfungs-
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ordnungen sowelt SIE uUunNns zugänglich gemacht worden sind!6), dar-
aufhın, wIie das Verhältnis von "Grundwissen”" und "Spezlalwissen"
definiert und Jeweils inhaltlıch gefüllt wird, SÖ sSiıch ıne weitge-

Übereinstimmung In den Anforderungen, ber uch en De-
trächtl!i Mange! an Konkretion "Grundwissen" deutet "Ken
der Hauptprobleme In den Unterdisziplinen der Praktischen Theologıe
(Homiletik, Religionspädagogik/Katechetik, Seelsorge, LIturgık, Struk-
IUr- und Rechtsiragen der Kırche).” Was darunter versienen Ist,
DieIDt ffen "Spezlalwissen” verstehen die "Empfehlungen" und
ıne von Prüfungsordnung „  rbeitung eINes gegenwärtig
relevanten aUus eıner der Unterdisziplinen der Praktischen
Theologie und sachverwandter Issenschaftten” wobe!l A  Im Speziel-
len das Allgemeine gemacht werden" Soll DIe Themenkatalo-

für das Spezialwissen In den Teildisziplinen Ssind untereinander
NIg konsistent Uund kaum koordiniert werden Beispiele genannt

mıt gewissen Vanationen eıner Ansıcht nach könnten die eben
genannien dreIi A’ das rundwissen urle-
ren, daß In entsprechenden Überblicksv  sunge die Behandlung
der vergleichbar wIrd, indem Positionen,u und Per-
spektiven unterschieden werden

Zu Positionen
In Tel  ISZIpI geht S ZunacNns darum, repräsentative radı-
tionen und Positionen vorzustellen eiche das Jjeweils SINd, darüber
könnte vielleicht doch en gewIisSSer Konsens hergestellt werden AZUu
gehören auf Fall bestimmte Grundlegunge reformatorischer
Theologıe und Praxisgestaltung, aulßberdcem die kKontroversen Positio-
nenNn Iıberaler und konfessioneller Theologie des und
20 .Jahrhundgert SOWIE der Dialektische Theologie, 1e1NC| die
Hauptetappen der Konzeptionsgeschichte n der Z7eit nach dem ZWEeI-
ien Hier Ist eın Vergleich zwischen den Entwicklunge n
den ıer Teilbereichen lehrreich
Festzu ist Fine ludes Grundwissens n den Teildiszı-
plinen der Praktischen Theologıe Ist positionell nıe neutral Deshalb Ist
der schlichte erweIs auf vorhandene "Grundrsse”" n den Empfehlun-
gen zum Frstien Theologischen Fxamen VOoll 1969, die n manchen
Prüfungsoranungen wieder auftauchen!”, eiınfach Als ob erar-
tige Grundrisse für das Fach und lle Teifächer Dereits gäbe

Vgl eiform und die Synopse der toffpläne 1 Frsten Theologı-
schen xamen zusammengesteilt Vvon Th.Zippert Von 1994

Vgl efiorm 1969, DQf. und die rüfungsordungen von Hessen-Nassau und
Lippe.
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der lle vornhandenen Kompendien Ö IDSOlwären! ES wäre
uch ıne Täuschung anzunehmen., daß positionelle Urteile, ptionen
Uund Selektionen ersti IS des quası objektiven Stoffminimums [e-
evant würden DIe wirkliıch Grundrisse en iImmer uch
ıne Dositionelle Option und Sind geprägt eIne entsprechend
IC| der Geschichte des Faches, der ufgaben und Perspektiven'S.

Zu D)u
Fine UÜbersicht über die leitenden Urteille n der Wahrnehmung der
ufga und Perspektiven gewinnen und Jjese dann exempla-
risch Spezialthemen konkretisieren, dem, Was das
51010 Grundwissen vermitteln Ssoll Gleichwohl ware S verfenlt, die p —
sitionelle der kKonfessionelle Sichtweise als den einzigen der
Beschreibung der Themen und uTrgaben der praktisch-theologischen
Teildiszıplinen anzusehen. ewl SIN n diesem Zusammenhang die
normativen KI  Il Bekenntnisse als Grundlagen für die Urteilsbil-
dung wichtig, el  ich reievanter konfessioneller D  l  u  n
(Z Gesetz und Evangelium Uund gewordener KI  lı  er
Il (Katechismen, CGottesdienstordnungen). Dazu kommen
die Iversen positionellen ptionen. Und doch die unterschied-
ichen Schulmeinungen und die Uberzeugungen der stehen-
den kI Richtungen und Frömmigkeitsbewegungen von der
richtigen Weise der Pfarramtsfü  Ng aDsolut geseizt werden
Sie SINnd vielmenr verstehen als Je spezifische unNng allgemein
vorgegebeneru ES gIbt In den vier Teilbereichen der Prakti-
Schen Theologıe, wie SIe AaUuUs dem kirchl: und der Dasilora-
len raxIıs erwacnsen SINd,u die als Modifikationen des der
Kirche vorgegebenen Auftrags Anspruch darauf en, eachie Und
bearbeitet werden FEıIN gewilsses rnierıum sachgemäßer Problem-
bearbeitung darauf und aufmerk-
Sa  - gemacht!® Destehnt dann arın, diegwelche das Iırch-
lich-pastorale Handeln n den verschiedenen Teilbereichen Konstitule-
ren, In ausreichender Komplexıität und Difer  zierthelt wahrzuneh-
men und wie das geschieht, ä ßT SICH ann Beispieltheme wıe

Das Verhältnis zwischen FruUund- und pezlalwissen ISt NIC| Klar Das, Was IM Spe-
zialwıssen z B unier dem ıtel Homiletische Iheorien abgehandelt wird, gehöl z B
strukturel|l eigentlich zum Grunaowissen.
Vgl FE Wintzer z B In seIner Einleitung Zur Problemgeschichte der Predigt, In dem
Vorn ıhm ng ea| Predigt. exie zZzU|  3 Verständnis und ZUT raxXıs der Predigt In
der Neuzeilt (ThBü 80) München 1989, es Für Öössier ISt das geradeZu en
Kriterilum seInNner Darstellung Im Grundrıi 3 der Praktischen eologıie, weshalb dieses
RBuch interessanterweise gerade nıcht dıe Entfaltung des ersien eıls sSeINeS DTrO-
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ıe Predigt zwischen Text und uation", "Anthropologische und
theologische Faktoren n der KasualpraxIis”, "Seelsorge und PSyChO-
logle”, "Rellgions- und Konfirmandenunterricht"en

Zu Perspektiven
Zu den unverzichtbaren Kenntnissen Uund Einsichten In der Prakti-
Schen 1heologıe und inren Teifächern gehören uch begründete
"Vorstellungen” uDer die kKünftige ENtWICKIUNG der Kirche und inrer
Praxisfelder DIe Urteille über sSolche Zielvorstellungen SINd kontrovers
S Ist IC einfach, daraus prüfungsrelevante "Stoffe” machen
Aber wenn ist, da die "theologische” der "pastorale KOM-
Delt uch eın UC| Perspektivkompetenz einschlie sollten enl-
sprechende Bemühungen hne gesinnungsmäßige Zensur ucn Im
Zusammenhang dem praktisch-theologischen Grundwissen ÖT-
dert wercden

Zur Eigenart der T heologie daß für SIEe die FINn-
neıt VOorT)] Theorie und Praxıis ucn Dereıts n der ersiten Sse der Aus-
DIldUNGg unverzichtbar ist. Kenntnisse, Einsichten und Fertigkeiten DIl-
den einen Zusammenhang, n dem ucn Destimmte ISCHE FäÄ-
higkeiten Ine spielen, die ber die Analyse und Produktion von
Texten n weilerem SINNE) hinausgenhen und anfänglich und DITO-
Deweilse uch die praktische Gestaltung DbZw. den VOollzug Destimmter
institutionalisıierter Handlungen einschließen DIies Muß SituationsSge-

und Wäar s 7 daß die Unterschiede ZwISCHen udi-
und IKAarıa: eDensO DberückKsichtigt werden WIE die Gemeinsamkei-

en
Ich habe das eiwas umständlicher formuliert, weIıl über diesen un
WIe gesagt! eıIne Übereinstimmung uUuNnNs DestenNt Ich will damıt
e Warum In den vier Teilbereichen der
Theologıie nebDen der Informationen und In den Sinn der De-
treifenden Einrichtungen Uund Handlungen ucn die entspri  nden
Fertigkeiten vermmneln und einzuüben SIN Ich Ich hier
der Meinung Von Jürgen Ziemer der dies n seınem kritischen DIS-
KuSsioNnvotum den Grundsätzen" überzeugend arl  e hat20
DIieser z  ZU VO PraxIıIs n Seminaren, UÜbungen und Prak-
ıka geschiehnt 7z.B n der homiletischen Ausbildung IM Studium
anfänglich, exemplarisch, Dunktuell Uund DroDeWEeISE, ISO wıe Im

grammatıschen uTlsatzes Posıtionelle und rüsche eologıe 67, 1970,
215-231) Ist.
Keform Bd.14 216-221
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ImM Rahmen einer kontinuilerlichen Teilnahme den objekti-
ven Aufgaben der arramtspraxis, wWwIe dıe "Grundsätze" est-
stellen®!, Sondern n selektiver Partizıpation Uund 7 1 unier "Laborbe-
dingungen”. Gleichwohl hat die Erarbeitung Uund das alten eıner Pre-
digt (Analoges gilt für eIne Unterrichtstunde, eın seelsorgerliches Ge-
spräch USW.) für die Betroffenen sehr onl den arakiter eInNnesS
"Ernstfalls”, SIE geschiehnt UD  IV V  /  iCch, ESs andelt
SICH Iıne persönlich E0Ue und WI  IgEe 'ahrung und

[1UT die "Vorstellung über eINe eigene Maßnahme"22),.
Deshalb SIN In das OdISCHE Instrumentarıum der Praktischen
Theologıie zumiıindest anfangsweise uch diejenigen en eINZU-
Z| und einzuüben, die ZUT Heflexion von ahrung anlerıten und

21 Vgl Reform Bd.14, 61ff
die Grundsätze' aaQ Man Draucht MNMUT dıe Beschreibungen für die raxXIıs-

Zzüge (bzw Nichtbezüge), die In den "Grundsätzen"” in den Abschnitten über
dium (52ff.) und Vikarlat (64ff.) enthalten SINd, geNaUueT vergleichen,
hen, die dort behaupteten Gegensätze In der apodiktischen Form, WIEe SIE fOr-
muliert worden SINd, 'alscC} sind Gerade VvVon cden soahr reilenden Beschreibungen
der Bedingungen, unter denen Im Vıkarat eigene Praxis und ges  e wird,
her lassen siıch In modifzierter FOorm analoge ussagen aucn für das Studium
machen. Die en Gegensätze, mit denen die rundsätze ıhre These "die
Praxıs Ist die Theorie In Immer Wendungen durchdeklinieren, können nıcht
überzeugen. Sie vernındern eine ZUur assung der Je spezifischen Igenarten Uundg
Ontexie notwendige Differenzlierung. Auch die plakatıve Oorme| "SIie (dıe Prakti-
sche eologie als Theorie der AmtspraxIis) beschreibt I1ese Praxis, aber Dbetreibt
SIE NIC| D3) Iıst eforısche Suggestion. Ahnlıch abstrakt ıst die Gegenüberstel-
lung "Die egenstän der ersten ase begegnen In der Gestalt von 'Quellen' als
Dokumente abgeschlossener Handlungen anderer uDIEeEKIE Hingegen der spezifi-
sche Gegenstand der zweiıten Phase begegnet n Gestalt von Erfahrungen eigener
Praxıis Im KHahmen eines ZWa vorläufigen, aber verbindlichen Auftrags.” (65) DIie
unsensIible Igldıtat, mit der hier versucht wird, dem praktisch-theologischen Stu-
dıum n der ersien Ausbildungsphase dıe Momente Vvon Erfahrung, Phantasıie, E X-
periment, Planung auszutreiben, Kann MUur verwundem Wenn z B Dbehauptet wird
die Gegenstände, miıt denen sıch die Studierenden In praktisch-theologischen Ver-
anstaltungen während des Studiums efassen aben, selien alle In dem iInne
"historisch"”, SIE als geschichtliche Situationen, Ereignisse und Ereigniszusam-
menhange vorgegeben sind; SsIE sind zZu studieren, nıcht aber projektieren"(34),
dann zeig' auch lese berpointierung, daß dıe erTfasser der Grundsätze cdas MIß-
verständnis, sSIEe sejien erfechter einer Dositivistischen Konzeption des ekklesiologi-
schen STAalius QUO (90) verantiworten aben Wenn die Irche eute In eıne

ase rapider Veränderungen hineingerät und die kirchliche PraxIis In vielen
reichen siıcher NIC| MUT, aber auch den Charakter von Experimenten und
Projekten annımmt, waäare es der Gewinnung von Dastoraler Kompetenz ganz ab-
träglich, Wenn die Studieren daran keinen Ante!ıl nhaben Ürften Eın Innovations-
verbot waäare das e, Was die Problemlösungskreativi des Faches Öördern
würde. Vielleicht ıst das alles von den Verfassern nıcht SO gemeint. Dann sollten die
rundsätze In dieser INSIC| überarbeite werden. Das weigen dieser Stelle
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den Zusammenhang Vorn u Durchführung und Auswertung
umfassen (einschlle Blich elementarer Momente vVon Selbsterfahrung).
SÖ wIie dies In den „  rundsätzen" sehr und überzeugend für
die zweite Ausbildungsphase herau  tet worden (Treilich Der
ucn auf Jjese beschränkt worden) ist25 Der Umgang mıt Tex-
ien ırd Im Fach Theologie erweitert den
mıit enschen Gruppen und Einzelnen) n Destimmten Situationen,
mıt D  l Vollzügen Von Traditionen und nstitutionalisierten reill-
glösen Handlungen DZW Teilhandlunge Sakramenten und
ymbolen Der der nt  logischen KOompet  Zu Im Il auf
die der Ausbildung Zu Pifarramıt muß präzisiert WEeT-
den, daß elr uch diese Aspekte und Dimensionen VoN Theologıie
noch einmal SEl wiederholt In eıner anfängliche und In vieler
UrCNaus vorläufigen orm mıit ]  Il

DIe DAaNNUuNG zwischen "unverzichtbaren” Und A  wesentlichen  ” Stof-
en äßt ich n der eingeschränkten Zeit NIC:| oOSsen, hne daß uch
Im Bereich des Basıswissens Wahlmöglichkeiten eingeräumt werden
Das Ooment des Exemplarischen ist bei der u des
verzichtbaren IMMUMS eliminNıeren
Das sich siıcher uch Wissenschaftstheoretisch der WISS@eN-
schaftsdidaktı erhärten ES ird ZwIngend, WeTln [Tla das Ganze

den gegebenen der diktierten KNappherrtsbedingungen erörtert,
wWIe RS derzeiıt ist Das zeıgt SICH In allen wesentlichen Hand-
lungsbereichen und Leb  en, die für den Grundbestan und
Grundvollzug kI und Dastoraler raxıs wirklich unverzichtbar
SIN Im Il auf

Gottesdie und Kasualıen, Andacht, Sakramente, est und
ei/er,
Predigt und Verkündigun n den iversen Situationen, ormen
und edien,
Unterricht, Gruppenarbeit, Erwachsene  HdunNg,
Seelsorge, JaKOnNie,

Der ucn Im Il autl die kKybernetischen ufgaben vVon Gememnde-
eitung, Gememdeaufbau und Gemeindeentwicklung.
Sie sind lle wesentlıch und eigentlich unverzichtbar Aus Zeitgründen
mu f3 Jedoch eIne Beschränkung vVorgenomMMen werden DIes kann DIS

eınem gewissen ra auftf dem Wege der Elementarisierung g -

(vgl noch eInm. die NtWO| auf die entsprechenden nfragen spri Je-
doch NIC! dafür, daß sıch MUuT eın Mißverständnis
Vgl AaÖQ., 67
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hehen DIie iıneare Reduktion des Stoffes auft das wirklıch entli-
che reicht Der aus Sie mu f3 ergänzt werden die Möglich-
kKeıt der exemplarischen Auswahl Im Bereich des Wesenltlichen, und
Insoiern uch hier Dersönliche SCchwerpunktbildung.
Die Norgdelbische Prüfungsordnung zeigt vorbildlich die
l  u Sie ereiche Aaus (wie viele andere
rüfungsoranungen, die SIch auf Predigt und Unterrichtsentwurtf De-

Sie diferenziert innerhalb der Theologie ZWI-
schen fünf Bereichen Homliletik, u  l  y Religionspädagogik, Seel-
SOTO Uund Kybernetik und Jäßt den Kandidaten Im Il auf die münd-

Prüfung, In der Grundwissen verlangt wWird, die Wahl eINeS erel-
ches Sie setizt eınen klaren SCcChwerpunkt und präferlert In den Delden
kleinen praktisch-theologischen Hausarbeiten den Bereich Homliletik
Die Abfassung eıner Predigt ISst 1ür lle obligatorisch AbDer SIE läfßt für
die zweite ausarDe eIne Wahlmöglichkelit: Man kKann eIne Aufgabe
o  C dem Bereich LIUrgIK der Religionspädagogik der Seelsorge
der Kybernetik wählen WI Koppelungsverbote SOTgeN Ur,
daß UNaNgEMESSENE umulationen ausgeschlossen Das
scheint mır en vernünftiger USWE: Aaus dem Dilemma
Ich asse und SUuMMIETE die Veranstaltungen, diıe ICn für
den Frwerb der praktischtheologischen Kenntnisse, Einsichten und
Fertigkeiten für unabdıngbar Das Ist bereits die Antwort auf die
zweite

(2) W Z eicher Lehrnorm ann dieser9 ange-
orcnet, Insgesam 3D meiner Rechnung 20) z
belegenden emesterwochenstunden verteilt werden?

Aufteilung cheınt mır SINNVO
SWS OrientierungSvorleSung: Die EV.  ISC  € Kirche n

Deutschland Bestand und Perspektiven. FEINe kritische Kirchen-
(2st. VorleSung 1Sst. K(  ul (NI anzurechnen, IM

Kontingent der Eingangsveranstaltungen enthalten)
Dazu für die einzelnen Teildisziplinen:

SWS Homiletischer Doppeilkurs (Proseminar SWS UNGd upt-
sSseminar SWS ZUSäATZINC: für den Praxisante!ll)

SWS für einen zweiten DoppeiKurs n einer der anderen Teildiszi-
plinen derPr. FTheologıe, n der die zweite kleine Hausarbeit
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TWIrd (Religionspädagogık, Seelsorge der Liturgik“+) und
entsprechend

SWS für IJEWEIS ost Überblicksvorlesungen n den ıer TeHdiszi-
pinen (QOrft, WO eme Hausarbeit geschrieben WITd, ersetzDar
UÜbung, Seminar, PrakKtikum)
egen Ende als Zusammenfassung

(HEeDeEr SWS VOrleSung "Theorie des kirchlichen andelns".
HIN spezielles Problem ergibt sich DE dieser Verteilung Im Il auf
den Status des iturgli Dazu eıneuıel lan-
deskirchliche Prüfungsordnungen Z| die Liturgik In den
reIs der unentbehrliche Unterdisziplinen der Praktischen Theologie
mit eın ristet das Fach noch immer en Daseın
des praktisch-theologischen Betriebes DIe Aufstellung der Studien-
ordnungen und -pläne der Theologischen Fakultäten Und Fachbere!l-
che zeigt daß Liturgiewissenschaft NIC wenigen rten Ur als fa-
kultatives Spezialfach erwähnt und [1UT Ur: Lehrbeauftragte AUuUSs der
K TaxXıs ve wird Nach WIE VOT gibt S In Deutschland
keinen einzigen praktisch-theologischen Lehrstuhl mit eınem Iturgle-
wissenschaftlichen SChwerpunkt eıner evangelischen Fakultät der
Iheologischen Hochschule Ja, S muß angesichts der staatliıchen
parpolitik und der erkennbaren Tendenz, die Zanli der LenNrstühle DrO
Fach auf ZWEeI reduzieren, befürchtet werden, daß diese andstian-
digkeit n Zukunft eher nochV Iırd DIe Margıinalisierung der
nUu  1 ISt ber theologisch unverantwortbar Der Bereich OleSs-
dienst (und MUur V  u  l  u und Predigt) ISst für eIne veranıi-

Wa  Uung der gemeindlichen Uund pastoralen PraxIıs
zentral und unverzichtbar. Doch wWIe SOoll Man das Problem praktisch
Ösen, WeTNn Man die Situation realıstisch einschätzt”?
Icn sehe eInNne LÖSUNG In der Ausdehnung des obligatorischen
Stoffes In den Prüfungsordnung Icnl ZWal u 3 daß In
diesem Bereich ıne Veranstaltung n den anon der Pflichtveran-
staltungen aufgenommen werden SO (S.O.) Ich sehe Im Dbrigen
ber ine vertretbare eg [1UT n derFvVon Wahlmög-
hchkeiten Im Sinne des nordelbischen Modells Wenn Manu als
Bereich für die zwellte praktisch-theologische ausarbDe wählen kann,
ann mu (3 alur allerdings uch eın qualifiziertes ereit-

Ich persönlich würde dafür plädieren, der Bereich Kybernetik entweder Aaus
dem reIs der ausarbeitsfächer ausgegliedert ırd oder mMan sich auf andere
Weilse alur vorbereitet, Ich einen entsprechenden Doppelkurs unier den gegE-
Denen mständen NIC für vertretbar alte
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gestellt werden DIie Erfahrung Im übrigen, daß ann uch
Ird

Die Alternative AZU Desteht In eIıner iImmer wieder vorzunehmenden
Verklammerung der Bereiche Homiletik und Iturgik. eC| besehen,
ISt die gewohnheltsmäßige Trennung der Delden Disziplinen und Pra-
xisbereiche r  l  n In em Homiletischen
Seminar und natürlich uch In Seminar mi dem SCcChwerpunkt
Kasualpredigt) mussen diıe Iturgische Aspekte unabdıngbar ıtbe-

und mitgestaltet werden Das el UlIC daß damit e1-
geNeE Veranstaltungen ZUur LiturgikIl werden (vgl diesen
Fragen rag 1)

(3) eiche Lehrveranstaltungen en Anfang o udiums
DZW. rundstudium DIS Diplomvorprüfung/ Zwischenprü-
fung stehen?

Die ergiDt siıch AaUuUSs dem Dereıns Dargelegten.
a) Im Grundstudium hat ZUnäcNns die Al  unrende Orientierun SVOrIe-
SUNG Evangelische Kirche n Deu  Jand" (0.Ä.) inren
Von den Vorlesungen und Seminaren den Feildisziplinen der
Praktische Theologie können einige ebenfalls Olg Dereits Im
Grundstudium Dbesucht werden, andere verlangen und
Itlı Vorkenntnisse und gehören deshalb eher InS "Hauptstudi-
um“” FS cnheınt mır möglıch ZWINgend), wenn der zweite

25 Nach dem ImM 1995/95 überarbeiteten ell der Hamburger Studieneingangs-
phase (reformiertes Theologisches Propädeutikum) gibt WE 500 Orientierungs-
vorlesungen mit jeweils unterschr  lıchen rollen Während ZWEeI| eUue Modelle ZUur
rprobung freigegeben worden SINd, In denen eINne "Einführung In die (gesamte
eologie gegeben werden ,oll (einmal In Form einer Vorstellung der theologıi-
schen Disziplinen, von eiInem Koordinator, einer Koordinatorin moderiert, abgekürzt:
Iingvorlesung einmal durch eine Von WEl Professoren/innen gehaltene gemein-

geplante orlesung einem bestimmten theologischen Ihema und Hın-
zuziehung Vvon Gästen, abgekürzt. integrierter Dialog), bleiben die alten, bewährten
Orientierungsvorlesungen erhalten abe! wechseln sıch ab eIne Einführung In
genwärtiges systematisch-theologisches Denken ("Theologische Positonen der
Gegenw. und eine Einführung In die gegenwärtige Lage des Christentums, eN17-
eder kirchengeschichtlichem ("Jüngste Kirchengeschichte", saIt 1945) oder
ökumenewissenschaftlichem spe| ("Jüngste Christentumsgeschichte" Oder eben
auch mıiıt eInem praktisch-theologischen Schwerpunkt ("Die Fv _ Kirche In Deutsch-
and”) Jie dreı stärker der Realgeschichte orlentierten Vorlesungen versuchen,
unier Je spezifischem OKUS Ine | ancdckarte der gegenwärtigen reilgiıösen Lage
zeıchnen und cdamlıt eiınen men ZUuU Jjefern für die Verortung der eigenen e0olo-
gischen, reilgiösen und kırchlichen Situation
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Themenbereich, In dem eın Doppelkurs Pro- und Hauptseminar
und ıne entsprechende Vorlesung elegt werden also eIse In
Keligionspädagogık, Seelsorge, iturgik), Schon Im Grundstudium aD-
solviert ird dies sinnvoll ist, hängt wesentlich Vol den
C] behandelten Themen und Voraussetzungen DIie Vorlesun-
gen er Seminare, UÜbungen, Praktika den üDrigen Bereichen (n
enen keine o  l  en WI können ebenfalls
Dereins Im Grundstudium werden (Talls Sich dies von den The-
[E her Das u da In der wischenprüfung/Di-
plomvorprüfung auft Frall vorgesehen werden mu 3, daß uch
praktisch-theologische Gegenstände arın vorkommen können

Im auptstudium sSinnvollerweise die stärker auf ıne Inte-
gration des theologıschen Fachstudiums Dezogenen Veranstaltungen
inren n der das ıl  ISCHe Pro- und Hauptseminar, auf
en Fall diıe zusammenfassende Vorlesung "Iheorie des kirchlichen
eins" SOWIEe fächerübergreifende Veranstaltungen der Studien-
projekte mı praktisch-theologischen ılen
Dieser Vorschlag enthält dıe Empfehlung, die beiden DOop-
u und die AZU Vorlesung möglichst In einem
zeitlichen Zusammenhang esuchen Dieser Intention ıra INa
nach unseren rfahrungen Desten gerecht eIıne ıleti-
sche/seelsorgerliche/religionspädagogische SEeEquenZ ZWEI aufeinan-
der folgende urse, Pro- Uund Hauptseminar In der ruppe
und mıt der gleichen Leitung) Dennoch en SOliche Empfehlungen
nıcht STiarr gehandhabt werden ist SEeIDSTIvV  nadlıch uch
lıch Uund legitim, die praktisch-theologischen Proseminare Z Im
Grundstudium besuchen, die dazu gehörıgen Hauptseminare erst
Im auptstudium.
aCcNlıc Dlausibel duritte die Regelung seımn, diıe '  9 daß der Be-
such des homliletischen Hauptseminars den erfolgreichen Besuch e1-
Nes exegetischen und vielleicht uch eınes systematisch-theologi-
schen Proseminars (Hauptseminars’”?) voraussetzt Man muß SICH [IUTr
darüber IM klaren seiln, daß DEl eınem sSolchen Aufbau das ıleti-
sche Seminar Ganz ans nde des Studiums rückt und als dessen Ab-
u Zusammenfassung der 'Nagelprobe' erlebt ırd (mit subjektiv
UrCAhaus ambivalenten Aspekten). mM! INne Sinnvolle
Funktion für das (janze des udıums 'eIillc sollte dieser
der eINZIGgE Senm Denkbar waäare Ja auch, daß VvVon einem De-
uchten homiletischen Seminar Impulse für eın Studium
eiw systematischer, ökumenewissenschaftlicher der uch Ibel-
theologischer Ihemen ausgehen. uch muß Im Studium eın
reiıraum bleiben eın welteres Ur, neDen dem
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Kontingent für die Mauptfächer Im HMauptstudium noch ausreichende
ume für vertiefende und fächerübergreifende VeranstaltungenIzuhnalten

Zur O deru Im Theologiestudium
DIie Debatte In Kassel nach den beiden Referaten SOWIE einIge Erfah-

In der Zwischenzeit aben iıch veranlaßt, meınne Meinung
eiınem un noch eınmal überdenken DIe entsprec  nde Über-
legungen habe ich der ARK In Ratzeburg vorgetragen.°5
ann Man den Bereich Liturgik Im Studium wirklich dem freien pie|der überlassen”? Reicht auS, nach nordelbischem Vorbild, Im
Erstien Theologischen Examen das Wahlangebot auszuwelten, wıe

dort geschlieht uch I0 die Gefahr nıN, daß der Bereich Liturgik
u.U Qganz abgewählt wird?
l1ese LÖSUNG seizt auf das gestiegene Interesse der Studierenden
Dazu Ist EWl gab und gibt nıer Immer wieder schöne
Zeichen sSolchen Interesses ADer das wechselt DIe durchaus ambi-
valente Einstellung der melsten Studierenden zu Gottesdiens hat
SIcCh insgesamt noch geändert Ich Deobachte IM Augenblick eıne
Entwicklung, die eher dagegen pricht, das Fach IC dem fireien
arkt stucdentischer Nachfrage überlassen enn die enden
aßnahmen ZUr Studienzeitverkürzung, die Einführung der Zwi-
schenprüfung, diıe Festlegung verbindlicher Stoffkataloge In den eIn-
zeinen Fächern und die damıt verbundene Konzentration auf das OX-
amensrelevante Grundwissen, all das Ird VOIl den Studierenden In
ihrem Studienverhalten VI Dereits antizıplert, noch ehe s reall-
siert worden ist Das Augenme verlagert Siıch zunehmen auf die
harten' Pili  er und Prüfungsstoffe DIE freien Kapazit:  en
Zelt und Kraft dorthin, IWas Desonders interessant serın
heınt, VOT allem dorthin, sich die Studierenden etiwas für sich
selbst erhoffen Und das Ist unbedingt der Bereich Gottesdiens

Ist 6S in der gegenwärtigen uatıon kaum V  eien,
die Zanl der Draktisch-theologischen Pflichtveranstaltungen und X-
amensleistungen zusätzliche Anforderungen Im Bereich Liturgik
noch erhöhen HIn wesentliches Zıel der Reform Ist die Entlastung.

In einem Referat ZzU|  3 Ihema LIturgikK In der eologischen Ausbildung Im An-
das Memorandum der Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Iturgik-Do-

zenten und -Dozentinnen Deutschlands (AELD)
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Ich halte deshalb etzt eINe LÖSUNG für vertretbar, die SIıch In der Aus-
sprache In Kasse| Ende andeutete
Der Bereich Homiletik WIrd auf der der Seminare ergänzt
Anteile Liturgik einem Bereich "Homilletik/Liturgik" der "Gottes-
al  axıs" IM UMTang Va SWS (für DSemester).

SWS Proseminar, SWS HMauptseminar (mit P  isanteil) und
SWS Liturgik wıe iImmer das ann Im einzelnen organıisiert ırd

FÜr dıe Durchführung gIDt S ZWE!| Alternativen Entweder Man
den Zusammenhang zwischen Homiletik und Liturgik In eınem nte-
grierten KUurs, der [Nan}n nımm heber 3) SWS für Liturgik

Geeignete Themen für integrierte homiletisch-liturgische Semi-
lare SINC z.B Abendmahl Uund u Trauung Uund Beerdigung, Der
uch spezielle Kirchenjahrestheme eihnachten, Passion, Ostern

Desonderer Berücksichtigung z B Von/Nn Kirchenmusi und KIr-
led)
An sSeın und ONOrTIe werden Ssollten uch interdisziplinäre
Seminare mit eınem gottesdienstrelevanten (In der KOODeTA-
tion mı Exegese, Kirchengeschichte, Systematik, RM  O: der ucn SO-
zial- und Kulturw  rwissenschaften).
Hinzu ame n der Tat uch INe Überblicksvorlesung Mur ZUr LItUrgIiK.
DIiesem Vorschlag llıegen einige priNZIPIENE Überlegungen zugrunde,
diıe SICH auf den integrativen Stellenwert des Gottesdienstes für die
theologische Bildung yÄl Drei, auf die ich ich n menem Refe-
ral Inu1e habe, seien nıer noch eınmal genanni,
ucn wWeIıl SIE SINd, den ben herausgestellten usammen-
hang VvVon Kenntnissen, Urteilsvermögen UNnd F  ]  l unier-
auern

Die zentralie Ollle, weiche die Antertigung der Predigt für die theO-
I0Q/ Identität der Studierenden hat, Muß DieiDen, die NO-
mMietische Aufgabe Der die turgis. Dimension erweitert
werden, weIil WIE das Memorandum der AFLD zurechnt feststellt
"nıcht MNur diıe Predigt, SoONnNdern die Leitung des Gottesdienstes (man

erganzen: UNd die Gestaltung des Gottesdienstes) zentrales
Berufsziel IS Und das "erfordert KOompetenz IM auf das UNt-

theologischer Fragen”.
DIe KOonzentration auf die Predigt ISt eın Strukturmerkmal des EVaNQde-
Ischen Theologiestudiums. Genauer Desenen, Ird das Studium VoO  3
Zentrum und Zıe] der Predigt ner organısiert. DIe rDel der Predigt
Ist en hermeneutischer Prozeß theologischer Integration, weIıl hier
eınem Dıblischen Text exemplarısch eX' auslegungsge-
schichtliche, systematisch-theologische und homiletische Arbeits-
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verDunden werden und diıe theologische Urteilsbildung Im Il
auftf iıne Hestimmte nomiletische Situation konkretisiert Iırd Jese
Konkretion und Zuspitzung geschieht für viele Studierende zu Ee[-
enmal und Ist iıne Dersönliche Herausforderung Wenn SIE
bestanden wird, hat das DOositive Auswirkungen auTt das Stu-
dium Weıiıl das Ist, Ist aiS Derechtigt, allen KRelatiıvierun-
gen, Ja Abwertungen der Predigt, wıe SIE üDlich geworden SINd, dem
Homiletischen Seminar eIne zentrale Il Im Studium zUu elassen
und dies uch Im Abschlu  en dadurch dokumentieren, daß
die Anfertigung eıner Predigt obligatorisch ist DIe Homliletik kann ber
die Autfgabe theologischer [1UT noch wahrnehmen,
wenn SIE die Iturgische Aspekte erganzt Ird Das Ist eıne empI-
rische Feststellung, und SIE nat zugleic eınen normatiıven ern Der
Gottesdiens und M alleın dıe Predigt ISt die der Gememmde'
Damıt erweitert SICH die erwerDende homiletische Kompetenz
eıner homiletisch-Iturgischen. enn die U Ist mehr
wıe Ine n der Agende Testgelegte und AUS der Agende
übernehmende Vorgabe, SIeE ISt eıner eigenständigen Gestaltungs-
aufgabe geworden. Die Kirchen dies den der Fr-
neuerien Agende offiziell anerkann FS ISst daflß n der Ausbil-
dung daraus die KONSEQueENZeEN geZOgeEN werden Homiletik und Litur-
gik gehören Sie mussen ausbildungspraktisch und -dI-

ZUSa|  geführt werden
Gottesdienstliches Handgeln ist en kompilexes anomen

Wahrnehmen, Verstenhen, Verhalten und (jestalten der gottesdienstli-
hen ergibt ıch n der Tat WIE eine integ  IV
Ges reitlgiöSser Praxıis
Will Man SIE n inrer vielschichtigen Bedeutung 1ür diıe rellgiöÖse LEe-
benspraxIis begreifen, ann mussen dogmatisch-theologische rund-
iragen, anthropologische Voraussetzungen, asthetisch-kü  lerische
Aspektlte, gesellschaftliche Funktionen bedacht und ZUurT Geltung g —
Dracht werden Ist der Kontext sich gegenwärtig tie  n
verändernder allgemeinerBmenschlicher Kommunikation
In der Mediengesellschaft berücksichtigen. ZurWdes
Gottesdienstes und sSeInes Lebensbezuge gehören Kırchenraum und
Iıturgische Zeit, Wort und u dıe Einbeziehun der nonverbalen
"Sprachen” (Codes), der Gesten, Bewegungen, Bilder, Zeichen, SyM-
Dole, künstlerische das Studium vVon Sitte Uund
Brauchtum, die Verankerung Im alender, die Veränderung der
Rhythmen VOTI rbei und reIzeIll, die Finflüsse nterkultureller KON-

und des interreligiösen Austauschs, wıe er bewu ßt der unbe-
37 geschieht Reisen, UrcC| Öökumenische Begegnungen.
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KUurz Der Gottesdienst IST en hervorragender Gegenstand interdiszi-
eignet SICH vorzüglich aUSYE-

wählten TIThemen nach der Einhen der Theologie Iragen und den
Zusammenhang der theologiıschen Fächer auf die stellen
das Memorandum spricht von der "Nagelprobe”") alur muß aum
SEeIM m Studium

iıturgie IST alten und Verhalten Die Erweiterung des NO-
m. Aspektes den iiturgischen fordert Zwingen INe FIN-
DEeZIENUNG Von Omenien der ahrung, deru des praktischen
Ollzugs das Studium.
DIe der theologischen KOomMpetenz auf den Erwerb von
Kenntnissen und den methodischen Umgang mı en muß UÜbDer-
wunden werden dieser Stelle mu die Praktische Theologie und
uSSelT! VOT allem diejenigen die Homiuiletik und Liturgik ehren darauf

daß der Zusammenhang zwischen Theorie und PraxIıis
der Situation des UuUdIUMS WIe den Anforderungen der aC

aNgEMESSENE Weise Zu  3 Zuge KenntnISSEe Fähigkeiten und
Fertigkeiten Dılden Zusammenhang, dem uch

Fertigkeiten eI€e spielen die üDer die Analyse und
Produktion von Texten auC I wernierem Sinn NI  u  n und
IC und Drobewelse uch die praktische Gestaltung DZW den
Vollzug bestimmter nstitutionalısierter gottesdienstlicher Handlungen
einschließen
Im Il auft den Gottesdiens Ird die der ZIE-
Nung von Erfahrung Uund raxXIıs dem Moment noch deutlicher WÖO
[an die veränderten Voraussetzungen auftf enen der Studierenden Nn
den Il nımmt FÜr WENIGE von ihnen IST die Begegnung mn
dem Gottesdiens eIine Erstbegegnun Sie SIN m Gottesdienst

beheimatet eS ehlt innen die Vertrautheit mı der ıturgischen
Tradıtion fühlen SICH Das Studium hat deshalb selien
die Aufgabe Itu  l "Nachnsozilalisation” Man sollte l1ese
veränderten Ausgangsbedingungen MUr eklagen Sie
entnhalien uch eIne Chance enn die Fremdaheit euUuie Ja uch
Unbefangenheit Das gIbt Il STOT Routine Uund
Neugler wWeTn WIT den unterschiedlichen Voraussetzungen DEe-
ußtuAuf Fall ST das Was ST Lek-
lure UNnd Information alleın eilisten Desnalb eichen uch
Vorlesungen alleın Aaus ES intensiıven Verbindung
VvVon Wahrnehmen Gestalten und Sich en Und da-
für Draucht z/eit Wenn nıer | Studium nıchts geschieht Ird g“
außerordentlich sSchwer das Versäumte nachzuholen EFS
legt ISO IN Interesse der Kırchen dieser Stelle SOorgen
daß sich IWAaSs
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Nachtrag 2
Zur Kahmenordnung für die Zwischenpriifung

Ich hatte Im espräc! mit der Gemischten KOMMISSION eINe GEWISSE
Hoffnung, daß um Ur, der Praktischen Theologie (SOwie
dem Bereich Rellgions-Mission-Okumene uch
| Grundstudium ZU en, worden wäre Der Von der KOM-
IMISSION | prl 1995 ertete und VonN der Ausbildungsreferen-
tenkonferenz der EKD | Maı akzeptierte endgültige
Rahmenoranun für die Zwischenprüfung zeIgt allerdings daß Jjese
Hoffnung USION War

DIe Rahmenordnung hat diesem kKeinerle!l Verbesserungen
erbracht Im Gegenteil DIe Gemischte KOommMiIsSsiOon hat über die
Aufträge des rakultätent Zur arbeitung ell nıinausgehend
dıe Spielräume Was diıe Berücksichtigung der Fächer angehnt eher

gemacht Das SC Vergleich der Entwurfe Von 1995 und 1993
EINIGEN Einzelheiten Delegt

Prüfungstächer: Im von 1993 21135 5 Q Dereits erwähnt
"Prüfungsfächer können lle dem vertireienen Fächer
Sem 1} S ADSs 2) avon unterschieden wurden ann diıe "Pflichtfä-

Testament der eues Testament Kirchen- und Dogmen-
geschichte "enin welleres Fach das ereic angesitedelt
vv (8 ADs 3) In der Ordnung Von 995 L} [1UT
noch lakonisch "Prüfungstächer der SIN Altes Testament D
eues estitamen Kirchen- Uund Dogmengeschichte" ($ ADs 2)

annn ADsSs docn noch eInNne NUunNg Zzuzugestehen g6-
Isches Fach kann &IMn Fach das Fachberel  der
Fakultät/der K  Il Hochschule ST nach Wahl der Kan-
dı Kandıdaten werden IST das das glel-
che AbDer die Intention dieser Strukturierungsvorgabe IST 1995 noch
deutlicher eIe historisch exegetisc Das IST die alles andere
ST usnahme DIe Ersetzung exegetischen Faches Uur‘ en
anderes Z Praktische Theologie Iırd uch den folgenden ara-
graphen mIn Ausnahme der Systematischen Theolo-
gIE

Das zeIgt sıch DEe! den ZulassungSvorausSsetlzZungen Im 092 G
AbDs werden . Dbeım aCcCnwel über Ur
die dreIi Fächer AT/ und genannt Das entspricht also der Re-
gel VOTI DIe Offnung (Au  ) Von S3  &S Ird IC CK-
IChtigt In dem möglicherweise bgewählte exegetischen Fach
uSSel roitzdem Vorlesungen nachgewlesen werden Das alternatiıv
W zusälizliche Fach SCHIIHE den Besuch Zusa  Icher orle-
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SUNgEN en Der abschreckend Eifekt Ist Wer anders SIU-
dıert, mu ß mehr leısten

Das Spektrum der DEeSsSuUu: Proseminare ırd n L} 6, Abs b
Ziif eINZIG das Fach Systematische Theologıe erweitert mmer-
hın SOll unerwann Dleiben, da die Gemischte KOommMISSION INn-
zwischen den Umfang der obligatorischen Proseminarscheine VOoTll vier
aufTt dreli UZl hat (vgl 1993 L} 4, AbDs.1, Zii.7 Das Ist für die
Studierenden eInNne Entlastung, dıe Degrüßen ISst Dadurch
eın ersier ZUTr Wahl zwischen AT- der 1-Proseminar LO-

wäre wenn dies ıne zwelle Wahlmöglichke erganzt
würde, da In dem nach S3  S 4, W Fach ebenfalls eın PTrO-
semınar a  { werden würde Das Ist geschehen. Da-

wiırd diıe Systematische I1heologie In Fall mıt eınem Pro-
semınar Im Grundstudium veranke DIe übriıgen Fächer bDer
Wer als drittes Prüfungstach Praktische Theologie der
RM  O:( Ist Ja uch Phil  1€) W:  I 3 hat SelDst Schuld

DIE SC  lıc| und mündliıchen Prüfungsleistungen werden n Ö
DIE Zwischenprüfung umfa(t "nıcht weniger als drei Prü-

fungsleistungen AaUuUSs dre!ı verschiedenen Fächern." Abs.5 VOT,
da eIne Klausur AauUSs dem Fach der 9  l Ird In
der Examensoranung eINe zwelte Klausur als VOTGEZOQETIE
FPrüfungsleistung anerkann WIrd, kann SE uchn "'n den Fächern KIr-
chen  Ichte der Systematische Theologie" geschrieben werden
Wiederum Ird [1UT die Systematische Theologıe n die Al  IV
einbezogen, die anderen Fächer Nun gibt andeskirchliche
Abschlußprüfungen, In enen eıIne praktisch-theologische Klausur
vorgesehen IStT (Z In Jj1ese Klausur kann jedenfalls
vorgezogen werden

EıIN wellerer Punkt, In dem ebenfalls [1UT die Systematische {|heolo-
gie VonNn der fakultativen Öffnung des hiıstorischen Fächerkanons Ofl-
tiert, Ist die Möglichkeit, eINe Mündliche Prüfung UrC eıne TOSEe-
minararbeit 91 ADs.5, Ziff.5) ucn hier taucht neDen
den Fächern Al, und Ur die Systematische Theologıe auf,
NIC hingegen Praktische Theologıe der RM  O

dieser Stelle das SI DOSITIV vermerkt hat die Gemischte
KommıIssIONn In die Rahmenordnun den unsch des Fakultätentages
nach eIıner Verstärkung der Kumulatıven Leistungen In der WI  Nn-
prüfung aufgenommen, indem SIE in Abs.5, Ziff.3 V  I  y dafß VOTN
den ZWE| mündlıchen rüfungen "eıne möglichs Im NSC| ıne
Lehrveranstaltun dur/  u Wır
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viel zZzur Rahmenordnung für die Zwischenprüfung Sie IST
nachdem die ARK Talı Maı 1995 zugestimmt hat den Fakultäten
und Frachbereichen Ende Junı zugesan worden FÜr eINe ellung-
nahnme lıe [1UT Zeit Als der Fakultätentag /14 Oktober
I Bethe!l zusammentrat sSiıch da die Mitwirkung der Fachbe-
reiche der Erarbeitung der endgqgültigen Rahmenordnung UrC) die-
sen Zeitplan ufs AU Berste eingeschränkt worden IST bestand e1Nn
starker Druck von Seiten der Gemischten Kommission der ARK und
des Vorsitzenden des Fakultätentages diıe RMahmenordnung hne
Veränderungen ra  Izıeren und e1Nne nochmalıge Zurückgabe die
Gemischte KOomMmMISsSIiON mi entsprec!  de uflagen verhindern
In teilweise heftigen Debatte hat der rakultätentag dem
Ende eI1Ne Verzögerung Alleingänge der
Kırchen D und die Vergleichbarkeit die die Bedingung
für INe wechselseitig Anerkennung IST gefährden Fr hat sich
darauftf Deschränkt eINe VonNn Empfehlungen formulieren die
DEe!| der Umsetzung der Rahmenoranun Zwischenprü-
fungsoranungen I den VOT führenden Verhandlungen zwischen
Kirchenleitungen und Fachbereichen Derücksichtigen SIN dem
Ziel "zusätzli Gestaltungsmöglichkeiten eröffnen" IST
u wenigstens SINIGE rweiterungen mın auTtTzunenmen

des KUMU  V DIe Klausur | der
Neuen Jestament SOoll "auch |ns eIne Lehrveranstaltung"
geschrı werden können

ırd eINe gEWISSE zusätzliche Vermehrung der Wahl-
möglichkeiten empfohlen Der anon der Proseminararbeiten die eINe
mündlıche Prüfung erseizen könNnen sollte das nach ADs
gew Fach erweiller! werden
DIe Öffnung der ISTIe der Proseminare eren Besuch DE der Zulas-
SUNGdg nachgewiesen werden muß, über dıe Systematische Iheologie
nhinaus für das Fach Praktische Theologie der den Bereich IgION-
Mission-Ökumene ISst JjJedoch VO  3 Fakultätentag Defürwortet WOT-
den, wenngleich emIn betreffen Antrag Ur mıt kKnapper Mehrheit (19
12) a  e wurde Zeitpunkt dem eIne Von Fa-
kultätsvertreiern die SICH vorher sehr ritisch der vorgelegten
Rahmenordnun geädu ßert hatten SCHON menr anwesend

Der Fakultätentag hat darüber nInNaus EINIGE Gesichtspu  te her-
vorgehoben diıe MN der Aussprache als besonders WICHhtIg mehrfach
genannt worden SINCO Dazu x dıe Verstärkung des era-
tungselements "als integraler Be  Il der Prüfu und die L}
vorgeschriebenen ber Unters Zu TWU Von
mehr I einzeinen ausgefü ntlastung  Igen für die Schlu (-
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prüfung zwingend vorgeschriebene Entlastung des Fr-
sien Theologischen Fxamens sollte | den ichen Prüfungsordnun-
gen wern WIE möglich verwirklicht werden

Schlie Bßlic Ira den Fachbereichen "dringe empfohlen der FIN-
Tührung das Studium der Theologıe besondere Aufmerksamkeit
wicdmen &  SJ © ADs Ziff <wonach ZUrT Ur zugelassen werden
kKann WeTlT e1le Lehrveranstaltung ZUuTrT Einführung l das Theologiestu-
dium besucht v IST als Mınımum Detrachten”"
Fazıt DIe Rahmenordnun mMı den Empfehlungen Iırd dıe Grundlage
für die nunmehr anstehenden Verhandlungen zwischen Fachbere!l-
chen und Kirchen auf DZW regionaler ene Dilden ESsS Ird
DEl diesen Verhandlungen darauf ankommen die Spielräume ZU-

zumindest Sinne der Empifehlungen möglichst uch
noch darüber nıInNaus Dazu ırd Senm SIch VOT NSIV mıf
der emall De SIGETNE Vorstellungen entwickeln

S cden Stoffplänen und eren Umsetzung UNnd Prufung
Und DEe!| den anderen Frächern und den Kirchen Unterstüt-
ZUNG werDen Vom ırd welchen und wel-
chen Stellenwert die Praktische Theologıe | den ommenden Jahren
und Jahrzehnten T heologiestudium erhalten ırd Aber NIC Ur
das
ES geht uch arum rukilur und Aufbau des Grundstudiums NIC

auf die kKlassısche Reihenfolge Exegese (el  l  Ich der
Iten prachen) Kirchengeschichte und Systematische Theologıe
festzulegen und die gegenwaritsorientierten Fächer Praktische Theo-

WIEe den Bereich ]  ] Mission Okumene garız oder en-
gehend) das Hauptstudiuum verlagerm und dies l Au-
ge SICH ZEeIgt da ß die Kırchliche rellgiöÖse und S|-
uatıon tiefgreifende Veränderungen gekennzeichnet IST DIe
Dynamık dieses ProzessesVVvVon der theologischen Ausbildung
N Deutsc Kontext der NUuNng der europälschen Grenzen
und | espräc mı der OÖOkumene?27 [IUT fachliche Solidität,
Sondern eın Maß enheit Uund eINe Verstärkung der g -
genwartshermeneutischen Fähigkeiten auf die Heraustfor-
derungen kKompetent reagIlETEN DIe Gefahr dafß dıe Jetzt S-
SeNe Zwischenprüfungsoranung, indem SIE 7 B ReligionswISSeN-

Öku und lebenspraktisch relevante Theologıe AUS

Vgl dazu D) _ Werner eologie zum Leben bringen nforderungen 1Ne
kunftsorientierte Ausbildung Fin utscher Beitrag zu  ‘ ORK Studienproze ß über
jabılı eologıcal F ducatiıon informatiıonen Nr 105 August 1995
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dem Grundstudium ausklammert, die Theologie gerade IcCK-
lungstählg” närt (wie dies In Bethel von dem Alttestamentier Prof H .-
P.Müller eindringlich formuliert worden ISt) ISst NI VvVon der Hand
weılısen DIes kann Im Interesse der Fachbereiche seımn, SCHOoN
Jgar Im Interesse der Studierenden, bDer siıcher uch IM In-
eresse der Kirchen
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Hastoraltheologische Informationen (PTh))
16 (1996) 161-178

r %achgruppe
Wissenschaflili Gesellschaft Theologie

ungene PraxIis ergibt Sich
NMIC| aus enem Sieg der men
Konfliktparte! über die andere,
sondern erweist Sich n einer
Desseren Kommunlı;  on aller
Betelhligten.

(Christof Bäumler,ßf 20 FChristof 332
927 996 '

In der VoM auf den Februar Ist MNSIO Bäumler nach KUTr-
zeT Krankheit en Bäumler, der re lang rofesSsor fiür
Praktische Theologie der Evangelisch-Theologischen der
Universität München YgEWESEN Warl, gehörte aut den eDlieien der Ju-

der KIrC)  rıe SOWIE IM Bereich wWwissenschaftstheore-
Ischer Grundfragen den herausragenden Vertretern SeINeS Fa-
ches Wesentlich bedeutsam für ıihn der Dialog
den theologischen Nachbardisziplinen, den Sozialwissenschaften,
mıf ökumenischen SOWIE mıt Praktikerinnen und Praktikern
Au Bßerhalb der Universität
Geboren 1927 als Sohn eıner enN und eInNnes arrers In KISSIN-
gen/Bayern, ET In u das Gymnasium. Nach eIner
urzen Kriegsgefangenschaft nahm Bäumler noch Im inter 1945 das
Theologiestudium n Erlangen auf und wecnselie später nach UDIN-
gen Bereits 1949 übernahm Aı en Im Allgäu Nach seiıner
Heirat mı Anneliese Zeitler wechselte ET 1953 n den Schuldiens und
1958 nach München als Bezirksjugendpfarrer. DIie dre!l Kınder MI-
chael, Christine und Katharına wurden 1955, 195 / und 1961 geboren
Ebenfalls 1961 wurde ıhm die LeItUuNg des neugegründeten Studien-
zentrums für Jugendarbeit In Josefstal übertragen, die ET für ast
re hat später daß dies seIne glücklichsten
re Von 1970 DIS 1995 War er wieder n München, diesmal
als Professor für Praktische Theologie
NSIO aumlers praktisch-theologisches Werk hatte eınen ersien
SCcChwerpunkt In der Jugendarbelit. ınr War ET seilt Begınn seiıner Be-
rufstätigke n Kontakt geWESEN und immer geblieben. Schon In dem
1965 VonNn in betreuten Band Treffpunkt Gememde stellte elr heraus,
daß Jugendarbeit e ıST als Weitergabe VvVon Tra-
I0N und Kirchenbindung, sSsondern daß Jugendarbelt geschehen
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hat IM partnerschaftlichen espräc der Generationen als der g -
meImnsamen ucne danach, wıe der Glaube esSUus Christus sıch Im

EW  ren kannn Jugendarbeit wurde für Bäumler zu  3 dOp-
EXperimentierfeld der emende Jugendliche sollten hier Q]-

nerseirs diıe Möglıichkeilt Konfliktlösungsstrategien enseits der
vertrauten Familiennetze einzuüben, anderersens SICH die emeınnde
onkret als emeınde Tür andere erproben Bäumler entwickelte damıt
In Auseinandersetzung mit den Ansätzen der Erziehungswissen-

Wollgang üller, Mollenhauer, Helmut Kentler UNnd
Hermann ij1esecCcKke en Modell von Gemeindejugendarbeit, In dem
ersimals mehr diıe Interessen der Organisationen der Ver-

SONdern Yanız Dewu ßt die nliegen der Jugendlichen selbst In
den Mittelpunkt wurden diesem Grundansatz nNıelt Bäumler
fest und Detonte uch dieI Dimension eıner solchen
subjektorientierten Ju  arbeit ihn insbesondere AaUuUS,
daß er in all den Jahren SeInesS CcCNhanens den Kontakt Ju-
gendlichen suchte und seıne Theorie aufgrund der Jeweils veränderten
Generationenlage ucn ortführte DIe uchn Iihm gestellte
Was enn zule angesichts der zunehmenden kommer-
ziellen n diesem Bereich DEl aller Konflikt- und Subjektori-
entierung das S  u Proprium evangelischer Jugendarbeit SeIN
Öönne, pflegte eT Im espräc eantworten Da SIE offener Ist

wIe das Evangelium allen enschen zugesagıi Ist, sollte Kirchliche
Jugendarbeit sich lle Jugendlichen bemühen und MUur
den Nachwuchs der Kerngemeinde. Von WIeS Bäumler iImmer
wieder auf die Jugendsozialarbeit alle und stellte Desonders die oNene
Behindertenarbeit In der evangelischen Jugend heraus, el SIE In
seınen geradezu eın Il Warl, wie In der Ju-
gendszene ansonsien stark Denachteiligte JU  Il aum fanden
Ur, ıhr eigenes Subjektsein estalten Dafß Bäumler SICH immer
wieder für die Belange DeNmderter enschen hiIng
zuletzt mı den mfahrungen3die el mıit seiıner Tochter Ka-
tharına Und inrer geistigen Behinderung machte Aus diesem DerSönNlI-
chen Hintergrund heraus entwickelte eT eIne Sensibilitä: für die Be-
lange behinderter enschen, die Im universitären Kontext Iihresglel-
hen Sein Seminar Kirchliche TAaxXıs behinderten enschen
gehörte für Ich zu  - ntensiıvsten Uund Desten, Was elr enrveran-
staltungen Auch in diesem Bereich sollte SICH eben erweIisen,
daß Kirche für sıch selbst, sSondern für die Menschen ISst,
enen das Evangeliuum zugesagı Ird
Eın SOIches KOoNnzept seizlie natürlich mı dem Begrıfi emende für
andere eın S  Z  [} Verständnis VoN Kırche VOTaUS Bäumler War
hier die Ansätze Karl IC Bonhoeffers und
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urg olilmanns Demzufolge sollte Kirche AUuUSs inrer ntrovertierthe
herausfinden und Im Sich-öÖöffnen für andere ihre evangeliumsgemäße
Bestimmung leben Bäumler WO wegkommen VvVon eıner Daternall-
stischen Betreuungskirche hın Flementen möglıchst weitreichender
Partiziıpation. Im KONzept der KOomMMUNIkativen Gemeindepraxis ent-
wickelte eT In Anlehnung ns die Leitvorstellung eıner Ge-
meınde der Befreiten, eren Grundfunktion elr darın sah, die g -
schenkte Freiheit n der Gesellscha en Als dieser Frei-
heıt Dezel er die SICH n eSUus NSIUS durchsetzende OMeSs-
gerechtigkelilt. Tatsächliche Funktionen Und Strukturen gegenwärtiger
Gemeindepraxis demnach darauthın InWIEeEWeEe SIE
dieser Grundfunktion der Inr vielleicht N-

Wie senr Bäumler Kıirche und Gesellscha: Im Zu-
sammenhang dachte, machte eT noch einmal 1993u als ET mit
seınem Band Menschlich eDen n der verstägdterten Gesellscha Per-
IV' eıIner kritischen Theorie christlicher und KI  licher raxıs In
der verstädgterien Gesellscha Hier zeIigt Sich, daß 5 In eıner
modernen Iheorije christlicher und KI  Il PraxIis alleın
Fragen der kKlassıschen kI  liche Handlungsfelder Kann, SON-
ern dal3 christlich-kirchliche raxıs Immer uch polıtische Praxis Im
kKonkreien gesellschaftlichen Kontext mıt einschlie
Iche Verzahnung christlicher und polıtischer Praxis WeIS heßlic
auf den en Bereich hin, der IUS aumlers Arbeiten hervorgeho-
Den sSeın Soll seın wWwissenscha:  eoretisches Verständnis Von kti-
scher Theologıe. umiers Idealvorstellung War hier das Modell eıner
kritischen Handlungstheorie. Ausgangspunkt War für ihn die Eingliede-
Tung empirischer FOorschung n cdas Methodendesign ISCHNer
Theologie. Dies SO gewährleisten, daß der SOzlale Kontext als Be-
dIngung christlich-kirchlicher PraxIıs zunehmen ZU OI-
scher FOorschung und erhoben werden KönNnte In Anlehnung
die Theorie, hier Jürgen abermas, wollte er eIne KrIiti-
sSche Verbindung empirisch-analytischer und nhistorisch-hermeneuti-
Scher ucNn In der Praktı I1heologie einführen. sSıch
die Praktische Theologıe ber anders als die ITheorıe Immer
ZU uch auf der UC nach Formen gelungener PraxIis
indet, waäre dieses Konzept noch einmal mıt hnandlungstheoreti-
Schen s  e verbinden gEWESEN. Gerade dieser Stelle War
Bäumler VOT allem Im espräc katholischen wıe Helmut
Peukert, ette und Orb! Greinacher In den etizten Jahren

S nebDen den Jürgen abermas VOT allem die
hriften Von l  y die ihn Im Seminar UÜberle-
YguNngen eıner MIUS ve Praktische Theologie iührten EiIne
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diesbezügliche Veröffentlichung Wäar SsSenın es Arbeitsvorhaben g —-

senr Bäumler In seınen theoretischen Ansätzen eIne kommuni-
IV Struktur allen Redens und andelns bemüht WAar, senr War
ihm dies uch In seiınem Dersönlichen Umfeld eINe bleibende Ver-
pflichtung. DIie Offenheit uUund Z/Zugewandheit, mıit der E[ und SeINe rau
Anneliese auft die Menschenu faszıinierte jeden, der mıt dem
Ehepaar Bäumler naner bekannt wurde DIEe Seminareinladungen Im
ause Bäumler bleiben onl vielen unverge ßlich. War Ihm Im
gand mıt den Studentinnen Uund Studenten Wichtig aran festzuhalten,
dalß uch elr VOoTll inhnen durchaus noch eiwas ernen konnte Mıt großer
KOompetenz Degletete el seIıne Doktorandinnen und Doktoranden und
seIıne en das Jeweilige Projekt uch MeUue rMU-
UIgUu FÜr sSeIne Anregungen und für seIne Menschlichkeit SIN In
viele dankbar, ganz esOoNders ber der Schreiber dieser Zeilen, der
In ın eınen unverge Blichen Lehrer Uund väterlichen Freund and
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Ulrich Schwab

# 220
Üoachim Scharfenberg
S 1927 11 S 1996 )

Am des 11 März 1996 Ist oachım Scharfenberg n S@eIl-
E  > aus In Neu  Iigsförde DEe! Kıel verstorben Hr über ZWalll-
ZIG als Professor für Praktische Theologie der Theologischen
rakultät der Christian-Albrechts-Universität
oachım Scharfenberg Wurde Maı 1927 In Eriurt geboren
studierte Theologie und PSY! den Universitäten Jena, alle,
übingen, Kie| Und Gambridge/Massachussets und wurde 1953
der Kleler Fakultät Zu Doktor der Theologıe promoviert mıf eıner Ar-
Deit über Johann Christoph Uund die kirchliche Seelsorge
eutie 1961 schlo ß STr dıe Ausbildung ZUu Psychoanalytiker Seine
Wissenschaftliche rbeit 19  ® zZzur Habilıtation für das Fach
Praktische Theologıe der Universität übingen. DIe Habilitations-
Schrıft Deschäftigte SICH mıt dem "Sigmund eUuU und sSeIne
Religionskriti als Herausforderung für den christlichen Glauben"
oachım Scharfenbergs umfangreic wissenschaftiliches Werk ist
VOT allem der Bedeutung der 1iefenpsychologie für Theologie und
kirchliche TaxIıs gew!l  e Seine Antrittsvorlesung Im Sommerseme-
Sier 1972 In Klel Wrug cden brogrammatische "Symbole des
Glücks Im renzgebie VOTN Theologie und Psychologie”. ıel O-
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rınnen UNnd asioren, Insbesondere der Nordelbischen Kirche,
ST In dıe mı seınem amen verbundene Pastoralpsychologie eın
Uber die VOTI In Jahrzehntelang reuite und malßgeblich geprägte
SSCHI' "Wege ZuUu enschen" vermniielie oachım Schartfen-
Derg ucn Medizinern, Pädagogen Uund Mitarbeitern n Familien- und
Lebensberatungsstellen weseniliche Impulse.

dem Weg ZUr vaterlosen Gesellschaft”, autet der ıtel eInes Bu-
ches des Frankfturter Psychoanalytikers Alexander M  erlich, Ge-

eINeS Seminars, das oachim Scharfenberg UNnd Jürgen
ann Im Sommersemester 1970 In hielten lele Stu-
denten V damals In eınem überfüllten Seminar-Raum m
pannung den neuartigen Dialog zwischen Humanwissenschaften
Uund Theologie.
oachım Scharfenbergs Lebenswerk Ist eıner Bestätigung Uund WI-
derlegung der ese VonN/N Alexander Mitscherlich In eınem gewachsen.
Wie wenige andere Ist ET aller scharfsinnigen Analyse der Tradıiti-

zu eıner Generation von asioren Uund Pastoralpsycholog-
nnen geworden, und Ist] als alter doch en Lernender g -
blieben, hat SIch den nfragen der Schülerinnen und Schüler gestellt,
hat seın Nachdenken über eıne ynthese Von Tiefenpsychologie und
1heologıe immer welnery VO  3 analytıschen Vorgang der
Konftliktbearbeitung fortschreitend ZUT synthetischen eEWEgUNG des
Symbols.
Fr selbst hat j1ese Entwicklung des Denkens gewünscht UNnd DIS
letzt n eınem überaus freundlichen elel eiınem
Buch über die "Seelsorge In der Moderne" Isolde le) chriıeb eT
VOT wenigen Oochen "Was kann eınem eigentlich Besseres Dassie-
ren, als anderen ZzZu Ausgangspunkt 1ür eigene edanken Uund zu
Anstoß 1ür eigene Kreativitä: dienen?”"
DIe blographische Kontinurnät In die Zukunft WUCNS dem akademi-
Schen Lehrer oachım Scharfenberg In Gestalt vieler Schüler, dem
Iheologen en rund tiefer Dankbarkeıt und eın Fundament der
Hoffnung. DIe Kontinuntät ZUT Vergangenheit War dem Theologen als
Tiefenpsychologen VOoTl Anfang sSe  rständlich Fın ıterarisches
Zeugnis für dieses Wurzel-Bewußtsein, das zugleic eINIGES VoOnN S@I-
nemn umor erkennen läßt, hat elr 198 / n eınem Beitrag 1ür eıne
Festschrift für Rössler, denuBegleiter seImner Habilita-
tion, formuliert Da iragt oachım Scharfenberg In eiınem iingierten In-
terview Aaus dem Jahr 192 / In der eINeES Redakteurs der Zeıt-
Schrift 'Die Christliche l . den emertitierten Kleler Praktischen
Theologen ÖOttou
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"Herr Professor Baumgarten, Was würden Sie enn eınem angehen-
den Seelsorger Desonders empfehlen?" und ScCharfenberg Jäßt
aumgarten antworten
"Am sien wirken lebendige er ES Ist ll en seltenes
lück, eiınen vielbeschäftigten Seelsorger finden, der uch nocNh
Z7eit und hat, eınen anderen In seıne stille NSSTAalie blicken

lassen en ber viele die Erfahrung gemacht, daß mehr als
lle Seelsorger innen eıne er gegeben nal, die mit der eele inrer
Kinder, ucn der erwachsenen, leDt und ES Draucht die e]-
gENE Sseln, Ist diıe Anderer GEWESEN. EIN ICa Ssollte Immer
mıt der eigenen der eıner anderen er eıne Korrespondenz füh-
ren, In der die innersten Rückwirkungen der Seele auf die Seele De-
sprochen werden ESs Ist eın ungeheurer Gewinn, wWwenn der Blick
geschärft ırd für Seelengänge."
Im Sinne dieser Worte, Baumgarten In den und hat oachım
SCharfenberg väterlich und mütterlich ZU für viele enschen
Zzu egen WI
"Seelsorge als espräch" nannie oachım ScCharfenberg das Buch,
mıt dem ET In menNnreren uflag über seINe unmıttelbaren Schülerin-
nen und Schüler hinaus n die eıner Jganzen Studentengenera-
10N n  WI Dem Modell semer Seelsorge gab eT den AUS-
drucksvollen amen "helfendes" espräch.

Schmidt-Rost

167



INFORMATIONEN UND

Kongreß der Wissenschaft Gesellschaft für Theologie
DIe Wissenschaftlich Gesellscha: für Theologie inren
Europälschen Theologen-Kongreß VON 16.-20 September 1996 In

Fr unier dem "Recht-Macht-Gerechtigkeit”.
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Inform  lonen Z ler Konferenz der eutschsprachigen
Pastoraltheologen

Abstract Diplomarbeit, Graz, 1993

arıaSAigner
Die Praxis WISSeEeN  aftlicherı
- inrer diakonische Verantwortung”
EFine Theologıe, die SICH als WI inrer selDst willen dar-
stellt, Naufig VOT der Irrelevanz inres Redens und der Wirkungs-
losigkeit ınrer Worte Sie läuft Gefahr, SICH In den 'Elfenbeinernen
urm der Univ zurückzuziehen und übersehen, daß SIE Ihr
Tun, wenn SIE inrem Auftrag gerecht werden Will, IC| hne eIıne dia-

Grundorientierung re  ertigen kann DIie ıe In
uUNserelr derzeitigen gesellschaftlichen wıe uch kirchlichen Situation
wieder verstärkt der iheologischen Marginalisierung wIe uch der
kirchlichen Instrumentalisierung anhemzutallen DIe vorliegende Ar-
Del Ist eIn Versuch, darzustellen, weilche Position die wWwissenschaftli-
che Theologie auftT universitärem en einnımMMt, WeTNn arum
geht, die 1akKonıe mıit inren dazugehörige Lebens- und Arbeitsfel-
ern als zentrales Konstitutiv für Theologiıe und Kirche qualifizieren
(0 Im besonderen ırd der Il auf die wWwissenschaftli-
che 1heologıe selbst gerichtelt, ausfindig machen, diese In
inrem Vollzug prinzIpIell diakonisch au Ist oder und
welcher Voraussetzungen die diakonische Dimension
der Theologie auf wissenschafilichem Gebiet einzuholen
In eiınem ersien der rbei ird die derzeitige Praxis E-
mischer Theologie ZU Gegenstand der Analyse gemacht S ırd
versucht, die wissenschafiliche Theologıe, WIEe SIE sSich n ihrer
struktureile WIEe verDxDal elaborierten orm ZU en
DIe Analyse läßt ucNn Dersönliche Erfahrungen der Autorin anklıngen,
und impliziert ansatzweilse eIne Deutung, die aufgrund des Interesses,
die wissenschaftiliche Theologie auf Ihre diakonale Dimension nın
reflektier: mıt InS piel Kommt Frsties Uund zwenes Kapite! des ersien
Schnittes werden eıner Beschreibung der akademisch-theologi-
schen Institution und dem Selbstvollzug der Theologie WI Das
dritte Kapıtel die Theologıe treibenden enschen, ıhre De-

DIie nregung ZUT Bearbeitung I1eses Themas verdanke ich Ottmar UuC| mıit Ss@e|-
eNMN ıtrag Wie verändert sıch das Verständnis VvVon Pastoraltheologie und Theo-
ogle überhaupt, Wenn\n dıe Diakonie ZU|  3 Zug kommt?", In PThI (1990) 1 75-202
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(eNZ, ıhr Selbstverständnis, ihre Haltung als und ernende
n das Zentrum der Reflexion Im aran Ird n einem Vier-
ien Kapıitel nach den kontextuelien B  l  u Kirche, Lehramt,
Gesellschaft) USSCNHNAaU Wissenschaftlich-theologische Pra-
XIS AaUuUSs dem Blickwi  el der Dbeschreiben, verdeutlicht,
daß die gut WIEe kaum en für die Theologie auf
universitärer und Wirftft die ge auf, enn die DIia-
konie D  l  l  | eınem Olchen Fuß fassen kann
Im zwerlen SCNNI der Arbeit Demüht SICH dıe Autorin Ansätze,
WIEe die theologischeWIn ihrem akademıischen Umfeld Iihre
eigenständigedVe  ortung wahrnehmen und vVerwirklı-
hen könnte | eınem fünften Kapıte! Ird der G  l Einfluß
der diakonischen Dimension auf diıe Vermittlung theologischer nhalte
analysiert, werden die diakonalen Ressourcen des theologischen
Wissenschaftsbetriebes dargestellt und Ird nach den Subjek-ten @1-
MerlTr diakonische Theologıe gefragt. Das ecnste Kapıte! Widmet SICH
der "diakoni Kontextualrtät wissenschaftilicher Theologie" und
fordert den Kontakt und den Austausch mit anderen diakonalen Ar-
Deitsbereichen, ucn die polıtischen und strukturellen Dimensio-
men indıvidueller Not In den Il ekommen Diesem intersysterni-
Schen DE folgt der int  UuD]  tive, der nachn der der arm-

innerhalb der Theologie Tragt, weIıl die einzelnen Leidenden
aller Strukturkritik 1US dem Iı geraten Im Jjebten

Kaptitel Ird das Augenme auf die onıe als Struk-turprinzip der
Theologıe Oberhaupt geht die d  ISCHNe Ver-

der Theologıe. Im abs  de achten Ka-
pıtel ull die Autorıin eın "Wächteramt" (0 u  ) der WISSeEeN-
schaftlichen Theologıe über den diakonische Selbstvollzug der KIr-
ch  D hat die Iheologıe wesentlich die als authentische
Repräsentan Vo'l Kirche proklamıeren.

Berufungsverfahren
FÜr die Pastoraltheologenstellen In Trier und reiburg SIN die et-

a jzungsverfahren DEl Redaktionsschluß noch ormell
geschlossen. In reiburg Ist eın Ruf In die
Ausschreibung In München (Nachf Schilling) ISst Prof Dr LUCWIG
MöÖdl, Derufen
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Ha  tati in Bamberg
Dr Franz MCGJ, Graz, hat SICH In Bamberg m eIıner

"Gewagte nkulturation ZUT nterkulturellen Beziehung zwischen Dbra-
sillanıscher und deutscher Kırche In Pastoraltheologie hapbilitiert (Dr

Il.) und Ist dort ZU ernannt worden
DJa Kainer Bucher, Leıter des GCusanuswerks Bonn, hat sich eben-
Il n Bamberg habiliıtiert (Dr Il.) mi eıner Schrift über "Kır-

In der Moderne Studien den KOonNstitutionsprinzipien
der deutschen katholischen Kirche Im Jahrhundert”

erstorbene Pastoraltheologen
Der Würzburger Pastoraltheologe Prof Dr einz Fieckenstein, geb
23.1.1907, emerne 1972, Ist 8.2.1995 Im Alter von 38 Jahren

Fleckensten promovierte 1933 In Würzburg und War seilt
seimer In Moraltheologie 1938 Dozent Eine Professur
konnte eT erst nach der Herrschaft des Nationalsozialismus en
1945 der Phnhil.- 1heol Hochschule Regensburg, eren er
SeCNs War 1953 wurde el auft den MEeU ge  en Lehrstuhl
für Pastoraltheologie der Universität Würzburg Derufen, eren
Rektor elr 956/5/ und 967/68 War rlieckenstern War geprägt Von der
Spirttualität Von Burg Rothenfels Fr In vielen Dbischöflichen
KOMMISSIONEN, In der Domschule Würzburg und Del Theologie Im
Fernkurs mit, el War itglı der Würzburger Synode In der Sach-
kommission Gottesdienst-Sakramente-Spiritualität. Ihm Jag aran,
den interdisziıplinären DIalog mı Medizinern, SOZIologen, Psychologen
und ur! für die Seelsorge Iruchtbar machen Um Pastoralme-
Izın, SexXxualpädagogıik und -e Ehe, Buße, 1aKona und KeTYO-

gINg In seınen Publikationen (vgl das Schriftenverzeich-
NIS der Funktion Uund Struktur christlicher emeınnde, Pom-
Dey/Mielenbrink, Würzburg 1971,
Prof Dr Heribert QaUIY, geb Ist 2.12.1995 nach
SCHwWwEerer ges auly, ZUNäcCNsSs für
Dogmatı und oral Priesterseminar Maıinz, wurde nach seıner
Promotion In Moraltheologıe 1961 dort Lehrbeauftragter iür astoral-
DSY! und -SOZIOlogle. 1969 nabilıtierte elr Sıch In Würzburg mıt
der Studie Issen Schuld DIe Bedeutung der nachtrı  INıI-
Schen über die Sub]  IV Bedi  u der OCSUNde für die
Pastoraltheologie”". 1972 wurde ET die Maınzer UNniv auf den
Stiftungslehrstuhl berufen als Professor für Allgemeine e0O-
le, Pastoralsoziologie UNnd Pastoralpsychologıe. Krankheitsbedingt
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Wa er 1986 vorzetig emertnert worden UÜber annz hinaus IST auly
S6eINe zum Sonntag bekannt geworden Der akKlıon

Vol 'Lebe Seelsorge gehörte er uch achn SemMmer Emeritierung
an dort etiliche Beiträge vgl uch 1/96)

1996 arb Witien (NL) der nıederländı  he edempto-
nst und Pastoraltheologe rof Dr enk G.J  ND Manders geb
2.2.1913

Religionssoziologentagungen
"Fragile Wechselspiele und Kirche Astethiık und eligion"
War das Tagungsthema des rkıFr (A  IS reilgiOoNS- und Irchen-
soziologıscher Forschungsinstitute) in Ru  erg 11 3.96 Auf
dem Programm tanden Oberflächenspannung. DIe riginie-
ru  n der asthetiko-theologischen Moderne ermann Tımm,
u  N), Wiederverzauberung durch Asthetisierung”? euere Jen-
enzen religiÖser Glaubensvermittlung (  I Gäb, Bochum),
Kunstmuseum als eIn bürgerlicher Kirchenersatz Musealı-
SIETUNG als implizıte und ndıvidualısierte 1gion (Susanne atrup,
Fulda)

Religionspadagogentagungen
Im September 1996 IST auft ZWeEI reiigionspädagogische u  en

In iindet der AKK Kongreß ılanz und Per-
Ive der Religionspädagogık" Siall dıe Arbeitsgemeinschaft der
Kath Katecheltil  Oozentinnen will einen "Gespräc zwischen den
Generationen”" den SEIGENEN Reırihen sSiıch Themen nähern wWIe nner-
kirchliche und Meue SOzlale Bewegungen inrer Bedeutung für die
Religionspädagogik/Gemeindekatechese, Umgang mıit dem (eigenen)
Scheitemn religionspädagogischen R  lonspädagogik und
thetik
Die -Jahrestagung Brixen dem "EtNIS:
Urteilsbildung mıt und hne Igion  M S referieren Volker EIC
(Bamberg) Ina Praetonus (CH Krinau) Wolfgang Langer (Wien) Jo-
hann Baptist Metz (Münster/Wien)

S.

DIe Disziplin selbst IST Gegenstand erwellerien Beiratssymposi-
OS September 'gı "Praktische Theologie als kontextuelle 1 heolo-
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gie? Eine ritische Selbstvergewisserung" Statements Von Ver-
treterinnen verschiedener P  IV innerhalb des acns

dessen lle In der Ausbildung für diese Diskussion stärker eIin-
zubringen, hat der Beirat für diese ase, eiınem dem

entsprechend, zusätzlich eian DInges, Wien,'
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Zu diesem Heft

Die Fortsetzung des Gesprächs der nternationalen ademiıe für
D:  ische Theologie fülk dieses Heft Dieser In jeder INSIC Öku-
menische wissenschaftliıche Gesprächskreis fand siıch In ern Im VeT-

Jahr ZU seiner zweiıten Sitzung Wır bıtten uUuNse-
deutschen eser wieder Verstän daß wegen dieser Öku-

menIschen Ausrichtun viele exie ın englischer Sprache abgedruckt
SINd und Wır Kostengründen auf UÜbersetzungen verzichten MUS-
SE|  a DIie Inführung VoN Klaus egenas ıll über diese Schwierigkei-
ien hinweghelfen.
Wır ofen, daß die Gesprächsteillnehmer n Seou! Im pr 199 / Nut-
zell S diesem Heft ziehen werden und grüßen lle dort Versammel!-
ien auf diesem Wege herzlich

Schmidt-Rost
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egenas
Praktische Theologie zwischen OÖffenbarung und g e
sell  haftlichem Kontext

Einleitende Bemerkungen
Das Heft des Jahrgangs dieser Zeitschrift dem Jahr 199
dokumentierte dıe SIEe Session der Öökumenischen „International
Academy OT raCcliıca Theology“, weilche Im Ugu 199 In Princeton
NJ stattgefunden hatte Inzwischen hat die Academy VO  3 7.-417 Juni
1909 In ern getag! Das Gesamtthema dieser zweliten Session, das
VvVon eIner Arbeitsgruppe vorbereitet worden Ist, autete „Normativity
and GContext n Practical Theology“ enr als Dısher sollte das Ver-
hältnıs zwischen eıner dem Sola ScCriptura der Reformation oder uch
dem Schri  EZUg der katholischen Theologie verpflichteten WISSeN-
schaftlichen Arbeiten den Fakultäten und Seminaren und der KON-
kreten Abhängigkeit theologischen Fragens und Verstehens VvVon g In
sellschaftlichen Bedingungen EWU 31 gemacht und kritisch-konstruktiv
earDenie werden Ol!VIE Wäar dıe Arbeitsgruppe NIC zuersi Von
der NIC ganz INSIC daß die Heilige Schrift IC
darstellt WIEe eın Kompendium für die LÖSUNG aller Fragen aller eiten.
sondern her Von der IeUeTEeN ErkenntnIis, daß alles Fragen
und Verstehen Im lıcl auf die ıbel jetzt und immer SCHON urc den
jeweiligen gesellschaftlichen Kontext wesentlich mitbedin Iist
Daß ıne Klärung des ansitenenden Problems NIC alleın innertineO-
logisch möglıch ist, War der Arbeitsgruppe @] von Anfang g Klar,
zumal jeder Praktische Iheologe ast aglıch aut sSoOzlalwıssenschaflili-
chen Succurs angewilesen Ist, wenn el SeINE Arbeit NIC INS Leere
laufen senen Wıe Immer, als Ine Theorie, dıe Ante!ıl hat
Theologie und Sozialwissenschaften, ırd diıe Praktische eologie
NIC| NUr EUTIC| machen mussen, daß SIE als theologische emü-
Nung, der AS dıe rage nach Gott Im Zusammenhang mıt Ibli-
ScHen Tradıtionen geht, notwendig auf verschiedene Human:- und
Sozialwissenschaften angewilesen Ist, sondern auch, wIie SIE als SO-
ZIioOlogisch, Dadagogisch oder DSYCNOIOogISC orlientierte Wissenschaft
In spezifischer Weise der Gesamtaufgabe der eologie Anteil hat
Das sSıch hıer stellende rundproblem autet Wie kann Ine NneoO-
logische Grundlagenbesinnung als historische, systematische Uund
uch Draktische und das VOT allem n der Praktischen Theologıe eben-

wesentliche Handlungswissen miteinander INnS Verhältnis g -
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SEeiIzTt werden, daß das sıch den Sozialwissenschaften verpflichtete
Handlungswissen theologischel erscheınt und die eOlo-
gie SOzlal- und humanwiıissenschafilich kommunikabel
nier dem Anspruch dieser Fragestellung wurde das Programm
strukturiert
Franz-Xaver ufmann, bekannt UuUrc SeINe wichtigen eiträge zZu
Verhältnis VOT Kırche und Gesellscha Im Rahmen „nachchristliche
Verhältnisse, versuchte n seınem einleitenden Beitrag „Normativity
and Gontext n SOociological Perspective“ UuNs Theologen zeigen J

wıe sıch eınem SOoziologen das Verhältnis VonNn Normgebundenheit UNd
aktueller gesellschaftlicher Abhängigkeit des Hragens und Denkens
arsie
Gleichsam als „Probe ufs ExXempel“ nternahmen In eınem ZwWEeI-
ien Durchgang drei Praktische Iheologen AUS dreIi verschiedenen
Frateilen und dreIl durchaus verschiedenen gesellschaftlichen Bedin-
gungsteldern, das UrcC das Tagungsthema gestellte Problem n An-
grıff nehmen und kritisch erortern Jüurgen Henkys Derichtete

semer ICvon den echselwirkungen zwischen eıner sOozlalıst!i-
Schen Gesellscha und eıner Minderheitenkirche In der ehemaligen
DD  X Abraham Berinyuu Aus dem Entwicklungsland ana, In
dessen Kontext ET als Praktischer Theologe sSeINe Pflicht darın sıe
„° eflect the interplay betitween reilgiouUS Experlence, the radıti-

through IC hat experience IS interpreted and the Cultural,
spirıtual, and DSyCNO-SOCIAal Gontext and the ONOMIC and polıtica
STalus Of nat DETSON ÖOr Of Dersons.“
Joon S endlıich IUS üd-Korea zeichnete die Geschichte S@I-
er Kırche In dıe Entwicklungen eIn, dıe AUS eıner tradıtionel]|l asıatl-
Schen Gesellscha en hochindustrialisiıertes hwellenland machten,
das nach spezifisch anderen maradıgmata theologischer Arbeit fragen
Jaßt, als SIE gegenwärtig noch kırchenbestimmend erscheinen Man ISst
yWas da in den nacnsien zehn Jahren geschieht.

Iau ue| In Kanada und - aus Gardıff
In Wales en die Aufgabe, „Konte. als egrı eIner prak-
tisch-theologischen eorme definieren und aDe!l zeigen, In wel-
chem Verhältnis christlicher Glaube uUNSeTeT konkreten weilltlichen
XISTIeNZ S{IE| el Reiferenten wurden aDe!l sehr onkret und lıe-
Bßen NUur V  u wWwIEe schwierig Ist, dıe Deiden „Horizonte“
SinnNvoll miteinander In Beziehung seizen, Ja „verschmelzen“.
Wo SIN wır als Msien ZuUu Widerstand gerufen, ZUr npas-
sung”?
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Eın vierter Durchgang der Konferenz sollte ZEIHEN daß S durchaus
verschiedene Fragehinsichten und Analysemöglichkeiten gibt We
WITr als Praktische Theologen das Verhältnis von „Glauben“ und Ge-
sellschaft bedenken wollen Wo gibt — da tertlıum COoOmMPparatıonIS
WÖO schließen sıch erschiedene Fragestellungen geradezu gEgENSEI-
Ug aus? Natürlich Wa S UNSsS NnIC möglıch lie möglıchen erspekti-
Ven namhaft machen Wır Deschränkten UuNs deshalb auf die S
femmistische (Riet ons-Storm Groningen) und diıe empirische mn
iıhrer Grundfrage nach dem Verhältnis zwischen hnermeneutischer Uund
empirischer Methodologıe dıe noch Kaum earDene worden IST (Ger-
ben E Amsterdam) DIe Erkrankung der Referentin S

verhinderte INe Arbeıt der hermeneutischen erspekti-

In en Durchgang sollte der Versuch un  en werden
die Kontextualıtät theologischer Arbeit Rahmen der Praktischen
Theologıe als für lie Teildiszıplinen grundlegende Kategorie e0OIl0-
GISC reflektieren und als handlungsanweisende FHragehinsicht
kenntlich machen Reiner unternahm I diesem Zusammen-
hang eInen gelungenen Versuch sıch dieser Problematık AZU-
nehmen Der ZW Beitrag diesem Durchgang Ttammte Von S
Ösmer aus Princeton den WITr leider hıer NIC abdrucken können da
ETr anderen Zeitschrift erschemen wiırd Seine Stoßrichtung
Waäar annlıche dıe H  [) Preuls Der sechste und urch-
gand War dem Verhältnis der Praktischen Theologıe anderen heo-
gischen Disziplinen und den Humanwissenschaftten gewidme
dem uch ame Fowler wichtige assagen SEeINes öffentlichen Vor-

dem ıtel „Ihe 1 S ape OT CI
eology“ gewidme hat
Klaus SeINnen Beitrag, ODsolet das IV-
deduktive ell theologischer Arbeit VO  3 Text ZUuTr Praxıs als FIN-
bahnstraße geworden IST angesichts der gesellschaftlichen Wandlun-
gen sen der Aufklärung und schlägt D Modelle möglıchen KO-
operation VOT uncan - Forrester 1US Edinburgh wollte VeT-
schiedenen NIau dıe Zusammengehörigkelt ber uch diıe
überwindbaren Unterschiede zwischen Theologıe“ als DISCurs
Gott und mit Gott und ethischer Reflexion CD bestimmten KON-
t{ext als Aufgabe VOol Universitä und Kırche aufwelsen DIie Konferenz
endete dem welıt ausladenden und grundlegenden Beitrag Von
mes Aaus Princeton, dem das Verhältnis Von Kontext
und Offenbarung als interdisziplinäres Probilem beschneben und uch
NgeGaNgeEN Ird



PRAKITISCHE THEOLOGIE
In allen Tellen der Konferenz von ern War exXxpressIis verbIs oder doch
clam-heimlich das Problem virulent, In welchem Verhältnis sSıch
eologie, VOT allem die Praktische, den Sozial- und HumanwIiSs-
senschaften verstehen soll, gENaAUET, WIe sıch hermeneutische und
empirische einoden IM aus der Praktischen Theologie zueInander
vernhalten
S Ist hıer NIC der Ort, breiter werden, bDer doch diıe Gelegenheit,n einigen Thesen und berlegungen 1IWwas konkreter zu werden
Z/uerst IThesen

Theologie als Arbeit von Menschen für Menschen Ist immer
schon tuatıv, gesellschaftlich ingt und muß, will SIE
vermeıden erfolglos bleiben und darüberhinaus für wecnselnde
Verwertungszusammenhänge mißbraucht werden, iur INne
ärung ihrer In  e orge tragen.
Will Theologıe INne veriıflizierbare Uunktıon en für ndiıviduelle
und gesellschaftliche Situationen, muß SIE diıe rage nach der
Heilsbedeutsamkeit des auDbens urc Ine gleichintensive und
gleichursprüngliche rage nach den Voraussetzungen und Be-
dingungen des auDens und eIneSs ıchen Verstehens UrcC)|
estiimmte Adressaten erganzen.
Daraus ergibt sich VOT allem für dıe praktisch-theologische FOTr-
schung und re die Notwendigkeit, neDen hnermeneutischen
Erkenntnissen und einocden solche der Sozial- und Humanwis-
senschatten zZzur enntnIsS nehmen und zZu Gegenstand eIge-
1IeT Forschungen machen
Als Gesprächspartnerin VvVon zial- und Humanwissenschaften,
welche als Theorie unmıttelbaren Folgerungen für die PraxIis
zialen andelns offenstehen, kann dıe Praktische Theologie NIC
einfach Wiederholung SOzlalwıssenschaftlicher Iheorie Senmn Ihr
Verhältnis Ist Ja NIC das der Analogie, Ja NIC einmal das der
KOorreSspoNdenz, sondern das des DIalogs n kritisch-konstruktiver
Absıcht, In dem Zustimmung und Widerspruch Von beiden Seilten
Ihren latz en
mmer ird A ©] arum iun seıin, das beim Partner Gelern-

NIC| einfach wiederholen, sondern mit den Wesensaussa-
gen der ra  1I0N ich enke die re VOT der Rechtferti-
gundg konfrontieren. So ırd Praktische Theologie NIC MUr
IM Rahmen der ıhr gestellten Aufgabe der Vermittlung des van-
geliums Vom SOzlalwıssenschafilichen Partner lernen, ucn IC
alleın Im Zusammenhang nalı eıIner ängst notwendigen Analyse
theologischer Arbpeit mit einoden der Sozlalwissenschaften,
sSondern S Ird uchn notwendig Serı für Ine verantwortliche
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Praktische Theologie, ritisch nach den vorwissenschaftlichen
Voraussetzungen sozlalwissenschaftlicher Theorie fragen und
nach Vereinbarkeit und Unvereinbarkeit mıt den Kemaussagender eigenen ral  10N
uien sollten SIcCh die Praktischen Theologen davor, Ihre ‚Sache“
für immer schon gegeben und für lie erien relevanıt alten
und damit der Gefahr ZU erliegen, Theologie und Kiırche uUuNverSsSe-
hens In den erdaC der Entbehrlichkei geraten lassen.

ESs ist EeUNIC Hermeneuti QUa Auslegung normativer ra|  10N Im
Rahmen praktisch-theologischer Arbeit und empirische Erforschung7B der Praxis des Evangeliums n der Gesellscha schließen einan-
der NIC| auUS, ungeklärt ist ber nach WIEe VOT dıe rage, WIE dıe D@e!I-
den Komponenten praktisch-theologischer Arbeit aufeinander De-
ziehen SIN Das gilt uchn noch Im lic| aurf den S „theologisch-empirischen Zyklus“, wWIe ınn Johannes Väall der Ven Entwurf eıner
empirischen Theologie ( Theologie und Empirie, eınheımM 1990) als
1alog zwischen empirischer „Objektivitä und interessegeleiteter In-
t  etatiıon von induktiver und normatiıv-deduktiver Arbeit Dbeschrie-
Dben hat Da gilt s welrterzuarbeiten und dıe hnumanwissenschaftlichen
Partner ermuntern und bıtten, ihre eigenen Interessen und Fra-
gestellungen, methodischen Instrumentarien und Ergebnisse auchn Im
IC hermeneutischer Arbeit des theologischen Partners n den lıc

nehmen. Erst wenn eIde Partner sıch Im 1alog ufs pie seizen,
ırd RS Ine echte KOooperation geben, IUS der alle eıle Gewinn ZIEe-
hen können
IsSo Normativity and GContext, Offenbarung und Empirie, Tradition
und I0n, Heilige Schrift und emanzipilerte Gesellschaft, Bindungund Aufbruch Neuem
Da Ist noch vieles unklar uch nach UuUNSeTEeT Konferenz. Aber immer-
hın SIN einige robleme deutlicher als Dbısher DIe nternational Aca-
demy Of racCliıca Theology ırd 199 / In Seou!l weilterarbeiten Viel-
eicht ırd CS ıhr ann uch gelingen, ihre theoretische Arbeit für Al-
ere theologische Disziplinen IMTuC  ar machen
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introduction

Ihıs volume ntaıns the DaDETS from the SECONd meeting Of the In-
ternatiıonal Academy Of Practical Theology WNIC Was held n erne,
Switzerland, n Ju fl-7 1909 The conierence OpIC Was „Normativity
Context n Practical e0l0gy“. FOor ASOTIS of only the plenary
DaPerSs COould De ncluded n hıs volume Ihe collegıal DaDeEerTS IC|
Welre sen al the contference, wWwOould ıll one ÖTr mMoOoOTre addrıtional
volumes practical tNeology
The DrOGTaTM Of the contference Was carefully brepared and blanned In
detaıl DYy international DrOGgrTam committee!. Ihe format OT the COT!-
erence Was based the idea Of NOT Just havıng number Of SDEA-
kers WNO WOUuld address the coniference IC independently of ach
er Rather, ere Was De clear connection Detween the Varıous
bresentations. Readıng the DaDETS Of thıs volume, mMIg De nelpful

kKeep hıs connection In Ind
Before a description Of thıs connection Ca De given, SOMMe Dack-
ground information IS NECESSATY. During the IrS conference Of the
Academy (Princeton 1993), CD number Of referring the Iu-
iure work Of the Academy WeTrTe exXpressed:

uralı Of Presentations Should COM iIrom ıNeren
Darts of the world and from ıNeren DOSItIONS Irom North
OU Fast and West, and IMe  =
Pluralıty Of approaches practical heology n dialogue IT IS
the Ccademy'’s expressed intention nclude NOl Just aNne aD-
Droach practical heology Dut ecome iWare OT the exIisting
Dluralıty In nAIS 1e!| The aım IS establısh dialogical rela-
tionshıps Detween the ere approaches through comparative
tudies and applications.
Seminar nalure of conierences While contributions irom MON-
members aAare welcome In the Academy, speakers sShould general-
Iy COTMIe Irom the membershıip In Order strengthen Dersona [e-
latıonshıps and collegıial cCooperation, rather than Navıng NYy-
IMOUS CcCoNierences wIitn Meren Deople attending ach meeting

Members of the mmittee WeTeE ureen Junker, FEmmanue|l Lartey, TedTI|
Schwelitzer (chalir) IONanne: Van der Ven, Jaus Wegenast. nsultan members
ere Hendrik Pleterse, Daniel Schipanl, JOO| Kwan Un TIyYS Woljaczek.
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SCHWEITZER IN TRODUCGTION
In the Ig ese l seem mportant the
conference eme irom Derspectives: Irst, the pluralıty of dıffe-
rent Conitex1i1s, experiences, approaches, methodologies, and under-
standıngs OT practical heology Was De en econ! the
I0N of unıty and identity OT practical heology Was De DOSed,
NOT independently OT the contextual presentations Dut In reference
hem SO the low Of the contributions IC aın In NIS
ljume, oughiy ollows ree step bottom-up Drocedure Starting Iirom

description Of diverse ExXxperiences (1) MOVING dıffe-
rent interpretations of ese experiences (2) inally placıng both, CX-
Deriences and interpretations, into the CONTIEeXT Oof exXIStiNng Methodolo-
gies and heories Of practical heology (3) IS hoped that AISsS DTrOCE-ure MaYy DTESETVE pluralıty while NOT gIiving the question of unıtyand identity.
Together, the contributions IC a Ocumen n the Delow,
wWwere Torm SEQUENCE IC al eas n theory, Can De desceribed

follows:
DISCOVETY of Context n Theology The introductory ecture
(Franz-Xaver aufmann) had Oofold task Ihe IrS ask Was
attempt phenomenology theology's treatment OT Coniext Ihe
SE@EeCON Was evaluate and critically reflect UDO! the respecti-

developments.
The Tension Between Normativity and Context mn EOTrY and
Praxıis n eOlogy: Thıs OpIC Was addressed n ree
subsections, ach wiıth speakers from ıNeren backgrounds and
wıth ıNeren Derspectives.

D q ocätions: Thıs section ISExperiences of Context n "'Teren
MNg OUuTt the Varıous WaYyS n IC eople actually experience
‚.context” Jürgen Henkys, Abraham ernNYyUuu, Joon wan Un)
Comparative and Fundamenta Perspectives: Ihıs section S
focussed the understandiıng of „context” ASs theoretical ierm
aul Ballard, Marce!l J1au The iIrom the DreVIOUS section
were De the prime Dbasıs for ese reflections idea IC
unfortunately, could NOl De fully ealized DeCause Of echnical
delays.
Differth els of nalysıs: The idea for hıs section IS
present Varıous ıNeren els for analyzıng the ension Det-
Weel] normatıviıty and CcContex71 (for example hermeneutical, emlı-
nıst, empirical, marxIst, Iıberation theology, historical Rıet ONS-
orm, erben Hertink
The Contribution and entity of Academıic Practical Theology. In
nNIs section, the uestion IS raised f, NOW and where the Varlous
CONTNDUNLONS Of the conference IMaYy GOTe together AdSs practical
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theology and hat thıs for ICa heology ASs AaCa-
demic discipline. Since agaın Can NOl be presuppoOsed,the rOaC © De INnCAUCÜÄve Our SuDsections ncluded
here

37 The Variety ofAnalytical odels and Inhe dentitv of the Discipline:The fOoCus here IS the variıety Of Neren approaches In
practical theology AS weill Aas elr relationship wiıth ach O!  er,
including the question ] possible disciplinary COTe Reiner
Preul, Rıchard ÖOsmer IS IS NOl ncluded In thıs volume
SINCE it will De publıs eisewherel).
TaClıca. Theology and ts elafıon er Theological SCIpÄ-
Nes The ueStonN OT the identity OT practica NeOlogy Can NOlT
answered only Irom In Dut Iso needs take aCcCount OT the
expectations OT er theological disciplines, especlally exegetical
and systematiıc theology (Klaus egenast).
Practical Theology and Ethics Given the close relationship bet-
WEeSeTl] both fıelds (n SOMIE Countries they Are actually taught DY
the SsSame DETSON Ör Vell dre consıdered as A unity the dentity
Of Dractica theology has nclude understanding of ts rela-
lonshiıp ethiıcs Duncan rorrester).
Interdisciplinary Relationships: Practical heology has ften een
described As an interdisciplinary enterprise. ere especlally the
relationship the SOCIa| ScCIENCES has De ress (James
Loder

Ihe lecture OT ames Fowler Was held AdS Dublıc lecture at the
niversi Of erne In MaNYy WaYS, T INMaYy De read ASs e IrsS SUMMAaTY
OT the conference
We Adie gratefu that thıs Journal has made Dossible hat ese Da-
DETS Decome accessIble wıder Dublic. The Academy will ntiınue
16 work hrough future COoNierencCces and international researc
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Pastoraltheo!  ische Inftormationen (PIh)D)
187-2083

Franz-Xaver autmann

Normativitys Context In SOociological P  IV
What DIINGS Dractica theologiıans ask Q SOCIOlogist IOr the ntroduc-
10N the subject ] „Normatıiviıty and Gontext n raClica Theology“?
What Can heology earn from OCIOIl0gy, SCIENCE WNIC from
the ra|  10N Of enlightenment and the reactions ltl QV SCIENCE WNIC!
obviousiy arqgueSs „eISI eUuUs Non aretur“? SOoCiologists saıd
have -  ‚ar WIC| IeW Of soclety and thus ISO of religion. Aren't they the
moles Oof aıth and TuSst IC undermıne the SE7I15E Of obligation and
thus the irue foundatiıons Of hat practica theology relles uUDO le-
gitiımiıze ts claım normativity”? e SOCIOIOQYy IS the SCIENCE of
hat IS self-evidenI Deople, and questions thıs evidence DY
„Improper“ COMparısons and DY UuNCcOverIng the atent functions of De-
Ieis and SOCIologists, al least In tihe European ra  10N, a
fools who make things always MMOore complicated than they Adre C——————>  C——————>
have apologize Americans and er Dragmatısts for rouble-
SOTMTEe|TNEeSS and insiıstence that EhINGS dVIE NOT Ads Ihey d/e, Dut hat they
Are always soclally defined, IMaYy l DE DY practica theologıans ÖOr DY
SOCIOlogists ÖTr DY an Ise
ere IS öld ra  10N of soclological critique Of religion, Hut ( —— do NnOT
want bore YOU ıth nıstorıical retroSspecCtT. do NOT OU hat DrotesS-
tant heology following Schleiermacher has een able plea! ts

wıitn ntellectual ntegrity, also In the [[9] OT Z critique OT reilgioN;
and ven the atnNolıc church has agaın JoIn the S11a Of Current
debates SINCEe the Gounsil Of Vatıcan Moreover, OCIOl0gYy has een
orced abstaın irom arrogarıce DY IC l eenm!! elegate reilg-
I0n into the prehistory of modernıty from Auguste Oomie and Kar/
Marx Max er The critique of Ideology WNIC| Was early In-
irument of SOCIOIOQYy ImpoOSse ts superlilority ver er forms of
Nnowledge has finally een ISO directed toward SOCIOIOGYy self, fol-
IOWING Kar/ Mannheıms general questioning OT the iıdeologıical charac-
ier f human thınkıng. From the Derspective of the SOCIOIOGY of ’NOW-
edge 'oday ere IS INKING without Dresuppositions FrOO: n
SOCIal and cultural context and ts DAasıc beliefs ere IS O cognition
WNIC! Ga establısh ts OWN valıdıty eXceplt DY Ciırcular argumenits. And
thıs IS Iso the DOosition of the actual Dhilosophy of SCIENCEe The DOST-
modern WaY OT inking rTeNOUNCeEeSs tihe claım that A NOomMmOgeNeEOUS
form Of rationalıty IMaYy lead reasonable CONCIUSIONS Reasonabie
hought IS unabile the otalıty Of eINng Reason manıfests sel
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15 „transversal reason“ eisch) DYy combining ınNeren rationalı-
tıes and intellectual Derspectives wiıth respect d Ocalısed rame f
reference.! The background NAIS shıift irom modern rationalısm
DOost-modern pluralısm IS OT er development Of hat n
the last IMNY has commonIy een refered 2S DTrOCESS f
modernization.
ere IS 110 roa| wesiern SOCIOlogısts that
omınan eature Of modernization 1.e the far-rearching transfiorma-
tıon Of SOocIetIies whose pDaradıgm has een the European Iınk of E[1-
lıghtment, industrialiısation and democratisation IS tihe SUDSIiNUUON of
hierarchical dıfferentation and integration of soclety DYy A  eb 'horiızontal'
differentiation around SpeciIfic NCUONS Ihe omınan SOCIAa| CIU-
ration IS arger distinguish DYy simillarıties and dırerences n Ind!-
vidual S{alus, Dut rather DYy diferences Oof eCONOMIC, ıtical, Juridical,
reilgious, scientific, famlılıal, elC., functions ECONOMY, polity, |aw, rellg-
ION, SCIENCE, and the famlıly have evelop specific orms
municatiıon and fınd elr identity DYy ıNeren logics IC Adre formu-
lated DYy appropriate SCIENCES ere Adre uncontested In the
realm Of ese INSINUNONS and they shape the IMaNnYy OC Of EVS-
ryday lıte take for granted.
Rut ere Aare Iso CcCOoNTesS areas ISSU@eS of OUTr Dublıc and sSeMm-
DuDIlIc debates, for example, eCOIlogy, SOocIlal ustice, the
STalus of iImmigrants In soclety, and the Iimits Oof human
\ıfe ese Adre In IC interpretation IS conitesie! DY the ınNer-
ent I1OgICcs Of functional subsystems. IS preCIselYy the CIas. between
the underlying beliefs and mMmethods of ese OGICS WNIC: make the
facts of ıfe concerned be perceived DUuDIC problems. And ere
IS ultımate authorıty IC Cal SOIVe the CONTNCIS Are involved
n It IS only Dy patient debate and continual effort AdS well 15 DYy INnCre-
mental changes OT practice hat complex modern sSOcIleties SEENÖN
Ind gradual Improvements SUCN Droblems
It IS In thıs post-modern CONTEeXT that the rellgious Derspective IC|
had een elegated the inferiOor STaIlius OT irratiıonal hought and
practice DY the omınan rationalıstic paradıgm has egained respect
and Q Dlace n soclety But refigion IS MOTrE, n DpremoOdern times,

FOr ISCUSSION Of what CONSUüLUTIES pDost-modem socle' and thinking, S Olfgang
'eis. Dostmoderne Moderne. einneım 1988°:; Jean adgarıere:
O!  d de '’Europe CUu point de VUe de la philosophie SCIENCES de "espri
terraın difficile DOUT la tnheologie. In Associlation UrOo|  nne des 6ologiens
catholiques: 1a Novelle Europe l’Eglise e {a theologie. Parıs du Gerf,

rman translatıon In Hünermann Hg.) Das uropa
Herausforderungen für Theologie und Kırche 1 reiburg ı_ Br 1993, 2-6i
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the Ooverarching highest authorıity. represents rather partıcular DET-
spective others. Following Auguste omtite, heology had een
ron! DYy Dhilosophy ä the Of sciences, and In the DerIOd
IC he proclaım De the 'positive age’, SOCIOl0gYy WOU| eiNnrone
philosophy. But ere IS longer d OT SCIENCES E very SCIENCE
In sel In the gOood ÖTr bad COMPaAaNYy Of er sSciences, and trials
establısh superiority amount nothing [1107e than the Idiosyncrasy
and vanıty Of SOTe scientists. Ihe valıdıty OT Sayıng „philosophia
Cılla theologiae“, and ts exXxpress princIple OT omınan and auxIilary
SCIENCE have long een endered ODSOleie The dominant pattern IS
NO  S debate SCIeENCES of equal standıng Dut witN SpECIHC ralu-
6S; Dresuppositions and foundatıons WMNIC Adre rather heterognenous
and rooted n belefs that Can nerther De DIOVEN NOr efuted DY er.
Ihus Dhilosophical @l SOCIOIlogical critique OT religion will Sap ts
foundations 1107 ıll theology ÖT vern ecclesiastical authorı De able

supersede the CONCUrrent Interpretations. Ihe for ru
sShould l ıll exIist, ÖT al eas the quesi for reasonable CONSEeNSUS witn
respecCt ontes ISSUeS IS NO  s Bbound Specıfic CcCon  I10NS OT In-
terdisciplinary cCommuniIcation, and IS In tNıIS nnection that the
subject f „Normativity and Gonte IS systematically embedded
Ords have uneQquivocal meanıng, and pDerhaps a all assoclate
ıNeren meanıngs with ese KEY words of QUT coniference. Therefore

will 15 IrS step develop sSOoClological interpretation of the
{WO CONCEPIS IC IS cComplex enough that YOU IMaYy recognize YOUT
OW  — problems In nat CONTiexT In SeEeCOoN step UZE S reier DAasıc
problem Of established COoNtemporarYy relligion, 1.e tihe endangered
continulty Of Christian tradıtıon n the ConNntexi1 OT modern soclety ere
the Iframework OT normatıvity and CONTIEeXT DTOVES De nelpful
rucCiure the oroblem And inally S3 wilrll Suggest SOMEe CONSEQUENCES
TOllowINg Irom the contemplatiıon OT nıstorical and SOCIa|l XIS
INn Dractical theology

Conceptual ISSUe@S

'Normativity' IS term for IC In ManYy dictionaries Of CoOommon and
professional Janguage have Searcne n vaın IS VE abstract
idea, ven [NOre abstract han that INdICA: DY tihe term NoOoTrT'! WNIC!|
oday IS used Ads d Bbasıc CONCepPI n SOCIOIOgy. The author Of ihe re-
spective artıcle In the 19  S edıtion Of the nternational Encyclopedia OT
the Social Sciences DOINIS Out hat the 1930 10N dıd NOl include the
ierm nNorT| Thıs documents ts Norm\', especlally In the

f SOcIlal has ecome generalized and inclusive term
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for the IMNOTre specific .  CUSIOM , Tolkways', mores and 'law
The term nNormatıvity" then designates ihe Specific DrOpeTiY of
1.e hat IC makes Datierns, rules and standards vallı ÖOr obligatory.
IThe mode OT existence Of INMaYy be called valldıty Geltung
NOrmMmM IS vallı INnaSMuUuC 15 YyS obligatory character al eas
In -  A pecCIHIC contiext and under specific condıtions NOormMm IS gEN-
eralızed ar ÖT rule, SOCIal MOM ( generalized ar! ÖT rmule
for SOCIal

MyYy ScreenINg Of dictionariıes SNOW characteristic difference In the
interpretation of Detween the German and the Anglo-sSaxon
culture. Whereas In the German (and Cr ASSUMNe Iso n er continen-
tal) tradıtiıons the DeECITC mode OT valıdıty, the of oblıgation, IS
emphasızed, the behaviıoristic and utilıtarıan ral  10N f especlally tihe
ÄAmerican Culture uUSes the term maıinly n descrptive de-
SCNMIDEe for instance Datierns Of eNavıor. ÖOne distinguishes ere
sharply Detween and values, whereas ihe continental Uro-
DEaN tradıtion en SSE elr difference only In the level of general-
y TIhe normatıviıty of IS thus interpreted In the American
exT 15 stemming Iirom sSsomewhat outsıde the SIroNg eel-
IngS Of OT Delief-System, whereas the European ra  10N IS
emphazIısıng INOTe the coherence Of groups and values
SsystemıiIc DroperTtY Of obliıgation. —9 ın hat hıs dıfference has CO
wıth the sStronger Impa of longstandıng tradıtions In European Culture
and the remmMISCENCE f conNneren cCultural and SOCIAa|l Derspectives
IC COuld develop In the ndıvidualistic and voluntarıstic
American cCulture.
Disregardiıng ese dıfferences of emphasis we SNOuld keep in Iınd
the following dıistinction The normatıvity of OIM of d SysStem of

the character of ts SS of oDligation and has
distinguished from its context of valıdıty. The SEe{I7ISEe Of obligation IS al-
WaYysS rooted n CD  S Kınd OT Delıef Ihıs nelıef Can refer, ra|  10N,

expedienCy, authority, the legıtimacy OT d polıtical order, OT
specıific values. All ese reifl GOTMNMON understandıngs. One nas,
nNowever, add a SPECITC modern Datiern: the of oblıgation
MaYy siem irom tihe lelre fact hat iındıvidual has gıven NIS ÖT her
assent ODeYy certaın NOrTM Ihe Basıc helıef NCcerns here the
dentity Of the self ÖOÖne sShould NOT underestimate the Dindiıng charac-
ter Oof thıs self-obligation n Nıghiy ndıvidualized Culture. Ihe dentity
OT the self has ecome for IMaNYy Q kınd of ultımate value n QgUIdING
elr ııte Thıs shall De el0|  ra) alter.
Not Vell In tradıtional sSOcCIetIies did all appiıy everybody IT
© the Statlus of DErson WNO determiıned IC he ÖT she
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had Tollow AÄAnd f COUTS®e@e ere Was high varlability f DEe-
iween ıNeren Cultural settings. In modern societies the Of
valıdıty normally refers certaıin reailms OT functional dıfferentiation

has obey NIS Darenis, Dut only In the reaim Oof famlily, not n hat
OT Dbusıness ÖTr pOlIticS. ere remaın, OT COUTSEe, SOoMe rather general

Of Dersona CONduct IC appiy Mneren NCUONAa
(e.g „YOU shall nOotT steal“), Dut the Dulk of refer and get er

ONIy n specifi| NCUHONA COMNEeXT.
Ihıs sSiatement MaYy SOUNd provocatiıve IorDOf etNICcsS
morals ere hnas Inde een e  x SIrONg during the last
centuries establish the uniıversal valıdıty OT certaın m er DY
reference the cComMaAandments f GOd, tihe teachings OT church,

natural |awW, ÖT human rights. But l that l IS recisely tNıs
unıversal valıdıty IC| IS actually questioned NOT only with reference

specific but wıth reference the valıdıty OT hem-
selves. Unıversal valıdıty tnhat OrTM IS considered be an
obligatory STIandarn witN respect CVETY CONTEXT, that obliges
without qualification. Thıs presumption has een meeting GrowINng CrN-
HCIMS from "neren pomts of leWwW.
Ihe IrS MNCcEerNs the Cultural clas IC esults Iirom ihe groWINg
mobDilıty Of ple and informatıion throughout the Wworld, ÖTr [MOre geN-
erally from the groWwINg interdepencence Of erging international
soclety. Western Culture IC IS Im DY the values Of Mediterra-
Nean antıquity, the Christian creed and the ideas OT the enlightenment
IS confronted DY Imts-— OTr Dorders speak— OT acCCceplance.
Ihus has DrOven sel De I1ess unıversal han ts claım Take the
claım for human rights: S l expression Of Western imperlalısm ÖTr
the normatiıve Basıs OT world integration”? shall NOlL DUTSUE tNıs ISSUe@
here though t will De OT Daramount importance n the Century OMmMe

Rather shall focus another OT tihe problem IC IS inti-
mately ınked DOost-modernity, the DOIN OT eparture hıs INnQquiry

constituent traıt of pDost-modern CONSCIOUSNESS IS Q OT the
overcomplexity OT the world Whereas the modern CONSCIOUSNESS
shared the opes Of enlightenment hat human Teason WOU Ven-
tually DE able understand and manıpulate the world In tihe interes Of
humanlıty, DOsSt-modern INnKers Iıke Jean FrancoIls Lyotard, denounce
„la fın des grands ecıts“ ere Lyotard IS referring the end OT the

interpretations IC aımed al integrat VIEW OT the 'orld
and the self, IC QaVE history and ofNfered mora Justifica-
tion SOCIal movemenits The nexpected CONSEQUENCES OT echnical
DrOGTESS and tihe DETVETSE eifects OT well-meant Dolıtical actıons have
shaped the SEe7156 for the Iımıtations QUT NOowledge and for restric-
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tions In righteous actıons OUG OUT nowledge IS groWwINng al
Vel] faster DaCEe ecome hat hıs 0eSs not into
coherent rame Oof reference Dut Iverges ınto mulıplicıty Of differen-
1a frames OT reference of high Dut Im and sSsometimes ambiva-
lent plaustbility. Ihe multidimensionalıty @)| OUT nowledge, .  <  1S IL IS reD-
esented In the multiple Derspectives Of the ren SCIENCES,
transforms deeply OUr cognıtion OT realıty and Of normatıvıty AdS well
BAasıc GCOMMON understandıng IS nNnot that EINGS dre AdSs Ihey dre Dut
that they change under the different 10 of Varıous Derspectives n
WNIC: ONe Gar} consider them Thıs IS Of COUTS®E@ er STIroNGg challenge
CVETY iorm OT ra  10N and OQUTr intellectual orlientations toward the
world But l IS dıfficult Conitesi the act hat have lost COMMON
understanding OT hat Adre the DBasıc things In lıTte ere IS MOore d
COMmMON certalnty In nhat ake for granted.
10 Dbe SUTE, IT OTTe take actıon ÖfTe has iIgnore his diversity
Of meanıng and choose A sıngle rame Of reference An actıon rame
Of reiference S, Nowever, normally NOl CONgruenNt wıitn unıque SCIeN-
INC Derspective. IT refers rather experience wiırth SPECIHC Situations
IC s defined Ads sımılar the SUualıon hand Actions dre
D and UMe, ihey Adre 0C2 and particular, NOT unıversal. er

SUCCESS depends UDO: synthetic NOT UPO analytıc Jjudgments. Any
definıtion Of V  J SNUuUalıon and anYy actıon frame Of reference ÄAre len
Of cognıitive and normatıve jJudgments. Especlally decIisions Itn far-
reaching CONSEQUENCE need complex definıtion OT the SUalon
TIhey exhibit high cognitive complexity IC Iso refers Varıous
normative standards.®*
Turning OUTrT S@eCON! DAaSsSıc term contexfT, OTle nhas IrsS acknowl-
edge hat f IS VE general and elusiıve ierm Its orıgınal meanıng
denotes the connections M the ınNeren elements OT Q  J wrıitien
lext Ihe IS hat needs De aken ınto aCCOUnNtT for the inter-
pretation Of specıific Dart of ext But the term has NO  s een general-
ized for anYy hermeneutical problem, 100 rom the Derspective have
aken here, INaYy reier er the irames of reference dıf-
ferent functional AA  15 ÖTr the irames of localısed actıon
Ihe problem Of normativiıty and cContexti thus refers the ISSUE Of the
valıdıty Of Is ere general valıdıty IC Irom elr
normativity alone? ÖOr do De vallı only in Sspecific
{exi1is, and NOW hen Can a identify OSe contexts? From el SOCIOIO0Q!-
cal point of lew ere dre SIrONGg argumen(ts that the obligatory cha-

FOr expioration of these ISSUeS - uflmann Der Ruf na Verantwortung
RISIKO und Ethik In einer unüberschaubaren Welt reiburg \.Br Herder, 992
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racter of IS always condtrtional and that ese conditions form
the context ofer valıdıty.
Ihıs position clashes wıth the tradıtıona conception OT religion and S
|IIQI1OUS ere MaYy De In AıIs respecCt SOoOMe diıfferences OT
phasıs Detween Gatholicism and ınNeren stireams Of Protestant
hought, Dut Dasically ere IS V StronNg Of nıstorical dentity of
the Christian Gospel IC from theological DOoINt Of VIEW Iorms
the eSSEeNCE Of Christianity. To develop QUT Droblem er shall
INOVEe O  s the SeEeCoN Dart IC IS ncerned witn the endangeredra  10N Of Christiani In present Western Culture and Aus wirth
problem that MOST Of NOT only In intellectual Dut Iso In

eyxıstential WaY

2 TIhe endangered tradıtion OT Christianity In DOSt-MOd
culture

Ihe ICa CONTEeXT f OUT debate IS AdSssSumMme the omınan IM-
pression Of tihe eclining influence Of Christiani In the DrOCESS Of
modernization. eas n Western Europe Con  10NS MaYy er
Ssomewhat In er regions Of the world OoNne Can observe < l1gnıfi-
cant IOSs of plausIbility for Christian teachings, especlally In the form
they Adre present DY representatives f the churches nsofar ds the
churches insist specific mmands and prohibitions they meel with
growIng indifference and lack OT nsight This particularly irue
wiırth respecCt ISSUeS of individual moralıty, nolt ASs much with ISSUeS
of llective GONCcernNn ere ihe churches Adre expected „LO ruth

wer”, 1.ee acdmonIıIS polıticıans and statesmen Ga for the
DUublic To Dut t sharpiy the moral discourse OT the
churches IS considered be for others, Dut NOlT Tor oneselftf
ere IS g indıfferent accepiance OT reilgion IC IS eenm useful
1or soclety Dut NOl DiNndıng IOr OTI1e€ Own\n consSscIenNCeE And AIs ten-
ENCYy IS not restricted le with only I00Se connections elr
church but IS Iso OounL SIrONg believers $ ere IS evidencCe
that the tradıtiona Omogenen of reilgious orientations n certam
denominations IS WaNınd and MmMakes FOOM I0r piuralıty of highly IN-

FViIdence Oof these tendenciles X  g ’OoUvun!| In ManYy opinion pOolls In the last decades
E.g In the Inquiry amond all Gatholics preceding the German SynNOod Of 1971/75, 61%
deemed OST MpoO! that ‚The church shall Uurge politicians and Of ihe
'örld for Justice and Deace”, ereas only 20% deemed that -‚the church
Should about elr personal salvation“ See also E -X Kaufmann/ erbe!|

Uulenner Ethos und eligion DE Führungskräften. München Kindt-Verlag,
1986, 3
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dividualiz: pDalterns of reiligiosity. At the Same tiıme the Dublıc
SEeNSUS about religion IS reakıng u Whereas t seem aken for
granted throughout Europe that reilgion Was represented DYy the ES-
tablished Christian churches, ere IS NO  s growIng awareness OT the
dıfference between ecclesiastical Christendom and reilgion. The Dublic
debate IS IMOTe about '  Civiıl reiligion' ÖT NEewW reiligiOous movements and
aDOout the functions OT religıon han about the contient the churches
sian Ior.
We ODbserve similar developments In the Dublıc dIiSscourse about the
famlly: E Orms of gender relations and households eCcerive much
mMmMore attenuon than the tradıtional famıly IC IS eem De de-
creasıng n number OTr ven the WaYy extinction 10 De SUTC, ira-
dıtional Oorms @]! the famıly and IsSo Of church-relat reiigiosity InN-
clude still the arge majority Of the population, al eas In MOST UrOo-
DEaN countries But hey Are spoken OT AaS ıf they had NO ure, A  <  45 f
they were QV DassSıng form Of SOCIal ıTte As of act ere IS
ODVIOUS decrease In the SIrONG INKS M famıly and church In Jarge
Darts Oof the YVOUNGET generations.*“ ese In still SEENÖN De SIroNg
In MOST American denomıiınations and wWere Iso OT Daramount ImpoTr-

for the reilgiOus sSOCIlalısatıon In Europe. ere IS NO  s CD  er rather
Stirong correlatıiıon Detween the Wanıng of the tradıtiıonal famlıly
and the declne Of reilgious orlentation. At the Safle ıme Observe
Nne'  s orms Oof exıble ÖT Datchwo iıdentities without SIroNg CONVvICHONS
and wıth [NOTe opportunistic attıtudes concerning moral iSsues.°
ere IS, n SUTN), GroWINGg diffuseness about ISSUEeS of religion and
I0SS of influence of the churches the reiigious and moral orientati-
ONns of INAIVIOQUAaIS. Wiıthout gOINg Into er detaıils S __n nsıder hıs
SNUuallıon characterıstic Oof the Current relationship between reilg-
I0N and modern society.© And Krra 3 Suggesi! that the OpIC OT OUr conier-
NCe fOCUS and De nspired DY his challenging SITLUalon
What a  a have keiched IS ODVIOUS change OT the SOCIal cContex{t for
reilgiOUS soclalısation, and T wOould De CaSYyY add lıst Of er SOCIal
changes during the last decades IC dre intel  In with it the
growIng |  S Of television, the changıng Staius Of the
spreading of Hırth control and the establishmen O{ the welfare

FOr tne Gatholic In Germany d  N Tyrell: Katholizismus und Familie Institutio-
nalisierung und Deinstitutionalisierung. Kölner e/l  Ta für Soziologie ungd ‚OZI-
alpsychologie, nderheft Religion und ultur. Opladen 1993, 126-149
GT el aDı Of the Heart. Individualism and MMI  en In merican

de
| ıfe Berkeley: Univ Of Torniıa Press,

CT - Kautmann Religion und Modernität. übingen 198
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One COuld SNOW hat ese and er factors dıd alf the pOosition OT
churches IsSo In er especits OCIlal Services, for instance, IC|
are DYy churches COomIng IMOTre and IMOTEe under the DrESSUTES
OT DUuDlic guidance and epende uUDO public nds As d COoNsSe-

they lOSIng much Of eır former reilgious characteristics.
Ihe free accessibilı televısıon DrOGgTams allows Ne information
and values easıly tradıtional niexis Parents feel help-
I1ess agaınst the Impa OT [Nass media, SCNOO eacners and riends

eır cNhıladaren Moreover, the emancıpatıon Of forms av  ar
challenge tradıtional clericalısm Wıth ese and er changes In
the SOcCIal CONTIEeXT reilgiOuUS tradıtions SEeEeN/NM! OSe eır normatıvity In
soclety al large, and eır valıdıty IS restricted IMOTre and I1NOore SDE-
CifiCc, and especlally elder, grouDßS OT the populatıon.
Ihıs IS er SOCIOological Derspective. TIhe question IS open AS hat l

for theology, especlally for Dractica theology At IrS glance
ere only SEEN115 De hard cholices adaptatıon ÖT resistence, Iıberal-
ISm ÖT jundamentalısm, fıdelity ral  10N ÖTr modernization of arth
But al the time C KNOW that theological and reiligious Dpractice IS
far from CSsS;e hard cChoices IT SE@eEKS COompromIıses and solutions In
ambivalent Situations. Let DUl es.e multifarıous thoughts
and experiences Into the iframework f normatıviıty and

B L do NOl are define hat religious normatıvity precisely and
leave ODENT] ater debate BRut the hard choices CO have Just men-
10n fit easıly into the framework The Il  al DOSIONS maıntaın
the independence OT normatıvıty and SocIılal CONTeXT and are therefore
ncerned only wıtn the and values f Christiani In elr radı-
tional form OSNIONS IC| [INOTe ODEN the actual SNUAaUOonN
maıntaın that ere IS an essentlal relationship between normatıvity
and SOCIal context Thereifore In Order maıntaın the reievance
plausıbilı OT rıstan values and one has ap hem In the
Ig OT changıng situations. Whereas the IrsS DOosIition maıntains
unchangıng, eternal' valıdıty of the Christian Gospel, the SE@ECONd ®
the creative fifrumtfulness of the gospel precisely n ts pOossIbities
read irom NnNeren pDerspectives In ıNeren sOocIial Contiexis What IS
relevanıt n the Gospe! and NOW T becomes operatıve for the eiler-
ment ÖT salvatıon OT [MenNn Can therefore change and IS changıng aYy
We Gan term nhıIs Dosition AS 'modern' witn gOoOod reason, DeCause the
legitimacy Of change IS essentlal eature OT modern cukure./

Ihe rench ncyclopedia Unimversalıs (Parıs defines modernity „morale Ca-
nonique u changement”. See also Kaufmann, Religion Uund Modernität, IC 35ff
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ere are, Of9 DOoINTS Ior eriticısm In both DOoSItIONS Against the
tradıtional Dosition Gan SNOW that ere has In een ubstan-
1al change In the interpretation f the Gospel during history and hat
the normatıve COre Of Christiani has NOT always een defined n the
Sa WaY Against the modern position OoNne Can that T AaCKs the
criterıum of dentity ıf t wholly depends the acceptabilı In -  w
SOCIal CONiexT ÖOr Dut l [NOTre pomtediy oes the normativity OT the
Gospel remaın independent of ts actual relevance Ör 0eSs actual
relevance determine hat IS normatıve In it Kr In that NONe Of ese
From SOCIOI0gical pomt of 1ew the Christian Gospe! has een

DOSItIONS eflects hat the istOry of Christiani 0eSs eaC
ere IS for example, evidence nhat the Specıific hierarchical elements
of the atnolıc ra  I10N do NOl sSiem Irom ts Jewıish OrIgıns Dut fram
the oman element In Hellenism ® What Call Christiani IS hus e  ar
varıety Of Neren IncCulturations Of the Christian Gospel. TIhe Ocalled
history of Christiani refers the SCQUETICE f IinCulturations In VD
Specific regional contex(l, especlally In the realm OT the oman Datrıar-
chate ® The fascınating pomnt IS that the commMItMeENt the Christian
Gospe! ended wıithn the end of specific constellatiıon of ıts
SOCI/a! and cultural forms but always OUN!| Ne  S EXDrESSIONS and 'OllO-
WEeTS n Z Ne  S cCONTEeXT. And despite substantıal cChanges In eaching
and practice IS ODVIOUS ra|  10N Of identical elements 15 the
ll ıble and SOMIeEe SsSacraments Christianit has ts OWN identity
throughout the changes OT 16 Inculturation In ıNeren SOCIal
ere IS therefore gOOd [e4SOTN Dostulate that both, the idea
transcendent normativiıty and Of SOcCIal contex(l, IS needed under-
sian hat has happened Christianı In ts tradıtion hrough NIS-
LOry And In the Sarlle DrOMISING for QUT actual SItua-
tion reifl DotN normatıvity and ıf C ısh Ind
WaYyS f locatıng the Christian Gospel n the contiex{i1 of modernıty.

IrS glance one could AdsSsSumMme hat In the divisiıon OT labour amond
practica heology and SOCIOIOGY Tor the interpretation f normatıvity

WOUuld refer practica heology and for he interpretation OT
ext SOCIOIOGY. Wıth respecCt the relationship Of Christiani and
modernization the normatiıve interpretation OT Christiani

&  & GT Winger. Zum Kaliserzeitlichen LeIStungsS- und Rangdenken In S  — und Irche
In dell 'Academa Romanistica Constantiniana, Convegno Internaziıonale 1991

J1en lane, apolı, 3
el MN OVEerVIEW SC E -X ann, Cnhristentum UNnGd nstennelr In Gordan

(Ed.) Evangellum und Inkulturation 1992) Salzburger schulwochen
199 Graz ria, 1993, 101-128
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the Job of theologısts, and the interpretation Of the Of modern!-
zatıon that Of SOCIOlogıists. But nat about the relationships between
both? The real problem IS INdICAa) DYy the insignificant word and In
the ıtle Oof OUTrT conference. Although theologians INaYy De INOTe COMPDE-
ent ın respecCt Christiani and SOCIOIOgIStS witn respect MOd-
ernization, the debate NCGeEelrTIS precisely tihe relationship Of Doth
And, neırther theologians NOr SOCIOI0gists ZDe able speak about
without referring DotN SICdes of the relationship. TIhus NS ne: de-
Hate Ö  JMn levels the [NOTre elementary level SOCIOIOgISts have
understand Christianity, and theologiıans modernization; and EVETVYONE
must l understand the meanıng WNIC the er IS attrıbuting
DOotN ullding AIS Can hen INOVEe I1NO0Ore advanced
level @)| debate DYy exploring the relationship OT DBOotN
If spea about Modernization Ads QV Specific DTOCESS In Western
Civiliızation l IS still A debated question wnere Degın FOr long ıme
tihe threshold Oof the 7801|es with ts cumulatıon Of Cultural, niıcal,
polıtical and ECONOMIC changes Wa consıdered 15 Daramoun(t. Ome
hıstorlans back the 16tN and the CEeNtUTrYy ASs the end Oof tihe
Mıddie Ages 1 OoNe considers the Structural differentiation OT Varlıous
functions Aas the Core DTrOCESS of modernization Can raw ts OrI-
gIns back the CONIlı between the German Emperor and the Ro-
Man Pope about the investment of DISNOPS and n tihe
century. It Was DYy the concordat Of orms n 1122 that tihe ıNerence
OT the spirıtua and the secular became for the IrS time fırmly estab-
Ished and | the secularısation Of the nıtherto sacramental charac-
ler of imperial and monarchIcal rule. 10
TIhe Dapal revolution, ASs ugen Rosenstock-Huessy has termed the
'"Investiture Struggle’, began shortly iter the schism Of 10  m
IC the cleavage Detween Fast and West rom tnNıs {l-

e clear dıfference OT In the relationship Detween spirtua
and secular eaders In DotN Darts of Christianity ecame
Another trat OT modernization, 1.e indıyidualization, QOES Iso Dack
the CEeNlury. Ihen the hıtherto apocalyptic VISION OT the Last Judg-
ment „AaCQquired Ne  s sSignıfıcance In the West hrough the Daralle De-
lıef n g interm  late Judgmen UDO! indıvidual SOUls al the omen!

The Importance Oof tnhe Investiture Struggie for the developmen Of the esiern legal
tradıtion has emphazised DYy Berman, | aW and KHevolution ambridge Mass
Harvard Univ. Pr Parsons ds well IvVI Weber Oöverlooked the TesNO| Of
the and XIl CeNTLUrY, WNhOSe mportance IS also emphazised DYy B Nelson, Giviliza-
105 mplexes and Intercivilizational Fncounters. Sociological Analysis (1973)
79-105
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f eır eath“ TIhe VISION OT ygl ON of
punıshment Of indıvidual Christian Souls“ Oosiere the CoOoncern aDOUut
indıvidual salvation. !] Ihe developing Dractice OT Dprivate confessions
became institutionalized vehicle for self-consciousness. Ihe claım
for reedom Of CONSCIENCE hen became alter In the epoch Of reilgiOuUS
cCleavages the vanguard for human rights and for the separation
church and In the emerging American states ]
Functional diıfferentiation Of soclety and indıvidualization OT the Condı-
tions OT ııTte dre utually reenforcIng OC IC OOK place IrS
In the reaim f OSe medieval cıtıes IC became connected DY EX-
ensive rade— from England Northern aly rom ere the
Of mercantılızed uction spread and with l the of IMO-XNEY IC IS basıc condtıtion for ndividualized life.| Eventually the
restrictions polıtical rule DYy the constitutional and the
establishmen OT Civiıl soclety brought about OSE condıtions IC We
nsıder tOday Aas characteristic for modern indiıvidualism.
ere have been, hnowever, counteracting OC IC were
OIy In reilgiOous developments. Ihe uineran reformation
ıS well 15 the atnNolıc counter-reformation reenforced the UuNION Of
political and spirıtua W: and ljormed the ase for CIVIC and INCUS-
ral discipline. And wiırth the mergıing OT Neren contfessions In the
natiıonal STiales Of the 19tN CeNtUrY, coniessional orlientations and inst!-
utIons became Daramount for tihe Siruciures OT Driıvate lıfe Ihe result-
INg tensions the contfessions have stabılısed the reiligious
SOCIal orlientations f all Christian denomıiınations, especlally In GCOUTI-
trıes wıth Ixed populatıon. IS only fter orl War and SSDE-
clally SINCE the 9601les that tradıtiıonal Oorms OT reilgIiouUS ııfe SeEe7
rea| OwWwn MMOTre and INOre Ihe proportion OT NnONaTilla Deople
W: n MmMoOST Darts of Europe and ere IS Q SIroNg declne Of reilg-
IOUS Nnowledge and orlıentation M the YOUNGET generations ASs
weill
In VIEW l IS less the quantitative decline f church affıllatiıon WNIC|
siıgnalızes deep CrNSIS f reilgiOus ra  10N Dut the Observation that
the remaInıng church members mostly belong the tradıtional sStrata
OT the Dopulation. Forms Of reilgiOus Iıfe WNIC! CcOould De qualifi Q  15
specıific the modern condtitions OT lıTe Are [are and cattered hri-

11 Berman, IC 169
Cf. Morgan, Inventing the People. The HISEe Of Popular Sovereignty In England

merıca. New YOrK, London on 295ss
ST Simmel, Philosophie des Geldes, rn Duncker Humblot
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stianıty S{} has that IS able inculturate ISO under IMO-
ern conditions and n E& pOost-modern culture.

3 NnsequenCces forıeOology
s ere any INn the churches Dbe concern with hıs ISSUue?
—> In that l IS the specific task OT practical Neology dea| wiıth the
ISSUEe Of 1a00n Detween Christian 1I0N and the sSocial contexis
Of modernity But NOW Can his take place?
The Second Vatican Gounsil has een iImpressive attempt the
'aggiornamento' Of the AatNolıc ra  10N Although ere IS explickt
reference modernıty n ts ere Are ODVIOUS references WNIC!
relate the modern the acknowledgement Of the DINCI-
ple Of reilgiOous iIreedom n Dignitatis Humanae, ÖT the CONncern with the
relationship Of church and the wor| OT oday In tihe constitu-
tiıon Gaudium eft Spes. '“ Moreover the DAasıc tenels OT atNnolıc
thought have een adapted the challenges of modern ecumenıitical
theology, the relationship the written ıble 10N In the
CONSINUUHON about revelation Del erbum and the CONCept Oof the
church sel In Lumen Gentium the explictt DrOGgram Of ihe
counscıl develop a double interpretation OT the self-understanding Of
the atnolıic church, 1.e ad intra (as the atnolıc church self)
ad xira (as er churches and the world soclety al arge IThis
cliear distinction of the church as SYSIEmM n A wider SOCIAa} GON-
TeXT marked Ne)  S EDOQUE and eflects the SOCIOI0QGICAl interpretation
of MOdern society n of functional differentiation. !S
TIhe SWITIC Irom antı-modern normatıvism e contextual attıtude IS
partiıculariy arked In the Case Of the Vatiıcan Gounecil, Hut l has also
Drovoked SIroNg reactions. However the contextual Me 0eSs NOT
necessarily Mean that normatıve commıitments ave be andon

openly adapted the expectations of externa! cConNiexrt. ere
IMaYy De Iso critical the secular OnNtiexTi from the Chris-
1an Derspective. An mportant example for hiıs De the
DY John Mılbank eO0I00Y and S0oC/al EOTY Beyond Secular

CT Komonchak: atıcan and the NcOUNtTter between Gatholicism and bera-
ISM In Catholicism and LiDeralism Ontributons American Public Philosophy.

DYy Douglass and ollen! ‚ambridge: Univ Press, 76-99
rman anslatıon In Kaufmann/Zingerle, next footnote)
FOr = sessment of Vatican In the perspective OT modernization C  6E F.- KauUf-
mannı/ Zingerle 'all und Modernisierung. Historische, theologische und
SozZIologische Perspektiven. ader!  rn Öningh,
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Reason.}6 Ihis Study IS erudition Of theological dispute wiıth the
maın intellectual trends Of modernity and evelops Christian cial
Theory In the Ccontext of post-modern hought Mılbank objects anYy
1alıon between theological and modern secular hought, including
empirical OCIOI0QY, and Dre  S nstead DrODET Christian vVISION of
soclety n the ral  10N Of Augustines 'City f God' C Z Was Impressed DYy
the consistent argumentation Of the author IC IS the DOST
modern level Of meta-narratiıves. ern meta-narratiıves are, he AaSsS-
seris, perversion öf theology f for example, the sclentific explana-
I0N Öf nature and history IN the divine operation his level OoNe
nds holding God responsible for all the evils of his world Milbank
Shows In CONVINCING WaYy hat the meta-narrative ®)| SCIENCE, ech-
NnOlogy, and the IS the lı DOWET, and hat ere IS only ittle
step Irom the struggle for DOWET VOleNCE. He hen sks tIhe QUES-
tion What IS ihe better meta-narrative, iIhe ndividualistic ÖOr collectivis-
IC will DOWET Ör ihe ihe beliel hat men have been reated DYy a
OVING God and Aare invited search ogether I6r ihe perfection 6l
Ing? He öffers } StronNg in his WwOörk And althoug A
SOCIOlogist 1S relevance 1ö field emains, despite he act hat
6ONstttULe: A theological debate FOr {he ea öf INe City öf (3060 O
MAaInNs utopian ıf 1 IS NOT interpreted n the 6ontext öf actual SOCIEly.
Coming back agaın the ISSU® öf normativity ONe has acknoöwl-

edge hat mportant SOUTC® the valıdıty ®] within the
s6cularızed ndividualistic Gulture Öf post-modernity IS solf-
commiitment. This 06 NOl MMean hat the the ındiıvidual
6commits vallcdate are Anvented DYy hım une the Contrary the IM-
IVIQUAa IS normally unable create the he Ör she needs Ive
with. !7 nstead the indiıvidual selects tIhe he ll COomply ith
from the cultural StOCKk of his S0OC/al context. een the level ®)| the
OIe sOocCIety his STIOC IS much 100 Complex and the respective

are ften contradictory hat f WwOöuld b6 impossible 6ommit
hem all This IS the (60ason why the commMmiItment Gertarin IS

ften restricted particular This IS the Case the l1eve|l ®)|
Gulture which Organıses around characteristic functions as NAave
MENNON: earlier But als6 the 1evVel| öf BCGISIONS where

1 ilbank Th6e0l0ogy and Socijal Theory yon Secular Heason. ÖOxlord Black-
well, 199

17 10 a certain the artist ee exception AS the quality Öf | Aart de-
pends precisely 15 paci a sef[ Of rules Of eXxpression. Perhaps
this IS r6AaSs! why the 18 6115 DbecOome (after the enterpreneur and the DU-

dernität, |.C. 1911
reaucrat) the paradigmatic gure In late modernity Or Kaufmann, Religion und MO-
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action frame Of reference always implies the selection Öf specific

The relationship of normatıivity and context has reached Ne  S qualityn the DTOCESS of MmModernization. In traditiona sOocieties eTre Was
clear Cut soclal context IC Was evident contemporaries hat l
respresented reality DEeT Also the Christian Gospel operated ıth
evident normativity In christianized socleties parı of his sOcial and
Cultural Context eople Iso StO0d In ImMmm  jate and similar rela-
jonship eır COMmMOonN Context Although ere were StroNg differ-

of rank and statius f Was precisely Dy rank and STalus hat ira-
lıona soclety Was segregated into Varıous CONTEXIS Öf lıfe Modernıi-
zation IS DrOCesS n WNIC ESsE NomMOgeNeOUS Iorms ®] CONtexi
ea u and Bbecome substituted DYy the already NN functional
XIS Öf the GCONOTMVY, the polity, tihe family, eIc We live In IUNG-
j1onally differentiated UNIVerse Whöse unifying consists pre
Cisely n iIhe plurality öl DEerspeClives. Ihe 'whole' Ör “he world' has
Bbecome Overcomplex and heterogeneOuUs, and iIhe 36-Called POSTmodern 6ONSCcIOLUSNESS ın expression 6l his situation I6r ihe Irs
IMe In ihe DerspecCtive 6{ individuals his 6ondition öften @exXper|-
eNGced ambiquity. 19
rom SOCIOI0gIcA| perspective ere hOweVEer, additional DOoINt

make Ihe transförmation Irom A ranked SOoCIely A lunctionally
differentiated network öf national SOGCIeNEes also Q QroWiNGg O“
ganiızational complexity. In tradıtional SOCIeles Derson normally DO-
ONg unNIquE village, for instance, Or In Gities
Corporation. odern Organızations do NOl eMDrace ihe WNOI® Context
öf individual ıfe but the SpecCific form öf INCIusSION IS membership. That

hat specific rights and duties are bound the Stalius ®)| M>
bership IC IS normally NOl inNerne| Hut achlieved statlus Öf
Givil |aw IC IS eNde! \ retirement, Oxit Or dismissal. In Modern
SOCIety the 86C1la| Staius Öf VEerson 6consists In the gel Öf s Varıous
memberships. Fach organization has 165 OwWwnNn tIhe member has

cComply ıth This evidence 6i organizational IC are öf
ÖbVIOUS particular character and DYy the WaYy normally legitimated DYy
tIhe overarching IdeOlogy 6i a functional subsystem eNgraved in Our
habits and In ihe OMINAan CONCcepl öf normativily, ere IS Say äa
broken and altogether mediated relationship between individuals and
Ihe prominent ideas' öf OUur Culture. What NOrMAalive n Christi-

1 O ischer! Lange Nach der „PDO!  ernen“ Familie In Buba,
Schneider Famlilie. wischen gesellschaftlicher Prägung und ndividuellem
SIgn Opladen estdeutscher Verlag, (In print)

201



F- NORMATIVITY AND GONTEXT

Ta  10N IS Jonger self-eviden Dut reaches the ındıyıdual DYy Aıf-
ferent and heterogeneous channels. ÖOne channe! IS the teaching OT o  ‚er
reilgiO0us cCommunity IC DETSoN Delongs In the form Of [MeM-
bership, and AIs IS Just OoNe membership M others Another
channe!l IS the imm  jlate Contiexti J relevanıt DETSONS— Darents,
eacners and riends Ir OTIe N the Christian ral  10N implicHt In
OUTrT constiıtutions and general Culture, Doth mediated DYy sSchools DOoOks
and MMass edia Ihıs heterogeneilty of experiences IS the DAasıc fact
of sSoclalızation n moderniızed societies, and nas far-reaching CON-
Eg for the Impa of ecclesiastical actons The ecclesıijastical
rame of reference has eCcome C particular one IC IS INOTe ÖTr less
solated from irames f reference Thiıs IS tihe maın [e64s0on OT 16
UuUC ımpa

have SIOP here for easons Of tiıme will { SummMmarize Al -
gumen(t. Ihe condtıtions In IC Iıve oday In Western socleties
exnıbıt el hıgh egree Of security and predictabilt! attaıned De-
fore n NıStory OT mankınd Ihıs IS the result of OUTrT speclalisıng and
lengthening Of chaıns Of actiıon, CONCOMTaN ] functional dıfferen-
Jation Of OUTr SyStems Of meanıng and of the EMETGENCE the OrGgan\n-
ized forms Of division of labour. The result IS ONgOING growt OT
complexı n human SOcCIeties IC Iorces DETSOTIS ecome INdIVI-
uals, 1.e organıze eır OWTN lıTe DY developiIng eır OWN standards
Of selectivity and rules Of actıon Thıs happens generally NO DY Inven-
tion but DYy IMOTEe ÖT Iess CONSCIOUS selection M exIisting Stan-
ards and rules In the nstitutional and Cultural stock OT soclety
Christian tradıtions belong thıis StOCK n much broader than
they Gar be presen n reilgi0us commMUNICAtIıoN And reilgiOuUS
COomMMUNICAtION se has ecome DOUNd the NarTowW realm OT de-
nomınational OT ecclesiastical opportunities. The SOCIal CONTiEeXT Of the
ra  1I0N Of the Christian reed 4A5 well ds @)| Christian values and

has ecome mMore iragmented than Ver before To ecome
believer IS therefore IMNOore dıffiıcult han n tradıtional sOocIleties and
needs A complex DIrOCESS Of 'polythetic ljearnıng' (A Schutz). !9 To De-
COTMIEe . Delıever and De arthful follower OT the church
develop In Nes CONSCIOUSNESS cognitive and emotional orlıenta-
I0N IC organızes experience under the auspices Of central ele-

Of the Christian creed Tradıtions, lence and habıts Ö
longer enOugh, they end lOse significance and relevance The self-
commıtment the normatıvity of the Christian Gospe! IS therefore

( F.- ann, au und KOommMmunNIi eine SOZIOlogische Perspektive. In
Wiederkehr (= Der Glaubenssinn des Gottesvolkes Konkurrent oder Partner

des eNranm reiburg .Br. Herder,
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NECESSaIry condıition for ts valıdıty. The claım OT ecclesijastical authori-
tıes be the moral author! will under the condition OT modernity
gradually eCcome vVoIld
All thıs has witn the a  Ing SOCIAal CONTeXT Of Christianisation
The tradıtio n Of the Gospel has always Iso een el SOCIal DTrOCESS, Dut
thıs cCOould remaın UNCONSCIOUS ads far AS t has een self-evident But
oday ese sOocIal have eCcome Complex hat they ne

De aken into AaCCOUNT DY theologians, 100 Theology IS the reflexive
DOWET Of religion. In Oorld whose IS longer gıven Dut has
be OovLWn agaın and agaın INn ınNneren iframes Of reference hrough
reflection, the Of reilgion needs A ncrease re  10N 1S well

ven ıT the Basıc OT the Gospel sımple, and rellig-
OUS experience n ts COre IS something IC transcends the intrica-
CcIeSs Of all OUTr inquines, IMaYy SN old that the task of theol-

will eCcomMe ven INOTEe mportant And the quality of the eilDera-
tion DYy practica EOI00Y ll depend UDO: the capacıty unNK-
Ivity and cCONTEeXT. Ihe inculturation OT the Christian creed In the
Siruciures of modernıty IS Still unsolved challenge for all reilgiOus
commMuUnNItIeS
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Pastoraltheologische Informationen Ihl

ames Fowler

The 5 OT Practical
Life Ior V

FOr the last decades have een involved In a quie Dut deep-
gOING revolution In the self-understanding and wWwOrk Of practica theol-

Thıs IS leading changes In theological UCalıon and In the role
Of heology In the churches and socleties irom WNIC the members OT
HIS conference COM Ihıs revolution Cceniters In the and [e-
EMETGENCE Of practica heology Ads discipline. In the United States,
it hnas NOl een OO long SINCEe practica NeOology Was regarded ASs el
asemen operation In moOosSstT diıvinıty schools and theological SemNaT-
Ies E Mean thıs Iteralliy: departments of pastora Care, Christian edu-
catıon, church admınistration, homiletics and Iıturgics, and evangeliza-
tion 5 actualliy Oocated n basements ÖTr attıcs, added though
they afterthoughts WNIC n fact they ften were You could
almost COUNt the mMmMoOore academically prestigiOuUs the SCNOO Oof
theology, the greater the STaius difference Dbetiween the sO-Called
classıcal disciplines Of IDIICa tudies, church nIStOTY, systematic the-
OlOgy, and ethics, the oNne hand, and the sSO-Called apph ISCI-
plines, the er
And l ıNeren n Europe? FE In| noTt Departments Of reilgiouUS
UCAallon were Strong DeCcause Of the oblıgation DrEDAaTE teachers
] religiıon for the schools n YOUT countries Occasionally el! wOould
De departments Of SOoCcial SCIENCES and theoOlogy, under the quise of
the theological interpretation Of Culture and soclety But MmMOStT ften the
actual WOrK of preparation OT Dastors and priests for ecclesial leader-
ship Was completed In IMOTe practically oriented rediger Seminars ÖTr
eır equivalents. The university Study Of theological disciplines had
Iıttle Dlace for practical heology
Ihat older arrangement OT the division Of labor In theological educa-
tion res upO A unfortunate understandiıng OT the relation between
eOrY and practice. Ihe description Of practical heOlogy 15 Jl
IheOIOGY indicates the problem We WworkIing with trickle-down“
understanding Ol applıed theology TIhe assumption that the Grea-
Ive work In theology went In the fıelds Of IDIICa Studies, Historical
Studies, and MOST especlally, Systematic T1heology Ethics, Decause l
touched the practica and political, had Q somewhnat ambiqguous
position. Unconsciousliy, theological aCculıes absorbed the DOositivist
Dlas toward hat cOould De called DUTE reason\, scholarshiıp that
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ceeded In aCccorcdance wıth the GanoTrIs f DUTE reSsearc In the SCI-
In theologıical uCAallon the esults scholarly InQquiry and

constructive interpretation In the SO-Called classıcal disciplines of the-
OlOgYy would De appropriat and applied n the WOTrK OT church leader-
ship and [g practices. Ihat IS hat . when SaYy hat DTaC-
ical heology CONSINU Q  » kınd OT step-Child discipline In theological
tudies We viewed ts work ÄASs derivative and second-hand In his
Derspective Dasitors and educators b encouraged In| Of them-
selves Aas CONSUMers and transmitters f theology, Dut NOl AS PrOdUC-
eIs And the Jalty were viewed 15 Dassıve recelvers OT hıs SE@CONd-
hand theology ransm DYy Dasiors and educators
By the early S, nowever, D  D 16 Derspectives the naliure
and work OT theology began ake form EFdward Farley, - systematic
theologıian, O7TMUula: ese ElI‘ understandıngs In WaY that had
roa| influence ! He iıdentified four major phases In the evolution Of
theology 2S central activity and CONMNcCcern f the church, and alter, the
university. HIs analysıs had the Impa Of shakiıng u OUr routinızed
assumptions about „Dure” and „applied“ theology [Ne Driefly
skeich the four pohases n theology's evolution hat Farley identifies
The Ir pohase Dbegan with the New esiame: church and continued
until the early Midadle Ages In his erq, heology iınvolved Dersona and
eyxistential Inquiry into the mysteries of divine revelation, undertaken
for the sake Of helping the Christian cCommunıty Iıve toward truth Far-
ley Ccalls hısNNeOIl0ogy aDıtus theology as nowledge Of
God Dursued hrough the disciplines Of DTaYVerT, Study, Iıturgical Darticı-
pation, and the practices Oof discipleship. Theology NabDıitus aımed 1O0-
ward the Tormatıon Of DETSONIS and commuUuntItIeESsS In aCccorcdance wirth
the evealed nowledge OT

spiendid example OT the nuriure OT heOology uSs Ca  — be Oovun In
the Rıtes Of Christian Inıtiation IC emerged In the SECONd through
the ıfth centuries Of the church's lıfe In SNUalon NOT unlıke OUur OWT)I,
the church Oun adults drawn l who had NO Christian Y ÖTr
formation. They INaYy have een acdherents Of er Cults, gNOStIC
SEeCIS, Ör acdherents Of the CIVIC reiligion Of the oman EmDpIıre. Over
per! of ree they orked wiırth DETSONS n TE-

brief ment of IS accoun S In ar arley, Ology and Practice Outsicde
tne Glerical aradigm,__ In Don Browning, ral eOI00Y. Emerging
] In Theology, Ur and Wornd. ®© Oork' arper and ROow, 21-41
JIhe nger STA Of Farley'’s Dosition In arley, Theologia: The Fragmentation
and Unity of Theological FEducation. Philadelphia: Oortress Press, See also
Farley's recent TIhe Fragility of Knowledge: Theological Education n
urand the University. Philadelphia: Fortress Press,
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hensive DTOGESS Of formatıon In Christian faıth nat OCUSEeCd not Just
the eaching Of the ıble ÖTr Of Christian doctrine, Dut UDO Involving
them In the Communıty's Dractices Of worship, Ssacramenl_, DraYverT,
StUdy, and SEervVICe Through NgOFrOUS DTOGESS OT such D  aratıon
and examınation, the church Drought catechumens the DOoINt Of
readıness for Daptısm and admıssion the sSacramen! OT NOly
MunNnION. fter eır Dbaptısm Faster Sunday, they underwent iınal
per! of formation and nuriure toward elr orms Of SEervICEe n the
church Dbetiween Faster and Pentecost (Mystagogia
TIhe SEeCOoNd In theology's evolution began EMETGE n tihe
SeconNd through the OUu centuriıes In the ıntellectual DO! OT
the church the challenges OT heresies INn and Of competitive In-
ua ideologıes irom wıthout Ihe OININg of Christian nNne with
the philosophical Derspectives Of neo-Platonism In the work OT
Augustine provides A Dowertul example. Farley Ccalls tNıIs phase The-
Ol0ogy Science. He SEESs Il al ts height In the Summas Of Iho-
[Mas Aquinas, with elr rational reconctılıatıon Of the recovered DNI-
losophy Of Arıstotle with Augustinian theology In thıs Ö  W theology
emerged O the omınan ordering iramework for grounding all human
NOW In the west Theology WasS, In  e the 99 of the SCI-
ences“ Theology SCIENCE provided the intellectual SENETOY and
for the ounding Of the medieval unıversIities. It DerSIS al
least In oman Gatholicısm untıl weill Deyond the Gounter-
Reformation
Ihe ne  X Wa  a of change In theology, Farley, Came
wıt n the iImpacts of the Renaissance and the Reformation, witn elr
respective eiurns classıcal and IDIICa antiıquity. Ihe res retrieval
Of humanıstic traditions, unshackled irom theological control, YaVeE
res mpetus scholarly study The translations of the alın and
reel exXis Of the New Testament into vernacular lJanguages pened
the WaY for the res ılluminations and ntense controversies Of the
Reformation Coupled witn the dawniıng age Of scientific INQUIFY In the
SIXTIEeE and seventeen centuries, ese mMmovements YaVE NSsSe
tihe modern research uniıversity, with ts eginnIng Of the transforma-
tion Of UCAallon for the classıcal DrofeSsioNs nto the work Of speclal-
ized disciplines Of research NO longer „q f the sScIeENCeES“ theol-

had struggle maıntaın In the Ne uniıversities. By
forming allıances witn the emerging „scientific“ disciplines of nhistory,
DMIlOSOpNhYy, DNHOIOGY, and rationally grounded ethics, Variıous epart-

OT speclalized theological Study Degan form Theology
SCcIience ecame theological SCIENCES. uniıty and WOrKING relation
Detween ese disciplinary speclalties In heology Was maıntaıned DY
elr contributions the Drofessional grounding of university-educated
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Dastors and priests Schleiermacher's famous Droposal for the role Of
practica theology ASs the place where the theological disciplines meel

Inform the work Of ecclesıial SCIENCE Drovided OMNe Such influential
ratiıonale for the continulIng DrESENCE OT theological faculties n the MNOW
secularızıng unıversities. As speclalization has continued, professional
quilds SCNOolars In the Varıous theologıical disciplines have era
both confidence and Ver Increasing rgOr n elr work Ihıs has INeVI-
ably | diminıshed CcConversatıon and collaboration between the
disciplines, and ften growINg distancing OT eır work Iirom hat OT
the miniıstrıes OT the churches.
Ihe OUuU phase In the evolution of the work f heology Farley iden-
tıfıes As systematic ÖTr dogmatıc €eOl09y. NOw ara Iirom History
Of Christian Ihought, from Ethics, and ften from IDIICa Studies,
systematiıc theology se Decomes specilalized discipline. In ACa-
demıiıc Circles has increasingly given attention ISSUEeS OT methodol-

and NCcerns about the legıtimation Of ts work AS a disclpline. In
the er Ir of thıs CEeMUrYy academıc systematiıc heology has,
the whole, eCcCome increasingly remole from the Dractices ®)| Christian
aıth In the churches and n QOUr sSOcleties
Ihe emerging e ıe Oof practical heology has directly challenged
thıs OT alfaırs has forcefully reasse nhat theology, n anYy
„classıcal“ CTd, eminently practical theology rom hıs stand-
Domnt the etters of Paul need be sSeen afresh 15 Inventive, nspired
ractica theology ere a Paul inıtlating and respondIng with
hIs Wwritings the challenges of the IrS Christian cCommMUNItIES ASs they
trıed give DOody and les the 116 realıty hat had apprehended
them In the risen Christ We need SC Augustine nOoT U,  O much AS
ayıng OWwn tiımeless dogmatic prinNCIpIES De universally preserved
n the churches, Dut as hıghly gıfted ecclesıial eader writing help
make SE71715  e and shape DO time f threat and
transformatıon In the Roman Empire and In the Church Similarly, O
need the theologıans Of the reformation and COounNnier-
reformation e  45 ICa theologlians, TryYING re-shape the practices
and teachings f the churches In eır STaS, n Ig Oof Ne ISTIOTIC CIN-
CUuMsStiances and challenges. Theology In anYy of ese NOW „Classıca
[as had the cNaracier OT heOlogy habDıtus han OT the theologı-
cal SCIENCES Wa ncerned wit n the shapıng ÖTr re-Shaping Of the
ICce OT the church SÖ that they reflected farıthfulness Christ and
formed congregations OT 'Olk hrough whom MN cOould make hIs ap-
peal In the world In thıs9 they WeTlT€ „lOCal“ theologıies, address-
INg the and specific challenges f Dartiıcular times
places. the impa OT ese challenges they shap powertul
interpretations OT experiences Of revelatıon and OT the documents Of
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scripture and ra|  10N raCcilica| heology SaYyS, however, hat We
Should De MOTre ncerned Iimitate eır farthfulness and creativity,In reESPONSE divine inspiration, hat slavıshliy Ing SY:  aUzeand appily er ractica theological Ssolutions OÖOUr challenges In the
present
At the hneart of practica theology's self understanding and effort
ComMMUNICATtEe ts work We ind the retrieval In theology and philosophyOf the ancıent cConcept OT DraXIS.

raxis, Phronesis, and ragmatism
In the ree!l City-state f IC Arıstotle the kınd of KNOWINGand ıl required for the highest Of ree!l vOocatiıons gO0d polıtical
leadership Was that Oof Dhronesis, IC translate IS „Dractica
wisdom.“ PhronesIis COould De evelop! hrough UCatıon and
through particıpation n DraXIS. By DraXIis Aristotle eilerred
n IC actıon and ONgOING re  10N continually interpenetrate.®
Two er forms Of KNOWING and actıon Ga Dbe contrasted with DraxXIıs
In Arıstotle's writing. First ere IS e07n3a, ifrom IC OUr term eOY
COMes refiers nowledge orn f analytıc ISstance and objectivity.
In detached observatıion and analysıs OT the actıon n the Olympic

93  eorists“ advised Darticıpants NOwW best traın and de-
velop strategies for compettition. At another level, e0Na © the frun

philosophical reflection, resulting Irom the nte nspired
templatiıon metaphysical reality. IS mportant SCo that e071a
and DraXIıs aAare NOT opposites Nor IS OoNe derivatiıve OT the er They

richly complementary Dut ISUNG Orms Of KNOWING and actıon,
anımated DYy ınNeren interests and niex1is, and employiIng ınNeren
methods
Poijesis IS the Ir WaY Of relating KNOWING actıon nNat Aristotle
identified Can De characterized ASs creatiıve SK/ When ar poltter MI-
Xes clay the I9 COoNnsIsStenCy, centers l the wheel, and hen
gradually forms and lıfts t into av CETU Vase, she employs DOEISIS.
TIhe DTOCESS Of earnıng Sk| Ör SWIM Involves the kınd of KNOWING
and acting that IS DOEISIS. In DOEISIS feel with QUT DOdies the [-
ınatıon Of IMDS and SENSOTY signals that make EsSEe INndS OT

ÖOn tne Of DraXIis and ItS history, SE Nicholas WI Theory and Prac-
H  ® The History of Marsixt Conceplt, from Aristotle Notre Dame, ndiana
niversi Of Notre Dame Press, 196/, and Bernstein, Praxıs cthon
Philadelphlia: University Of Pennsylvanla Press, 1971
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Dlex Datterns Of ssible and habıtual As We nsıder the role
OT Dodiliness“ practica theology, wWe wiıll have Teason TECOONIZE
' 3 mportant Of the formation of aırth INeOlogy
habıtus
Let S reiurn OUr fOCUS for oment Capacıty for leader-
ship iMn the Dolıtical Of the CIYy required al least ree ele-

IrS T reQUITES groundIng the myths and NIStOry Of the
DOlIs and TSs evolved DUTrDOSES and ideals Q groundIıng | the CHY-
siate’s SIOTYy and VISION eCcCon reQUITES A WIS  ‚w  a nowledge Of
human naliure and Of the arts OT Oorganızation and DETSUASION Involved

leadership And Ir l TEQUITES a Capacıly for analyzıng and
derstandıng the factors shapıng the present omen(t and Ir chal-
lenges the welfare ]! the ese the Ingredients of
phronesis Ör ractica wWwisdom We need TECOOGNIZE hat ese quali-
I1es S NOl the aCQquIisSNioNS ÖTr DOSSESSIONS OT singular indıyıduals
alone Dut rather they SC Outl of the dISCOUTrSe and reflection-on-

that CONSüÜRtuie the polıtical DTrOCGESS
Let [Ne make ınal that undergird OUr understanding OT the
work Of practica tNeology IrS IS not identical wirth Dractlice
Dpractice represent Datterns Of DYy IC a DETSoN ÖTr

COMMUNITY Garrıes OUuUTt the NEGESSATY eır \ıTte and flour-
ishing Practices o ar'! patterns that have evolved

meel the needs and SEIVe the f ple n rela-
I0N wiırth ach nstitutions Adre made OT SYSiems OT bractices,
SOMEe hat ormally established, MaNnYy others that have evolved
informally.
Secondly, has hat derive respectively, Ifrom
TSs Arıstotelian heritage the hand and TS Marxıst heritage
the er FOor Arıstotle © tihe ONGOINO integration Of CI
and re‘  I0N through IC the political DTrOCESS maıntaıned and
adapted the Oof the CILYy NECESSATY for 165 Nournshing and
maıntenance FOor Marx the hand CONNOIte
intentional strategically aımed at the Ooverthrow of the Dresent
Datterns of ECONOMIC and polıtical domination and eır replacement
DYy the classliess raCcliıca NeOlogy has een influenced DYy
the Marxıst understandıng Of hrough Iıberation and poliıtical
eologies It has een influenced DYy Arıstotelian tradıtiıons hrough the

Of polıtical DhIloSsophies from Europe has een shap DY

FOr S heilpful escription of MNese ree orlentalons of KNOWING Anstotie sSe Iho-
Mas Groome Christan Religious FEducation Shared Praxıs Approach New
York Harper and ROow 198 l
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American pragmatist Dhilosophies IC have nformed the influential
work Of A number OT 1e CEMUrY American theologians. (TIhe
term Pragmatism has DraxXIıs 15 ts root)
IAhıs dual heritage of the tierm DraXIis INIS the claım hat practical
theology has Q Siake n maintalning the viability Of the Ices OT the
churches and elr MISSIONS At the Same time, t ENgaAGES In ONgOINGcritical and Cconstructive EeIlo al transformation toward the greaterfarthfulness and effectiveness OT the churches In the SOCIeties In IC
they ereır wiıtneses

TIhe Hermeneutical and Gorrelational ynamics of Pretical
eOl0gy
NOW let nsiıder characterization Of practical theology Practical
tNeOIOgy, We MaYy SdY, IS

Critical and constructive reflection DV Communities Oof
on C  l  y In the LU of their DFaXis,

Drawing Ö elr nterpretations of normatiıve fro
Scripture 3 tradıtion
in their interpretations OT the emergent chal-
lengess situations they face, and
Leading ONgOINg modifications and ransformation OT

practices
in {O DÜ adequately responsive

nterpretations of the of GOod's S 1{8 Ner-
sShIp.

TIhe TollowiIng chart INaYy De of help In visualizıng the IOw Of INQquiry
and dialogue hat cCcommMUNItIeS Oof arth CarTYy In practica theological
re  10N TIhe examınation OT scripture and ra|  I0N IS stimulated DY
the situations and challenges they face, WNIC call for the
INICalon Ör transformation Of elr WayYyS OT IVING eır MISSIONS and
offering eIr witness et's diagram (next Dage)and SC
ıT Q Can llumine ts ynamıics.
Please I00K wiıth 3 al the Oode! Z have offered (Cf 27 2) By FS-
flection ONn tNIS two-dimensional medium, WE wirll { MNg into IOCUS
the multidiımensional MoOomMmenits and movements Of ractica theological
engagement.
Irst, let MMe all 10N they in number f places, OT
the WOTrdSs interpretation ÖT interpretative. Ihıs term signals that WE

211



FOWLER NE  s PRACGTICAL

understand practica theological inking DE, at heart, hermeneuti-
cal actiıvity. Ihe cCommunıty Of faıth IS e  w communıty of interpretation.

IN interpretative iınd rrelational Dynamics of-eO10GYy
Interpretative Discipli Interpretative Disciplines
Biblical, historical, systematiıc
ethical, philosophical, and DOlogy, philosophy Of ucation,

SOCI0logy, psychology, anthro-

comparatve heological studies actıon SCIONC8S, communications,
lılm ? drama, ıterature, the arts.

Theoly\
Past Honwryleniu%lMonmdb'yflomory<—>&mnfrnnudbyfilflu&Tmu

Present rporate and conditions
(00's DraxXis In the and Dersonal covenanting (9) callıng tor practical theological

pastl. Scripture and In nership wiıth (30d's nd. HSCaernNMeEeNnt aldı

present interpretation
Tracition. (3've shape IO presen DraxXis. Carrnied Out DYy grounding In and

and discernment. commMUnNItISS
In and hrough the praclces Tradition employed In NgolIng

interpretation.

f

Administration Proclamation Care & GCure Formation
Worship Souls

Persons
Transformation

Evangelization Mission and
Prophetic Wıitness

As A  J community Of interpretation, the church INnds ts unifyıng and IO-
cal dentity hrough ts ONgOING engagemen!t with and interpretations OT
nat ICeNUT the ode! ASs „Past Of emoOrYy and Promise“. In
scripture and ral  I10N the church |ıves In relatıon ONgOING interpre-
ations Of the „Remembered Patterns Of Od's PraxIis“ In the Dasti
Scripture and ra  10N, engaged n ONgOING interpretation, provide tihe
lenses MapsS DYy IC { discern the Datterns of Od's INn-
volvement In the in-Dreakıng presen.. The „Ecclesial Practices“ identi-
fied Delow represent the WayS the „Past of EeMOTrY and Promise“
orms and akes $  —_ In the SOUl and minds and r  ICces Of members
Of the communtity. Ihıs ncludes elr grounding n Scripture and Ira-
I10N t includes the emotional dispositions formed In elr ea
ethical sensIbilities hrough the DrayerS, MUSIC, sacrameniIis, the OX -
es Of others, AS weil ä the proclamation and teaching O1 ıble
and ra  1I0N All Of thıs edimented Complex of KNOWING, attıtudes,
and Datiterns Of eNavıor shape the Iinterpretations the community
makes f the present challenges and con!  I10NS they face.

elr Dersona Corporate Ive ıre shaped DY „Present In-
rmed DYy eMOTY and Hope“
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the Sarte tıme, through ese ecclesıial ractices, and eır ooOlagen scripture and tradıtions, they IsSo look toward the ure, < „ruture

iframed DYy Faith and rusJ.W. FOWLER  NEW SHAPE OF PRACTICAL THEOLOGY  At the same time, through these ecclesial practices, and their rootage  in scripture and traditions, they also look toward the future, a „Future  framed by Faith and Trust“. Through these practices they engage the  society that surrounds them in mission and evangelization, in social  witness and political praxis. As they make their interpretations of the  challenges presented by the unfolding future, they do so with instincts  and imaginations shaped by their personal and ecclesial memories of  God's patterns of faithfulness in the past, and their experiences of  God's faithfulness in the present.  The patterning of time we are working with here is reminiscent of that  which Augustine offered in the eleventh chapter of The Confessions.  In Section xxvili he writes, „But how does this future, which does not  yet exist, diminish or become consumed? Or how does the past,  which now has no being, grow, unless there are three processes in  the mind which in this is the active agent? For the mind expects and  attends and remembers, So that what it expects passes through what  has its attention to what it remembers‘“* The community of faith, in its  interpretations of present and future, expects, attends, and remem-  bers, with minds and hearts shaped and furnished by „Memory and  H opeu  How does a church or ecclesial community awaken to the realization  of a need for change in its praxis? How does a community of faith  recognize that it must engage in fresh ways in fundamental practical  theological re-working of its practices, its ways of being and mission?  One could hope that as part of the habitus of their ways of being the  church, they would be continually alert to the internal nudges of the  Spirit of God. One could also hope that, like soldiers engaged in a  field of battle, the church would have sentinels and systems of obser-  vation to detect a shift in the fields of their service, or identitfy new  sources of danger and challenge. When a community of faith begins  to recognize that new challenges and conditions call for new patterns  of response and praxis, a process of intentional practical theological  engagement can be the result.  When this need is recognized and émbraced‚ a community of faith  begins a practical theological process that is both hermeneutical and  correlational. That is, it begins an intentional process of inquiry and  reflection that engages in focused analysis and interpretation of the  situation and emergent challenges that call for its attention and ad-  dress. The community must ask, „What is going on? What are the  4 St. Augustine, Confessions. (Tr. by Henry Chadwick) Oxford: Oxford University  Press, 1991, p. 243.  213Through ese practices they engage ihe
soclety that SUrrounds hem n MISSION and evangelization, In SOCIal
witness and political DraXIs. As they make elr interpretations of the
challenges presen DY the unfolding ure, they do SO wıth INSUNGIS
and imaginations shap DYy eır personal and ecclesıial memorIeS Of
od's Datterns @]! farthfulness n the Dasıi, and elr experiences OT
od's faıthfulness In the Dpresen!.
The patterning OT time a WOrKING witn here IS remmmnISCEnNt )| that
IC| Augustine offered In the even chapter Of The Confessions.
In Section XXVIN he Wwrites, „But NOW 0es his ure, WNIC! 0eS NOl
yel exIist, IMINIS ÖT ecome consumed? ÖOr NOW 0es the Dasıl,IC 1IOW has NO eINg, GrTOW, unless efe ree n
the iInd IC In his S the actıve agent”? FOor the Iind EXDECTS
attends and remembDers, that hat EXPECIS DaSSes hrough hat
has ts attention nat remembers‘“* The cCommunıIty falth, In ts
interpretations of present and ure, attends, and em-
bers, with miınds and ea shapı and furnished DY EMOrYy and
Hopen
How 0eSs A church ÖT ecclesıial communıIty awaken the realiızation
f need for change n ts DraxXIis”? How 0es d COoMMuUNItY of 'aıth
recognize hat t must ENGAGE n res WaYS n iundamental ractica
theological re-working Of ts Dractices, ts WaYyS Of EeINg and mission?
One COuld hope nhat 15 Dart OT the habıtus OT elr WaYyS Oof EeINg the
cChurch, they WOUld De continually alert the internal nudges OT the
pir| OT God One COuld Iso nope that, Iıke soldiers engaged In w
1e Of attie, the church wOould have sentinels and SYSiEMS OT ODSEeT-
vatıon eieC| sShıift In the fıelds OT elr Service, ÖT identitfy 1e
SOUTCES OT danger and challenge. When cCommunıIty of alth egins

recognize that Nne  s challenges and condtitions call for e Datterns
Of reSPONSE and DraXIS, C  er DTrOCESS OT intentional practical theological
engagement De the result
When thıs need IS recognized and émbraced‚ d cCommunIty Of arth
egins practical theological DrOCESS hat IS DoOotN hermeneutical
correlational That S, l egins intentional DITrOCESS Of InQquiry
reflection that ENGaAGES In focused analysıs and interpretation Of ihe
SIUuAalon and challenges nat call Ior ts NUuon and ad-
ress The cCommunıIty must ask, „What IS gOING on? What the

St Augustine, Confessions. (Tr DY Henry Chadwick) Oxford Oxford University
Press, 1991,
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hreats We face? What are the dangers and challenges mMust ad-
dress? What gOoOdSs Adre ake n thıs situation?“ eır INg
eginnIng analysıs wirll De nformed DY elr eadiıng of scripture
ra  10N, and DYy the ethics and value systiem IC they hold But
they Will ISO iurn er „Interpretative Systems“ OSe f the
SOcCIal SCIENCES and er Derspectives Suggest In the rg
hand f OUTrT odel They will COonsult with members of the
comMUNItEeS affected DY the threat Ihey will wıth Varıous
„eXP In Such interpretation. rom ese [EeS0QUTCES they wıll identify
the eliements OT Darticular strategies Ney MIg employ. They will
Identily Varilous Dotentia allıes ıth whom they mMIg Join meel the
challenges.
At the Samle time, however, they will iurn er „Interpretative DIS-
ciplines” and „eXP OSe hat IOCUS the Scriptures and radı-
t1ONSs of the communIty of aıth (see ihne eft-hand corner). ere
they will ask for nelp In findıng and models for qguiding the
SPONSES and inıtlatıves they IMaYy shape In relatıon the Currenit chal-
ljenges. TIhey IMaYy discover nat from eır normatıve tradıtions they
wıll Ind TEeSOUTCES and precedents that will Drovide alternatıve and
res Derspectives they Can ffer the coalıtiıons witn whom they
work They IMNaYy Iso fıind mora and spirıtua dimensions In the CNSIS
that they had NOT Dreviousiy recognized They MaYy ISO Ind
STIraınis regardiıng SONMIEe strategies ÖTr approaches they mIg have
CONSICET! What D describing here has een cal C  A DTrOCESS @)|
„mutually critical correlation“.>° the hneart Of intentional practical
theological engagement We Ind thıs dynamıc dialectic Interpretations
of the Situations of present challenges and eır dre Drought
into mutually critical correlatıon wIith interpretations of the normatıve
SOUTGES of Christian 10N and practices.
ome practical theologlians, Tollowing the influential work Of ans
eOrg Gadamer, (Truth and Method) reier nıIsS DTOCESS Aas Greäa-
tive „‚TuSsIon of the horizons“ Of interpreted SOCIal realıty wıth OSe Oof
interpreted Christian normatıve sources.®© {Ihıs image of the fusion of

See aVı raCcy, Blessed Rage for rder. The New Pluralism n Theology. New
Oork UrYy Press, 1975, Chs and See also raCcy, „The Foundations f
ral e0ol0ogy n Don rOWNING, S ractHca) e0I0GY. The Emerging Jeild
n Theology, Church and World. New ork arpe| and ROWwW, 1983, 61-82
damer IS Trum and Methodg, New Oork: Seabury Press, 1975 ÖOn „fusion f
OrIZONS _ e 273S8, 33/1, Among practical theologlans makiıng uUSse Of Gada-

hermeneutical theory arl Gerkin, The Living Human Document Hevi-
SIONING Pastoral Counseling n AV  { Hermeneutical Nashville Abingdon Press,

rKIN, dening the Horizons: Pastoral Responses Fragmente: Society.
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horizons IS mportant the creativity and imaginative 1IEeW-
that Can resußt iIrom SUucCh Q DTrOCESS. 0es NOl (070 far

Suggest that wnhen Such DTrOGESS IS thoroughiy and a  y carrıed
QuUT, tihe esults have tihe Dotentia OT Producing ne'  s VISION and
miıtment Of A SOM We assoclate ıth experlience Of revelation.
ÖOne Carn from his description Why [ —— aaaa }  [ —— aaaa } have characterized the WOTrK
f Dractica heology ASs both interpretative (hermeneutical) and TEe-
atona Perhaps YOU Cal Iso © In res WaYS NOow practical theol-

provides the DYy IC ONgOING interpretation Of cripture
and ra  10N, In correlation wıitn present situations and challenges, C
fuel Of change n the practices OT QUTrT cChurches, while hon-
OrInNg continuny and KeePING al wiıth OUTrT scriptures and tradıtions

Common Characteristics of Practical Theological proa-
ches

Perhaps 7l will De nelpful a SummMmarıze of the marks hat CIS-
UNqUIS the emerging New Ir  I10NS In practica heology Irom er
approaches. A wirll USe AS examples of ese characteristics SoMe AdS-
DEeCIS of the approaches employed DY Darticıpants In AIS CcConierence
ÖTr OSeEe that have influenced them

Praxis- T heory-Praxis. Practical theologıical me claıms ä ts
starting place SOME NieXT ÖOr CONTIEeXIS OT DraXIıs. Ihat IS Say,
arıses In re  10N OUul Of the CcConiex{i OT ONgOING ractices n 1C|
ComMUNItEeS OT aıth ENGAGE IT arıses OUuT OT practices and eiurns
practices. Its qgoal IS nOot the formulation OT aDsiracC; understandings ÖT
princIples. Rather, l IMS al tihe HMICalon toward greater farıthful-

and adequacCy Of the practices witn IC l egins
One OT the SOUTCEeS iIrom IC the re-EMETGENCE OT practical theology
had aken ts dırection IS the IOCUS n the United States „CONGTEG-
atıonal tudies.“ Thıs WOTIK, IC began wıitn SOCclological and anthro-
DOological tudies OT reillgious communities In the late 19/0’s, inıtially
aımed al rying SE[IVEe theological educators and Dastora strategists
In inding mMore eifeCcive WaYyS Impa' congregations witn M.

Philadelphlia: 'estminister Press, 1986 and Don rownIng, Fundamental rachH-
cal Theology. Descriptive and Stategic Proposals Minneapolls: ortress Press, 1991
Gadamer has had d deal of nfluence and through the 'ork of NT raCcy,
op.Cit. and The Analogical Iimagination. New ork: Crossroad, 1981
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theologıcal teachings.‘ {Ihıs involved Drior theologıcal commMItMeENnt
and intent IC| YaVE )MNSe the study f congregations for DUTDOSES
OT MNGING about change, the directions of IC were determined In
advance DY DETSOTIS and groups irom beyond tihe congregations. Ihıs
could De call classıc theory-praxis-theory approach. In the
COUTS®@ of Tew however, practitioners Of congregational Stud-
1eS began recognize the riCHhIy layered complexIity Of tihe Dractices Of
congregations. They began OMe understand that the fjormatiıve
DOWET Of congregational practices QOCS deal deeper han hat

[!elre change In the artıculation Of eır theology Can affect Wıth
ese insights ere aDDeaTr KS lıke Schreiter's ONst-
ruCting LOcal FTheologıe and ames Hopewell's Congregation.° They
have challenged and elp practical theologians recognize hat
change n the practices ] reilgiOous cCommMuUNItIeS MmMuUsStT Degın wıth
helping congregations face and Marme the I  S al IC eır DTAaAC-
tices Are inadequate, unfarthtful, ÖTr both Matthew Lamb, influenced DY
hIs eacher onNnannes Metz, enchma olıdar with
Victims, n IC he OW decisively NOW the moOost influentia the-
ologiıes of the J1e! CEeNTUTY virtualiy always approached the
churches irom the standpoint @)| the DriorIty f theory. !©0

Practical theologıical approaches are contextual, Jocal, and
CIOSEe experience. In the aspırations Of SOM philo-
sophica ÖOr systematıc theologıes, practica heology 0eSs NOT aım al
timeless, unıversal ÖT comprehensive interpretations of Christian radı-
tiıon In MaNYy WaYyS, practical heology IS „problem-posing“ tNeOIlOgy. In
ts ONgOING monItorıng OT the horizon of challenges and ISSU@S the
church aces T esponds CrIsSIS events OT ISSUEeS DYy nıtiat-
INg practica theologıcal dISCUSSION and InQquiry Ihıs IS NOl Sdy that
ts WOTrK IS merely Diecemeal ÖT iragmentary. In IManYy WaYS ihe
churc self-understandiıng and comprehensive interpretation of the
meanıng Of the Gospel brought into question DY the practical
challenges and ISSUEeS l aces However, nstead Of approaching
scripture and ra|  I0N wıtn the intent make systematic and COMDTE-
hensive interpretations, t approaches hem wıtn the fOCUSs OT tihe DaT-

FOr representative Wwritings Of this Dosition S Jackson Carroll, Gar/ Dudiey
and ılıam McKinney, Eds., Handbook for Congregational Studies Nashville Abing-
don Press, 198 and Gar/ Dudiey, Bullding 'eCcCHive Ministry. San FrancGciSCO:
arper and ROW, 1983
Maryknoll, New ork IS Press,
Hopewell's IS ongregation Stories and Structures. Philadelphia: Fortress
Press, 1987
New ork Crossroad, 1982
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ticular and local ISSUEeS confronts TIhe UIC Dractica theologian
OoNannes Van der Ven and the he works wiıth al Nıjmegan Unt-
versity call approac ICa theology „Empirical Theology
In OING O they DaYy Dartiıcular the analysıs Of SOCIal
Cultural problematics nhat challenge the church res theological
inking. At the Sare ıme they GONMNCceEernN themselves understand the
WaYyS cContemporary DEeOPIE frame ese ISSUE that theology MaYy
address em ! intelligible and credible ways.

raCcica theology eclaıms the approaches Of l theology}
Ihe apostle Paul eiferred the ekklesia the COMMUNILY Of DETSONS
called together e lleE Christ 15 „the Body Of MN cß

He spoke of the UNIQUENESS Of the gifts Of OSe who make u the
of the Darts f OUTrT DOodiıes the a tihe SYES the

an the eet of the COMMUNIY We C creedal COMMUNITY WNO
ake seriousiy the wiiness DOAdIIy resurrection Oof the Jesus Wwhose
body whipped, hung and Dierced with Theo-
IO0Y us akes ınto aCcCCOouUntT OUTr „bodiliness“ 15 colleague Re-
ecCa Opp DUIS n1 2 OQur cognitive fjunctioning constitutes
J relatively Im Dart Of OUTr modes Of KNOWING and relating the
Dhysica world and achn er We OUr Dodies We have DOWET-

emotionalCand pDatterns that shape the frameworks
IC We CONSIruCt and| OUTrT EXDETIENCES Ihe evels QUT
ENETGY and mportant WaYyS depend UDO! OUTrT DOdies Like-
WISE@ OUr bodily ea Can De deeply affected DYy the irames Of
MEANINOG ÖT meaninglessness hat characterize the and SUD-
comMUNINEeS with WAIC identiiy. eologian Sallıe McFague has
IdIy Drought OUTr EXDETIENCES Of bodiliness into her rgorousliy (eA-
tive work the heology Of tihe Body of God Bodiliness ı theology

ItANS takıng OUTr natural and human enviıronments seriousiy.
takıng Sseriousiy the substances We and others Ingest INTO QUTrT

J1es for nouriıshment for healing and for the alteratıon of OUur MOOdS
and subjectivity Bodiliness takıng ihe architecture and DNYySI-
cal features OT and CONSITU envıronmenNITS Serlousiy And
bodiliness ANIS profoun Care about hat happens tihe bodies OT

I onNnannes Väal der Ven Practical e0OI0GY Empirical Approach Kampen Ihe
Netherlands Pharos Publishing 199
Hebecca Opp Saving Work eMnNIS: TAaCclce: of Theological Education OUIS
Ville Westminster John KNOX Press 199 She 'edits MT Kelsey wIıth the {e|  3
bodiliness S TO Understand Truly 'hat's eological  out Theo-

09ica | oulsville Westminster John KNOX Press 199 D 119
liıe McFague e/s of G00 e0100Y or an Ecological Nuclear Age Hade|
phla ortress Press 198 and McFague The of Ecological e0I00Y
Minneapolis Fortress Press 199
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DETSONS especlally CcCNılaren In the ECONOMIC and SOCIal ragmen-
ations assocIıa: wıth the advances Oof maı capıitalism and the
global spread Cultural values OT Nortnh America and Europe. Practi-
cal theology cannot do ts work wiıth the aCı assumption hat people’s
Dodies begın wiırth elr neck and extend only upward. Ihıs g
er, nat practica theology ODDOSES docetic theologies hat
Dartmentalıze the spirıtua and the ohysical, and that shrınk the

Of the church tihe private and spirıtua needs OT 16 members
Practical NeOlogy includes, but IS NOT: ‚ective WO.  z

n the Art of ecciesia practices In the er world @]!
SO-Called „classıcal“ and „applı theOology, the disciplines hat orked
wiıth the Nnciona speclalties of applied NeOlogy COould De taught and
written aDOout separately. ere were Drofessors of homiletics, WNO
orked Darticularliy exXegesis, SEIMOON construction, rhetorical
styles, and effectiveness In comMMUNICAtION Ikewise, reilgious educa-
IOrSs 0uWN! elr princıpal academıc colleagues M seCular educa-
IOrs The ften SNar‘ the assumptions and standards Of UuCatlıon
shaped DYy the „schooling“ eils, Carryıng eır work without DaT-
ticular attenuon ts theologıical ÖT eccliesia foundations Professors
Of Dastora GCaTre, seekIng legıtimate elr eaching and reSsearch,
ften grounded themselves In the heorlies and clinıcal practices Of
secular DsyCchological tradıtıons Frequently AIsS Incorporating
Dractices and approaches hat solated indıviduals Irom eır
muntıties f arth and did Iıttle address the spirıtua erises and nun-
geTS they carrıed
In the work Of contemporary practical theologıans still SPE 0Cal [ e-
search and writing pastora theology, homıiletics and reilgiOus edu-
catıon BRut ere Are SONMIeEe remarkabile New Datterns emergıng. Work
In pastora Care DYy Pam Couture, Just er example, focuses

the experience OT and CNladren In tihe niext Of the WoOTrId-
Ide phenomenon Of the „‚ftemIinization Of DOoverty She addresses
churches and soCclety regardıng the need recognize and alleviate
the erises Of womens and children's Iıves In OUr CONtemMporary SOCIE-
1es In OINg she draws wıth DOWET the ethical and IDIICA|
SOUTCES of the Christian ra  I10N, offerIng them In WaYyS hat ENGaAGE
Datiterns @)| Dublıc debate In OUTrT societies. 14 Work DYy Kar/| rns NIp-
KOW and Friedrich Schweitzer uCatıon In Germany has CX
ese Same In Of comMNTMeEeNnt: and methods

amela d es: Are the Poor”? Women's ove!l amlly Ollcy, and
Practical eO10gYy ashvılle bingdon Press, 1991
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raClica| theology WOTrKS In languages: the „Janguageo|

the 6‘ and „Janguage the wall.“ In Ings and WE
read the SIOTYy of the time when erusalem, under the reign HEeYZ-kıah IS Surrounded DY huge host Of Ssyrian rOOPS, sent ere DYyKINg Sennacheri The Ssyrian forces have een plundering and
Sacking the cıtıes of Jerusalem, the ınal DrIZe, IS NOW
Dlucked. eZIKIa old, and In the fourteenth YCar OT NIS
reign, IS Q  > DIOUS and arthful KINg TaCıng Q errible SNUalon IS has al-
ready strıpped the gold and sılver ff the itar and a  intments of the
temple and irom the OOTS Of the Dalace HIs reaSury IS eMPLy ere

anls
O IMOTrTe materia|l objects wıith WNIC!| DUuYy ime against the Assyri-

TIhe Rabshakeh, Sennacharib's haughty ambassador, with nIS
entourage the (Op OT the wall hat Surrounds the belea-
quer: City He IS mel DYy representatives OT ez  1a WNO asked hım
polıtely NvVerse with hnem In Aramalıc, IC IS tihe language OT
iınternational diplomacy. „DOo NOl spea In Hebrew, In the
hearing OT OSe Of OUTr ple Wwho the wall.“ The Rabshakeh
responded witn insult and threat „Has asiter sent - eal
ese words YOUT aster and VOU, and NOl the ple sitting
Ö  Jn the wall, WNO ire doomed witn yYOU eal eır dung and
MNn elr OWnN unne“”?“ Ihen, In QV loud VOICEe and n Dad Hebrew, he
Shouts nIS demands, laced with UCHIVe Dromises and dıre threat
„DO NOl Iısten ezZIKlIa for thus SayS the KINg Of Assyria ake
yYOUT wiıth INe and GCGOMIE OUtT then CVETY Ö of YOU will
eal fifrom YOU OWnN vine and YOUT OWN fIg iree, and NN Irom VOU
OWN cistern, untıl COM  D and ake YOU aWaY land lıke YOUT Ö
land, C  er land of graın and wine, land Of rea| and vineyards, A land
Of Olıve OI1l and ONeY, that VOU MaYy lıve and NOT d|6' 66 Il IngsS, 18:26-
27)
ezeklia and nNIS advısors gather In the palace. Ihe KING SenNnds @)|
HIS officıals Consult wiıth the prophet salıah eZIKIa S g Oof
DraYer, recalls Od's farıthifulness In the pasti and Dlaces nIS desperate
SNUalon beifore the Lord The MESSAGE from salah GCGOMes He nas
ea S Word irom tihe LOrd He eils eZzZIKIa| hold ırm and lay
NIS Ca and the arrogant hreats of Sennacheri Defore God
ezekıia IS given ASSUuTa  C that C TUr will the Ssyrian
general reiurn nIS OWN land, and hat Sennacher'| will die the
hand @)| oNne of NIS OWN SoN\Ns And ASs though miraculousliy, the SSYT-
lan armıVYy IS removed 4S threat The farıth and righteousness OT Hez-
IKIa| o  C vindicated
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ÖOld esiame €eOI0glan, alter rueggemann has made thıs SIOTYy
the basıs for offering powertul sel of observatiıons about the kınd Of
'oöormatıon In faıth that IS requıre ‚pbehınd the wall“ for pDeople OT faıth
Her elr witness and challenge the values and assumptions of
secular socıeties 93 the wall.“1>
raCclıca| theology that IMS qguide churches In the shapıng and [ S-
shapıng Of elr public witness n secCular SOCIeNES MUST DE rooted In J  .
VIgOFrOUS Iıte Of worshıip, DTraYyerT, proclamation and Study Of scripture
and ra|  1I0N I1 practica heology IS help churches unmask the
preienses )| secular value SITUu and the eductive injustices @)|
capitalıs: and maı economıies, CcComMMUNItEeS Of faıth have
grounded deeply n alternate sel of storiıes, and De equIipped with

altermnate sel of virtues. Brueggemann SayS that ıf the churches
gOINg er eır witness and quidance ‚Deyon the wall In credıble
and relevant WaYS, they mMuUst be cCap.  e of relatıng rstian MNMONTMNa-
tıve Judgments and VISIONS In jJanguage that intellıgıble and that has
bıte for OSe who ave NO Christian IMEIMOTY Ör commMmı!tmMents racti-
cal heology of tnıs SOM works n languages: the language .behind
the wall“ and the jJanguage for a 33 the wall.“

The CC Shared of theSof SE OfE

In rying characterize the shape Ol Dractica theologıcal work
ave emphasızed ts rootedness n praXIis. CII ave SIreSSsE! that Il IS
ntextual and OcCal, and that l [a[ EA"J tO experience. Ihe
© practica theology seeks reclaım and reshape theology
bıtus for OUr time and for OUTrT SOCIeEtEeS Ihe S practica theology
INnKSs the StUudy and strengthening OT the ract! OT ministry the
larger asks of formiıng and QuIiding the farıthifulness Of commuUntItIesS of
faıth In fınal poIlnNt, m— stressed the need for practica theology
ts work n jJangauges: the Janguages Of DTaYGT, praise and DrOG-
amatıon behind the wall,“ and the launguages f Dublıc discourse 99
the wall.“
As -CO OUT conclusion [-— —— MUSIT pomnt dımension Oof theologı-
cal work that has ecome particularly problematic for ay'’s aD-
proaches practica| theology. D speal Of the challenge and the need

alter Bruk  N, „The Legitimacy of ectarian ermeneutic“ n Boys,
Fducation for Citizenship and Discipleship. Philadelphia: Pılgrım Press, 1989,

1-3.
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Ner intelligıble and conVviıctional metaphors hat K will call
theX GOod QUT me and Ner equaliy compelling and CO-
related metaphors for patterns Of l  Nan partnership with God’s
X
In uNnıversily ase systematıc theology Oof the last Ilty YSaTrS ere has
een otable neglect of hat nıstoricalliy Was ca the „Providence
Of God In have riıed address >.i. .ll of the rea-
SOT1$S for OUr Uurnıng aWaY from thıs kınd OT fOoCus theological WOrK
ere O will only DOINI Out that the & practica tNeology's IM-

Wworking contextually and locally, and 8  n work in DId-
XIS have made n SUSDICIOUS of speculatiıve systematıc theologies QS-
peclally OSEe dealing witnh tihe Drovidence ÖT OT God Liberation
eologies have nOoT een SO INg about
But they have ften een IZ for subtly ÖT Diatantiy shaping the

Of God il the NIOUTS ] the Ideologıical comM—MMeENITS they
MNg the ıble Similarly, miıddie class academıcs have een AC-
Cused Of MINgING OUr class lased and Datrnarchal ideologies OUr
eEIT0 COonstirue God n lely and history And ere a
millions OT Deople in tnıs Century who OoOking UDO! tihe IMass
slaughters the holocausts and the terrorıst Wars carr Out IO0 OT-
ien the Of OUr gOods sımply have concluded that GOod elps
OSe WNO „help themselves“ Dut here NOl enjamin Franklin's

Of the phrase Dut rather the f the Ords Of interna-
tional capıtalısm and eIr smaller scale everywhere who
„nelpiIng themselves“ al the ECXDENSE Of the DOOT and OT natlure and
the utures Of all OUTrT CNılaren

acknowledge the weilght Of EsEe actors makıng uSs remely
Ul 15 C find and fjormulate WaYyS OT offerIng the WIIness
Of IDIICAa faıth 4S regards God S iınvolvement the of
iure and history But submiıt nIıs gathering hat We Cannot allor!
ul theologıical approaches around without
inding WaYyS theologıicalliy help commMuUnNItIeS f farıth Correlaite elr
OWN al faı  Iness witn the WaYyS SpIr! IS present and
actıve OUTrT world
Don FrOWNIN has aced and named tNıs need nIS unda-
mental TaClica Theology. He argueS forcefully hat ere must De
visional Component Iinking God OUTrT CcConiexis Of actıon OUT the-
ologiıes hat Can ground the normatıve quidelines of OVEe and ustice
have named and orked ıTn AIS 15 Dart Of approac

Minneapolis ortress Press 1991
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aıth Development and 'asSst0ora. Care‘/ and n C Ne'  s manuscript hat
will aDDeEaT In the COMING year. !8 Browning and ( m— have, n Somewhat
ınNeren WaYyS, both drawn the metaphorical theology Of Riıchard
Niebuhr, n thısr and have wrıitten about Od's Creating, GOV-
erning e Liberating/Redeeming praxis.‘$ roWNINg has drawn
the IiImplications of ese metaphors for n theological ethıcs Z 93
have ollowed Niebuhr n developing O-reila: metaphors for the
Datierns of humans' Dartnership wıitn God n co-Creation, GCO-
Governance, CO-  105n and RHedemption.
In addltıon the Inı Of OD]  1ons ese approaches —— ention
earlıer, ere IS widespread Se715@ hat the connecting Of practical
heology DIDJICAally derıved metaphors that depict the PFraxXis of GOod
aprıorı disqualifies OUr WO irom anYy consıderation in QUTrT Droader
secular and reilgiousiy pluralistic sSocleties. S Dossible speal Of
the DraXIs Of n theology hat COould address broader Dluralıstic
ÖT secular society? Let share wiıth YOU the kernel! Of <  > couple OT
cCOoNVvictions TL a  | E S forming AIS ISSUE@e

In the reilgiousiy pluralistic (and the milıtantiy secular) CcConiex{is In
IC o work Deople exhiıbit NIgn evels Of spirıtua hunger and ethıi-
cal anomıe Ihıs con  1I0N makes l essential hat We Ind intelligıble
and imagınatıve WaYyS Her the VISIONS, practices and
truths Of QUTr faıth tradıtions We Are called develop 116e orms of
apologetic theological COomMMUNICAtION and formatıion ress
OSEe who cdrawn spirıtuality and ethical awakening. We need

kn together COSMOIOOY and compelling metaphors for at-
Ing, UudgIıng, lıberating and redeemIng influences In human soclety
We need provide Of communıty and Care where DpSsople
Can experience and regaın the lıberating disciplines OT Drayer and
pralse.

Equaliy mportant, Dut ven INOTe urgen(, Ca Delieve, IS hat DTrO-
vide intelligible metaphoric and cConNnVviıctional images of Od's DraXIis
1or the members Of OÖOUT Christian commMUNItIES of alth Members Of
Christian commMUNItIES must have and metaphorical clarıty for

Philadelphia: ortress Press, 198
James —owler, Faithfulness and ange. Human Development, ame and Ihe
thics of 0Calon. ashviılle bingdon Press, (In Press)
FOr ar indeptn AaCCOUNT Of J1ebuhr's Of these metaphors SE  566e Fowler, TOo See The
Ingdom: The Theological Vision of Rıiıcharad Niebuhr. Nashville bingdon Press,
1974 and ham, Maryland Universities Tess Of America, Fr eifor!
fresn practical theological construction ullding from thIs Niebuhrian tradtion
Fowler, Falrthful ange. The Personal and Public Challenges of 'osIimogenm I ife
Nashville bingdon Press,
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understanding NOW eır vOocations and farthfulness De parı Of the
work and will ]! God We will NOL get far with the SEerlO0Uus enewal Of
practica theological engagement In QOUr congregations faıl al thıs
fundamental ask
Ironically, 5 ———— 7 end reflections the Ne shape of practica heol-

wiırth challenge colleagues that a ul deeply into OUr
agenda attention re-fundIng the visional leve!l Oof OUT work LO
callıng for invest OUTr EiTO! In hat mIg give rise d DrOVI-
sional, revisable, Dut quite SEe7IO0USs and darıng Systematic raClica|
Theology callıng IOr -  4J theology IC arıses Out of and eiurns
the Ocal, the ncreie and the CONTEeXTIUA| situations In IC a WOrK

should make SEerIO0US effort, hrough intercourse witn tihe Bıble and
wıth the works f others from ınNeren ntexts and ettings, 2VOId
ideological captıvity and entrapment In aDstiractı At the O time,
N should endeavor er relevanıt and Dowertul epiction hat will
enable SE the subtle depths and D patierns of
suffering and providential DOWET In Dreserving, healing and
redeeming Od's beloved creatiıon Through such Dractica theologı-
cal witness and whom We eacCh, MaYy De moOoved, EMDOW-
ered and guided In making ourselves mMmMore fully Q  \ Dart Of 0d's WOTK
In QOUT tıme and In OUTrT places.

D
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Jürgen Henkys
Normativität und Kontext
Zu rfahrungen AUS geteilten Deutschland!

Im Nachkriegsdeutschland des Jahres 1949 entstanden ZwWEeI Staaten,
zuersi dıe Bundesrepublik Deutschland In den drei westilichen onen,
WwenIg spater die euische Demokratische epubli (DDR In der Ost-
lıchen one In beiden Staaten verlief die Entwicklung der ezIeNun-
gen zwischen Staatsmac und Parteien, polıtıscher Ideologie und all-
gemeinem Bewußtsein, Gesellscha und Kirche, Universitäi und
Theologie völlig verschieden. SO wurde anre spater dıe Vereint-
gundg der beiden eiıle Deutschlands UurCc den 199  '} erfolgten enr
der Im sien gelegenen Länder zZu  3 Geltungsbereic des Grundge-
SE@eIzZes der Bundesrepublik zZu  - Ausgangspunkt für eınen außerst
Komplizierten Proze( des wirkliıchen Zueinanderkommens und der
wechselseitigen Teilnahme eıner Geschichte, diıe hıer WIEe dort
aller Gemeinsamkeiten und Vergleichbarkeiten Qganz unterschr  iche
Ergebnisse gezeitigt hatte
Um zunächst Dersönlich ZU sprechen: Ich wurde 1956 n OÖst-Berlin
ZuU Piarrer meıner Kırche Oraınıe und ebendort VOl 1965 DIS
zu Ende der DDR Praktische eologie. In diesen Jahren Wa ich
Kollegiumsmitglied NIC n der Theologischen Fakultät der Ost-Ber-
Iıner staatliıchen Humboldt-Universität, sondern In eınem ziemlich VeT-
en und uch MNUur halblegalen Theologischen Seminar, das UrC|
memne Kırche wurde („Sprachenkonvikt der Evangelischen
Kirche In Berlin-Brandenburg‘). Tatsächlic War nıemand InF
ollegium wirklıch davon üUberzeugt, daß A INne Möglichkeit Ooder gar
INne Verpflichtung gäbe, SO WIE Ine durchgängıg DDR-spezifi-
sche Iheologıe entwickeln. Aber andererseıts versuchte doch jeder
Vorn UNs auT diıe eigene Weilse und In unterschiedlichem Maße, die
Herausforderungen der marxıstischen Ideologıie und der ıhrem
mentalen und admınistrativen Einflu ß exirem säkularısierten Gesell-

anzunehmen und Iihnen konstruktiv Dbegegnen Wır faßten
den „Kontext“ INS Auge, ber wır oflegten ıhn kaum ZzUu nennen

Kurzreferat VOorT der Intermnationa. Academy of racH! e0I00Y Juni 1995 In
Bern, hier rückübertragen 15 dem Englischen. Das hema hall  S Iich In  I"Schen
ıter ausgeführt In der emn In Inem Sammelband erscheinenden rbeit
Kontext, Konflikt, KOonNnsens. Zur Deutung Uund Bewertung praktisch-theologischer, INnS-
besondere etischer aUuUSs der Zeit des undes der Evangelischen Kır-
chen In der DDR“

DD T
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Mit dem ema uNnseres ersien Kongreltages beschäftige ich ich
Iso In der Weise, daß ich auf eınen vergangenen Kontext zurückgrei-
ie In meıner Skizze geht 9 zunächst eınen Sachverhalt, der die
akademiıscnhe re Detrat (1.) danach eın Problem des katecheti-
sSchen GCurriculums, das IM Zwischenbereic von Theorie und Praxis
angesiedelt S (Il.) S handelt sSıch lediglich zwel Mikro-Einhei-
ien IUS unserem Gesamtkomplex. Ich habe SIE In der Hoffinung AaUS-
gewählt, daß sıch daraus en Aspekt auf uUuNsere emalll Insgesamt
ergibt.

I

wischen 19/4 und 1978 erschiıen In der Ost-Berliner Evangelischen
Verlagsanstalt en 33  andDucC der Praktischen Theologie“ das mıit
seiınen drei Bänden lle tradıtionellen Hauptgegenstände uNnserer DIS-
ziplın abdecken sollte. Verfa (ßt WT A& von zwölf Autoren cht von ıh-
lI. ehrten In staatlıchen Universitäten, zweil In eınem kirchlich a-

theologischen Seminar mıt Hochschulcharakter, und zwel hat-
ien eritende Positionen In eiıner Provinzilalkirche nne In diesem g —
miıschien Kreıs die theologischen und politischen Örientierun-
gen natürlich KeineSwegs einheitlich ber lle Autoren SuMMIieEnNn auf
ıhre Weise mit dem Selbstverständnis des ürzlich gegründeten 'Run-
des der Evangelischen Kırchen In der DDR' übereın, der In der 9gEQE-
enen sozlalıstiıschen Gesellscha Im Sinne einer christlichen EeUGg-
NIS- und Dienstgemeinschaft' wirken wollte

enige anre späater veröffentlichte eier lo' Professor für
Praktische Theologıie In West-Berlin, n der „Iheologischen Rund-
schau“ Ine außerordentlich aus  rlıche und gründliche Besprechung
dieses erkes UÜberraschenderweıise stellte er dort heraus Das
„Handbuch“ versucht, den Studenten Ine Praktische Iheologıe
geben, diıe wirklich kontext-Dezogen ist (Tatsächlich verzeichnet das
Register für lie drei ande MUTr Ine einzIge Stelle mıt dem egr
„Konte: und dort handelt RS sich den Kontext Im Dhilologisch-
exegetischen inn') I0} behauptet: Gerade dieses Ziel, Praktische
Theologıe In Beziehung auftf den Kontext lehren, hre auf den
speziellen au des €es, der darın Von uUDIICcNe! Ordnungen
aDweIcC daß die ekklesiologischen Kapıtel Kirche als Sozialgestalt,
Dienstgestalt, Rechtsgestalt) den Arbeitsfeldkapiteln (  urgık, Homile-
tIK, Katechetlk, omen! lakonik) wIe en Querbau vorgeoranet SIN
Allerdings, So | elr weiıter dar, obwohl In der Kontextbeziehung der
große Fortschritt des Buches lıegt, Ist gerade dieser Kontext zugleıc!
uch dessen ungelöstes Problem enn die ideologischen lele und
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Einflußnahmen, Uurc die die sozlalıstiısche Politik des Staates auch
Im lıc auf die Kirche esummı Ist, werden n dieser Praktischen
Theologie NIC als solche angesprochen und problematisiert.
tatsächlic seien die Autoren uch gar NIC iImsStande YEWESEN, das

{un, SE S SIE (oder wenigstens einige Von Iihnen) INe SOl-
che kritische rörterung evorzugt atten enn SIE wurden Uurc das
System der staatlıchen Bücherzensur aran gehindert! (Vgl jetzt
Bräuer/Vollnhals 1995.) In seiner Analyse uUNseres es hat eier

lo! enn uch scharfsichtig gerade solche Stellen namhaft g E
maC an enen die Spuren staatlicher Zensur noch ablesbar
lo! sagie Iso Ja Uund Nern Ja „DIES andDucC muß als das
derzeit überzeugendste eispiel eIner kontext-bezogenen Praktischen
Theologıie gewertet werden Hıer nämlıich SInd 'Kırche' und ‘'Gesell-
schaft‘ als Kontext ZUuTr Aufgabe und Chance des Faches In seıner SI-
uation geworden.“ (Blo' 1983, 492); vgl I0! 34) Nein Diese
Praktische Theologıe Ist weniger kritisch und weniger Konstruktiv, als
SIE zZU SeIn behauptet, weiıl SIE NIC| genügen Abstand hält gegenN-
über der gesellschaftlichen Realıtät, die UurcC das Sozlalismuspro-
MM regie wird, und gegenüber den Kirchen, sıch zu sehr
Ine bestimmte Theologıe alten und In der Gefahr stehen, In die SO-
zialıstischen lele des Staates eingebunden ZU werden (vgl I0}
1981, 3681)
Als eıner der damals beteiligten Autoren hätte ich onl diesen und Je-
D Einwand gegen Bloths Analyse vorzubringen. ber indem IC auft
meıne rmfahrungen mıt dem Lehren und Schreiben In jener Zeit
rückblicke, In ich uch wichtige un  e, die ıch zugeben assen
eın damaliger westlicher Kollege IMaQ Recht gehabt haben! Nichts-
destoweniger glaube ich, daß UrC| ınn Ine Konstellation TO-
hen worden ist, die sıch generalisieren ä ßt Unser Problem der
rüheren DDR ıst den ; Bedingungen Ja NIC einfach g T
genstandslos geworden /wel ınge MOC ich hervorheben

ESs gibt immer unterschiedliche theologische Wege Zu  3 eıl dar-
über, weilche eutung eiınem Jewelligen Kontext für das cNrısiüche
Leben, für Zeugnis und Dienst der Kirche zukommt Der Oonkreie
Kontext scheint In theologischer INSIC grundsätzlich kontrovers
bleiben MmMmussen Natürlich Ist er dem theologischen eıl NIC ent-
ZOgEenN. ber eindeutig ist ET [UTr als ideologisch überhöhter Oder als
prophetisch enta

Nie darf die rage der aC vergesSsen werden aDe!l IMaQ die
aC als offene oder verborgene, persönliche oder aNONYME, institu-
tıonelle, finanzıelle oder deelle erfahren werden: Die Praktische
Theologie ist mıt ıhren Aufstellungen ZUur gesellschaftlichen Lage der

OX  Q
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Kırche onl immer und überall In der Gefahr, gegebene Bedingungen
UuUrcC Interpretation affırmıeren, STall SIE mıt dem zeitgenössisch
gefalßten redo unterlaufen Gerade n dieser INSIC gab QS
gleich nach der Wende' DEl Oostdeutschen Theologen zanlreiche
Rückfragen westdeutsche Meinungstführer.

7

Das zweiıte eispiel STtammıi der DISskussion üuber den Lehrplan für
dıe christliche Unterweisung aulsermna der Schule Zuerst mu f3 ich
aran erinnern, daß In den Schulen der rüheren DDR Jjede der re-
ıgiösen rziehung Und Bildung verboten War. Andererseits wußten
sıch dıe Kirchen als und dıe Gemeinden E verantwortlich,
lle Heranwachsenden, die dazu Dereıt 9 Getaufte und Unge-
aufe, sammeln, unterrichten und auf dem strittigen Weg des
auDens begleiten Das geschah NIC MNUur Im Konfirmandenunter-
IIC sondern schon In der Christenlehre Diese Kindergruppen
wurden UrC| Katechetinnen (es gab 1Ur wenige männlıche Kateche-
ten) der UurcC Pfarrerinnen und Piarrer gleıtet
1977 erschien der „Rahmenplan für diıe kırchliche rbeit mıit Kındern
und Jugendlichen (Konfirmanden)“. Eın Teıl des ans wurde uch InS
Englische übersetzt (CGurriculum Project Dieser Plan War das rgeb-
NIS eıner zehnjährigen KOomMMISSIONSaAarbeIıt Fr Detraf lle Altersgrup-
DeEN VOTTI DIS zum Lebensjahr. Im OrWO iindet [Tla einıge
atze, dıe mı „Gesamtziel“ überschrieben SIN „In der egleitung der
emenınde sollen Kınder und Jugendaliche das Evangelium als DefreIl-
endes und damıt orientierendes Angebot erfahren Damit sSoll Ihnen
geholien werden, die Welt verstehen, Lebenssituationen eSs1Ee-
hen und mıt der emenınde en SO sSollen S/Ee erfahren, WIE
msien n der sozlalıstischen Gesellscha verantwortlich Vor Gott le-
ben können (Hervorhebung von mıir.) Wır aben uns jetzt VOT allem
mıt dem etzten Satz efassen Wo omm ET her?
CNon 1973 gab S INe annlıche Formulierung, damals mıt eZUg auf
den Konfirmandenunterricht Dem Jugendlichen „soll dıe INSIC
vermittelt werden, WIEe ET als lıed der christlichen emenmnde In der
sozlalıstiıschen Gesellscha verantwortlich VOT Gott eDen ann“
(Modelll [ Urs V, 1973, 359) Vielleicht SCNOCKIE 6S, euitie n E1-
Ne christlichen Lehrplan dıe Wendung 'sozlaliıstische Gesellschaft'

esen S cheınt viel Dbesser klingen, wenn der westdeutsche
religionspädagogische uior Hemmig Im gleichen Jahr schreil|
das Globalziıel für den Konfirmandenunterricht SOlle auten „Lernen,
Was S el als N In uUuNnserer Zeit leben“ (Flemmig 1973, 29)
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HENKYS NORMATIVITAT UND KONTEXT
Diese Bestimmung wurde In Westdeutschland während der sıebzigerre eıner Konsensformel. DIie ertreier aller maßgeblichentheologischenKonzepte des Konfirmandenunterrichts ejahten Flem-
MIgS Globalziel (Flemmig 279) Keine pannung zwischen
Normativität und Kontext! enn der Kontext unsere Zeit' Wa für die
Interpretation aller Beteiligten Nen Im egensa dieser Dreiten,ber gleichsam leeren UÜbereinstimmung War dıe OSIcdeuische FOrmMU-
lıerung mit den Dokumenten, In denen SIE auftauchte,
kontrovers. (Näheres dazu DEe! CNAwerın 1989 und n den dort DEIGE-gebenen Dokumenten.) Einer der run alur ist, daß die Mitgliederder Lehrplankommission diıe Erziehungsaufgabe der Kirche gerade
angesichts des ideologischen ONTlKTIS und der ast völlig säkularisier-
ien mgebung der Jungen euitie herausstellen wollten.
Der Bund der Evangelischen Kırchen In der DDR War 1969 gegründetworden, der atitsache Degegnen, da die e DDR-
Verfassung von 1968 die seirt 194 verfassungsmäßig jestgeschrie-benen der Kırche aufigehoben hatte Im gleichen Jahr 19  D
erschien en 'Modell-Plan' für lle Stufen gemeindepädagogischer
Verantwortung. DIie gemeinsame theologische rundlage aller iraglı-hen Aktivitäten vom Vorschulkreis der Christenlehre HIS hın ZUur Irch-
lıchen Jugendarbei SO| der Bekenntnissatz „Herr Ist Gott In Jesus
ristus“ Senm Fr STammı KOT 8,4-6, WC  Ö Paulus sıch auf die
Wirklichkeit der vielen Götter und Herren' Dezıeht, ber aDe! eIn-
schärft, SIE atien keinen Anspruch daraurf, entscheidende nstanz der
Verantwortlichkeit VonN rısien für ihre Lebensführung zZzu Sen Die
Autoren des Modell-Plans aben also— Implicte— dıe ideologischen
Attacken der marxıstischen Staatsführung InsS Auge gefaßt, und SIEe
Olgerten AaUuUSs dem zilıerien Bekenntnissatz „Das err-Sein Jesu
MSUS hat INe rüsche Funktion [ Sie macC die rısien ZU
Hragenden und eiragien n dieser Welt Dieses err-Sein Jesu
Christi Ist Iso uch euite euUUlc machen (Modell 1970, 2)
Das Bekenntnis des Paulus aus KOr Jıel erklärtermaßen diıe Ba-
sisorientierung für lle folgenden Stufen der Weiterentwicklung des
Planes DIS hın zZuUu  3 kompletten „Rahmenplan“ von 1977 Und auf eıner
dieser Stufen, In eınem Text von 1973, finden wır ann uch den Be-
grıff „Kontext“ DIie kiırchliche Arbeit mit Kindern und Jugendlichen
„geschieht n einem Destimmten gesellschaftlichen Kontext sSOzlalısti-
sche Gesellschaft; Schule, Beruf, [Jugend-] Organisation; Familie,
emeinde, reizeilt, Massenmedien U.d DIe spezifischen Ge-
gebenheiten und Herausforderungen machen INne ständige seelsor-
gerliche egleitung und eratung notwendig. Sie soll auf rund der
Dbefreienden Kraft des Evangeliums Jungen Menschen helfen, In Ge-
meınde und Gesellscha verantwortlich andeln und In den damıt
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verbundenen Konflikten SICH SsSEe finden (Schwerin 1989, DO-
kument K, 155(l1; Reiher 1992, 154f.) Wiederum SIE| IMan\, da die
westdeutsche Konsensformel IC die er der IM sien diskutier-
ien Formulierungen War. Die Ursache für die Formeldifferenz War dıe
ınNerenz zwischen den beiden ontexten, von denen 1Ur der eine,
nämlıch der Ostliche, die CNrsSÜche Unterweisung, rziehung, Bildungmıt eıner chariten Herausforderung In tem ıel
Allerdings eiraien die Diskussionen über den „Rahmenplan“ von
1977, wIE SIE n den Ostdeutschen Kırchen statfanden, NIC In ersier
INıe die Formulierung des Gesamtzieles, uch NIC den Im Gefolgedes Gesamtzieles besonders Im Konfirmandenunterricht durchschla-
genden Versuch, die Jungen und Mädchen gesellschaftskritischen
Urteilen anzulerten leimenrT problematisierte Man den Hang der g —
gebenen uation, In die die Kinder und Jugendlichen verwicke
ren, Im Vergleich mıt dem Hang der normativen nhalte AaUuUSs ıbel UNnd
atechismus Dart die Iıbel In eınem 0](015 funktionalen Sinne einge-
seizt werden? en WIr dıe 'oriıginale Begegnung mıt den Dokumen-
ien der OISCHa der eiligen Schrift aufgeben”? Das rüsche Gutach-
ten S dem ollegıum des Katechetischen Oberseminars Naumburg
zum „Rahmenplan“ zeigt dıe eilahren eINeS katechetischen Weges
auf, der die Dersönliche und gesellschaftliche uatlıon der ugendli-
hen zum Ausgangspunkt nat
ESs Ist jetzt weder möglıch noch notwendig, Jjene Diskussion nachzu-
zeichnen Jjeimenr ich abschließen hervorheben, welches In
meıner eutigen IC| damals die Hauptprobleme

/weilfellos inkludierten die Kontextgrößen 'sozlalıstische Gesell-
schaft' und marxıstische Ideologie eIınen normatıven Anspruch, den
diıe christliche Unterweisung n ihren unterschiedlichen Formen NIC|
anerkennen konnte bDer Man WU Um mı eıner Olchen Norma-
tivität fertigzuwerden, Ist NIC ENUG, die eigene normative re
der nmaßung eıner Jjeweils säkularen DZW ideologisch-politischen
orm entgegenzZUuselz: DIie Katechetinnen und Katecheten mu ßtien
diejenigen Punkte herausfinden und thematisieren, enen chrıstlı-
che ral  I10N und OISCHa inmitten gegenläufiger, Ja teindseliger
Bedingungen Ine überraschende Selbstevidenz Das
ren sehr oft Sachverhalte des Lebensstils und der Gemeinschaftser-
fahrung In ortsgemeindlichen Kınder- Uund Jugendgruppen.

Darum War S en richtiger Weg, als wesentlichen Kontext NIC [1UT
den allgemeın gesellschaftlichen, sondern uch den gemeindlichen
veranschlagen. Eerst aus der Berücksichtigung beilider erga sıch der
rundsatz der 'Begleitung' egleitung aut dem konfliktreichen Weg

eigener Verantwortung „VOT Go gerade dort, von Gott gar
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IC mehr diıe Rede sSenmın soll In dieser INSIC halte ich das Im Vor-
wort des „Rahmenplans“ nıedergelegte Leitbild für die amalige Irch-
IC rbei mit Heranwachsenden für durchaus stark

Die gemeindliche Selbstunterscheidung von der umgebenden Welt
theologisch nfrage stellen Mag I9 seıin, und S Ist Oft gesche-hen, Desonders In westilichen Publikationen ZUTr Gemeindepädagogik.Doch diese Inı Ist keinestfalls Platze, Devor die Theologie ıhren
eigenen „Te 66 ernsigenommen hat Gerade ET Eweg Ja christliche
Gemeinden In vielen Tellen der Erde, In eıner Welt der Herrschafjt VonNn
verborgenen Ooder öffentlich installierten Göttern versuchen, ef-
AS wIe en kritischer onie werden. Dieser Text ber Ist NIC
ıne abseIıts und über jeder Zeit sSitenende Norm, sSsondern der
verstandene Ruf Jesu „Folge mır nach!“
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Abraham ernyuu
N  l and Conteyt In Practicaly
VIeW IO the Conditions In Afrıca

In hıs shall enrich tnıs academy DY descrnbing SOcCIal
contexi from WNIC We do Practical theology My ask IS Drovide an
experience Of CcContiext In b  > ınNeren Ocatıon Your ask S Drovide
the Dhilosophical, Dsychological, theological and iıntellectual ENGaAGE-
ment all Of YOU MNg irom academıcs n raCclıca theology In the Unt-
versities TIhe result hope will be x much richer intercultural practical
theological engagement.
In Order address the task Of the SOCIa|l Contiext or raCclıca heo-
oglan, S  PE wirlk lıke ask tihe TONOWING questions. (1) What IS aClıca
theology”? (2) Who IS s Practical theologian? Before, attempt defi-
nıtion for O! e —— must acknowledge hat aAM Of the IMaNnYy excel-
lent definıtions SONMIEe OT YOU S  INg here have OTllerT! MyYy OWwnN defini-
tion IS nformed DY and Dased uUDO Criıtical reflection YOUT defini-
tI1onNs and sSOCIal CONTiexT
In VIEW practica theology IS academıc theological discipline
IC critically eflects tihe human with the divine, and
the Impa' such experieuce the otalıty Of ally human lıves
and eır commuUuntTItIeS. In hıs definition the humaner IS OllS-
IC By OINSÜC D Meca that human ıfe consIısts Of the sOCIial, the Cul-
ural, economical, polıtical, pSsyCchological, and the spirıtual.
When the experience OT the Detitween the divine IS Drought

ear ÖO all ese dimensions Of human ııfe, ere arlses ISSUeS of
continul and discontinuny Detween OSEe WNO have tNıs experience
r elr personal lıte styles, and OSe Wwho do nol
ere dre Iso ISSUeS of continul and discontinulty between nAIs DaT-
tiıcular experience and the tradıtions Ö[r Delıel SYSitems through IC|
hHIs experience IS interpreted ÖTr expressed n Darticular SOCIO-Cul-
tural and DOltIcO-ECONOMIC milieu. practica theologıan DYy tNıs defil-
nıtıon IS eb  b theologıan WNO Can criticaliy eflect tihe interplay between
reilgiOous experience, the tradıtion ÖT bellel SYSiEMS hrough IC| hat
experience IS interpreted ÖTr expressed and ihe Cultural, spiritual, and
DSyChO-Socal Contexti and the ONOMIC and polıtıcal STtatius Of that
DETSON ÖT OT DETSONS.
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practica eologıan ineviıtabiy 0eS er/hıs critical reflection utilızıngInsights iIrom the SOCIal ScienCces, the human sciences, the physicaland medical ScIeNnCes. Furthermore, ICa theologian DYy his
definıtion INaYy ÖT MaYy NOlT share the ral  10N ÖT Delıef SYSiIEMS, and
sSocIial Of the Deliever therefore, that Christian
Dractica eologıan Can criticaliy reflect the reilgious experience Of
TICaNs and Afrıcan Tradıtional reiligion, and elr SOCIAa| contiexti Aas
well dSs Hındus and INnduISm and elr SOCIal context Ihıs IS where
the unique ask Of the practica theologıan especilally the Christian
practica eologıan In Ihe unıque ask of Christian practical
theologıan IS best expressed DYy raCYy thus
„Ihe Christian eologian stands In SEIrVICE Doth @)| hat Communıity Of
INqUIrY exempliified Dut sureily NOl eEexXxNaus Dy tihe contemporary
academy and that mmunıIty Of reilgliOoUS and moral discourse CX -
embplifı Dut nol surely XNaus DY NIS OWN Church ra|  10N I1 that
Sale eologıan As herein nderstood, IS fulfili NIS SEervIce Oof critical
reflection, he MmMust siarti the InQquiry Without assumption er for ÖT
agaınst the meanıng, meanıingfulness, and ru Of the symbol ÖT dOocC-
trıne under analysıs“ ( Tracy)
By the VE nature Of the unıque task f d Christian practical theolo-
glan, she/he MuUSst DYy necessity ISO utilıze insights Irom the socılal,
and human sSciences, Dhysiıca and medical SCIENCES critically eflect
theologically without lOSINg ÖT selling Out hıs/her Christian DETSDEG-
tıves ÖOÖne mMust do SO wıtnh Such honesty and integrity that allow for
clear @a4Ss OT dıfferences In that IMaYy exist Detween tihe Delıef
systems and sSOocIlal EXIS Of the Deliıevers In question and OSEe of
the practical eologıan.
ence the ıl Of Practical theologian ENgaAGE the sSOocCIal CcContiext
demands S willingness and cCcomMM—MIMeEN deal ıth multıple Complex
problems unıque the task Of the practical theologıian. Yet, dS all Of
VYOU KNOW \ (070 well, the SOCIal context Drovides the ground pract!-
cal theologıan De declared saınt ÖT <  er eretic Because tihe DOUNd-

Detitween the for Dractica eologian IS ften VE Dlurred
FOT, IS all orcder for a Practical eologian critically eflect
experience Of the encounter wıith the divine IC IS expressed ÖT In-
terprete hrough VD  Sk Dartıcular bellef system utilısıng Derspectives Iirom
tihe SsOoCIlal, human, and mediıcal ScIeENCEeS without DEcOomINg either
SOCIOlogıst, ecCOoNOMISt, C polıtical scientist, av Dhenomenologist Of
reilgion, ÖT cultural anthropologıst. The ask f the practical e0Ol0-
glan IS er Compounded DY the cComplex roblems Of the experI-

OT context n diıfferent locatıons The varıed inevitabiy
creailie varıec nienis OT practical theologıies. Such varıed EeXIS
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and ntenits ralse SOMIeEe ijundamental questions for all ractica theo-
loglans. al cıte OMNe Ör IWO Of them here
IT IS A truism that commMUNICAtIoN affords uSs the pOssIbIilt OT sharıng
Storıes OT human with the dıvine. More importantliy, without
communiIcatıion, the VE existence and commMIiMMeEN the uniıque
ask Oof practica heology IS impossible. However, the uestion IS NOW
do a commuUnNIcate? OSe language, SIONS, and symbols Of cCulture,
SOCIO-ECONOMIC precepis, and CONCepPISs ® ASs MOT-
mative? ven though mMOoST OT f nOl, O{ here g  a Christian
raClıca theologlans, the act still emaıns that QUT experiences and
OUTrT interpretations f ese eNCOoUNITerSsS \  C largely coloured DY OUr
SOCIO-EeCONOMIC Ccontexis and STaUons As Such empted
witn Kar/| Marx that ere IS hardly anYy decision Of ven raCclıca
theologıans that IS otally free Iirom the CONSCIOUS S UNCONSCIOUS In-
luence Of OUr OWNN ONOMIC eres And Z 3 will add er Cultural and
Dhilosophical entrapments.
Furthermore, OUTr experiences and interpretations C Iso cColoured dı-
rectiy ÖT indırectiy DY the value SyYStems OT the larger communtIties WEe
are Dart f beside QUr membershıip In the Christian cCommunıIty called
the Church Therefore, the experiences Of the GContext In ınNeren lO-
catıons present the Dractica theologian ıth task
Ihıs ask becomes almost iımpossible, 1 We define dıfferent Ocatiıons

nclude the cultural, socılal, eECONOMIC, polıtical, the raclal, SECX, the
IrS world, and the thırds worl| All ese cComplexX multiple unique
asks Of the practical theologıan intend raıiıse complex multiple eth-
Ologica questions Ior the Dr  ICa theologian. ese methodolog!i-
cal questions NOl only concelvable, Dut NECESSATY In Order that the
ICa theologıan Ind place aMOoNg the theological disciplines,
thCc human, socClal, DhySIca and medical SCIENCES. Therefore S nol
sSufficient for the practical|l theologian merely hat he ÖT she
has adopted OÖNlC mel OT another simply DeCause he ÖT she DEe-
lıeves them De irue ÖOr convenirent The fact hat In StudyIng the IS-
SUe@eS Of falth, plactical theologian iIrom OoNe Derspective rather
han irom another IS nol only indıvıdual accıden Dut vitally NeCeS-
SarYy In Oorder make clear the methodological questions needed
critically eilect, explicate and artıculate the nalure and the value Of
the princIples underlyıng hıs/her SySiems OT practica theology

E Z shall 1IOW sShare wirth VOU SOoMe examples OT experiences of CONTIeXT
In ıNeren Ocatıon As stated al the egiNNING Oof tNIS presentation,

objective n thıs IS enrich AIS aCadenw DYy descnbing
SOCIal context from IC do Practical theology MY ask IS DTO-
vide . experience Of n erl! Oocatıon Your ask IS

237



GONDITIONS Pa AFRICA

Drovide the Dohılosophical, psychological, theologıcal and iıntellectual
engagement all f VOU MNg irom academıcs In Practical theology n
the Uniiversities.

NOW present the general Afrıcan Contiexti and hat Of ana In
Dartiıcular. — MUST admıt that moOost @)| ODservations Of the Afrıcan
CONTIEeXT a  a nformed DYy the SNUalılon and experiences n ana CM
wirll Iso lıke acknowledge wırth gratitude that ese experiences In
ana nat MO share with VOU Came Out Oof er workshop Oolntly organısed
DY the Development ICcCe Of the Presbyternan Church Of ana and
the Enviroment Department OT the Christian COUNGCII f ana neld
the Presbytenan Women’s Gentre, Abokobiı, iIrom 18-21 rl, 1909
The eme Was „Ihe ECONOMIC realıtıes and the Family n hana“
The Darticıpants ncluded yOU and yYOU workers, from ıNnNer-
ent ypes Of NGOSs, house WIVves, single Darenits, lawyers, eachners,
hospital admınistrators, Drofessors INSOCIOIOGgY, ECONOMICS, and heo-
loglans.
f We Q believe the Western the SO ECONOMIC (e-
COVETY n Afrıca, ana IS projected DYy the IMF, the orl Bank, and
SOMe Western governmen(ts S ode| OT ONOMIC TECOVETY stoly,
and political stability. NO OU re IS relatıve In ana 15
cCompared Somalıa, LiDerIa, Nigeria la  a Dut » few The go -
ernment has IsSo one SOTTIE gOOC thıngs. At easl, it has made
Uu-1IuU irom ts authorıitarıan and Ooppressive DOolicıes Aas milıtary go -
ernment Notwithstanding SOMIeEe Of SC changes, eritical X-
amınatıon Of the ally IIıves Of Ghanalans reveal d Dicture Of ECO-
NOMIC and polıtical stabılı CONIrary hat opinion DOSIeTrS
of the Western DrESSES Sqay E 3 hope SOTNIeEe OT YOU INaYy KNOW ÖT ven
have Iıved n similar experiences his Case SO that YOU Galfll Taw
irom yYOUT experiences empathetically understand OUTr CONTeXT and
the ask OT d Practical theologıan In such CONTexT

TIhe ana Case [+—=— — present has raised SONMIe fundamental questions
about the ask of practica theologıan In ana We Aale all SIrUG-
glıng In ana deal wiıtn ese problems and (r Nnumbiy Dresen!-
INg them for YOUT critical reflection and DO dS Practical eOlo-
glans IS ınNneren Ocations, yel WNoO sian In solidarı wItNn all Of Od's
people especlally OSe Of the household of Christ (D  (D ISO cıte the
ana Ca Decause t raıses afresh for UuSs In ana NOW ONe applıes
the ISSUeS f ustice, Iıberation, and in the Gospel of Jesus
Christ WwnNo has COI  D hat they INaYy have lıte and have IMOTe abun-
dantliy.“
Ihe OS OT tradıtional anaıan reilgion IS acquıre DOWET for DrO-
tection, mediate, ÖTr ransier DOWET Ig agaınst all Vl W  y de-
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viant behavıours, and er W hat IMINIS Deoples' quality of
lıte Ihe DrOCESS OT aCcQquiring Ö[r transferring DOWET hrough rtu-
als However, tnıs tradıtional OS IS undergoIng ırreversiıble changes
hrough the introduction of Western ucatıon, Christlanity, ECONOMIC
and polıtical ySstems, secularıty, and military SkIlls

Owadays, Deople KNOW that when YOU obtaın gOOd Western educa-
tIoNn, VOU get d gOoOd J0D, and VOU Dald witn lots OT You IE“
YOUT ul house(s When YOU Iso SICK, YOU Can gel
the best medical SEeIrVICES nat Can DUy, EVE ıf the sickness IS
nelther curable 1IOT vell treatable ome of OSe WwnNo do NOT have
gOOd Western UuCalıon KNOW they Can business uSINeSS
In SOM Cases ONTe VeTrT NvVOICES In order give D  O officıals
SONMIEDOf the obtamned Irom SUucCNn Yractices. In tnıs
Case W IS acquired through corruption and NnOoT through rituals
One Can Iso acquıre DOWET DY denouncIng the tradıtional reiligion and
replace T ıth „DO 1l yourself” religion hat the demands of the
tradıtional reiligion witn Western commercilal IC
the needs OT Deople IVING under the yoke OT SIrUuCiura eCONOMIC ad-
uSQ managed DY military government that madgı-
Cally transforms sel into cıvilıan governmen(. Such d ‚do il VOUT-
self“ reilgion has the characteristic OT reudian iype Of reiigiıon n WNIC|
such V relligion aV er  er Dowertul deflection (Freud 1961 ÖOne
Can IsSo gel DOWET DY gathering and mobiliziıng SOoOMe soldiers and CI-
vilıans who DOWET Ooverthrow Q jegitimate government,
IMpOSE fear, and oppression In order remaın In DOWET and eCcome
DOowertul.
ers ISO get DOWET DY eINg part OT government NOl DY merlt Dut
hrough SONMIeEe connections. In thıs Case Suchn officıal gO€ES
Western government sks for SOMIE inappropriate ald Sometimes AISs
ald MaYy Dbe gUu\nsS sılence eır OWN Deople OTr g ald hat involves
SOTTE technologies hat tar expensive DUY and ven far
expensive maıiıntaın n preference OSEe that are affordable and
I1ess expensive maıntaın. The OT contracting such ald IS

gel er huge Dercentage „kickDacCks“ n foreign the Dart Of
the officıals of the reCelive COUNITY. ÖOne OT the DUTrDOSESS Of the officlals
Oof the GIVING countrıes De elr need temporarıly lower (be
l temporarıly) the giver COU unemployment rate IOr short ilerm
polıtical gaın In the Dolls

couple of aQO, tine government Of ana Was DEe-
COM friend OT the West SOo, In the Of FCOoNOMIC structural
Adjustment, the IMF and the world bank devised ald Dackage for
ana S65 the con  10N hat all SEeIVICES DreviOUS! Dald for DYy the
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government De privatized. it for SOMEeEe [ea4ason the IMF and the
orl Bank did nOolTl SCC fit make ustice, Liberation OT the DOOT,and political ireedom, and accountabilı ASs <g NECESSATY cCon  10N for
eır aıd
The sad fact IS that S result of accepting nAıs ald Dackage, all
ea SEervICces a outsiıde ihe reaC OT MoOstT OT the ple especıilallySsSe In the rura|l Basıc primary UuUCAatıon IS ISo DEecominNng vu“
expensive for the rural folk CannoTt Orl SenNd Ir chıladren
SCNOO| Ihe nel result here IS natıon mostly unhealthy ple
Increasing numbers In iliteracy.

$ Z  $ Z shall Iıke Taw Bolf s ree mediations 15 conceptual 00OlIS Of
ComMMUNICAtIiON enable artıculate for mysell the anaıan CXDE-
rence fırstiy. As YOU all W:  9 In herapy egins witn thel
Marmle ne’s experience. Secondly, Once EW Gan getl language In
IC CO Can USse do critical reflection OUT experience hen U Gafll also
share wiıth VOU hat experlience. OINg both here In VIEeW
practica eologian n CcContext needs the analytıcal (07015 referred

Dy Lernando Bolfftf 15 the ree mediations“ OT Iıberation heology
BYy mediations, Boff defines asA.A. BERINYUU  CONDITIONS IN AFRICA  government be privatized. It seems for some reason the IMF and the  World Bank did not see it fit to make Justice, Liberation of the poor,  and political freedom, and accountability as a necessary condition for  their aid.  The sad fact is that as a result of accepting this aid package, all  health services are outside the reach of most of the people especially  those in the rural areas. Basic primary education is also becoming so  expensive for the rural folk cannot afford to send their children to  school. The net result here is a nation of mostly unhealthy people and  increasing numbers in illiteracy.  l shall like to draw on Boff’s three mediations as conceptual tools of  communication to enable me articulate for myself the Ghanaian expe-  rience firstly. As you are all aware, in therapy begins with the ability to  name one's experience. Secondly, Once | can get a language in  which I can use to do critical reflection our experience then I can also  share with you that experience. | am doing both here. In my view a  practical theologian in my context needs the analytical tools referred  to by Lernando Boff as the three “ mediations“ of liberation theology.  By mediations, Boff defines as „... a means with which [liberation the-  ology] is endowed for bringing to realization what it proposes to itself  as an end.“ (Boff & Boff 1984 :5). The three mediations are the so-  cio-analytical, the hermeneutic, and pastoral practice.  The socio-analytical are the necessary instruments we use to look at  the perceptions of our social contexts. The instruments necessary to  „improve our perception of 'contradictory reality,' so as to overcome  the ingenuousness, the empiricism, and the moralism that prevent us  from acquiring a critical knowledge of...“ our social context or what  Boff calls „the socio-analytical mediation“. (Boff & Boff 1984 :5).  Firstly, with the help of the socio--analytical, we can see the contradic-  tory reality. We see reality, the empirical facts of the contrast between  the rich and poor. We can see the facts of unemployment, of few rich  people at the expense of more poor people, of luxury houses built at  the expense of the disappearance of affordable houses, the importa-  tion of more expensive foreign foods at the expense of cheaper home  grown foods.  Secondly, we move from seeing the facts of the socio-economic real-  ity to an awareness of the interrelatedness of these facts, which inevi-  tably invoke our critical Christian consciousness. For the practical  theologian, there is a direct relationship between the diminishing qual-  ity of life of the individual, the unjust socio-economic structures im-  posed in society by the privileged few and the proclamation of Christ  240wıth IC Iıberation tne-
Ol0gy IS endowed for riNgiNg realiızation hat l DrODOSES sel
ıS en (Boff m“ Boff 198 5) The ree mediations a the
clo-analytical, the hermeneutic, and pastora ractice.
Ihe soclo-analytıcal tihe NECESSAaATY Instruments USse lo00k
the perceptions OT OUTr SOCIal NIexXiIsS Ihe Instruments NECGESSATY
„Improve OUr Derception OT 'contradictory reality, - OVEeTCOTTIe
the IngenuOUSNneSS, the empINCISM, and the moralısm hat Dreven!t
irom aCcQquiring eritical nowledge Of...“ OUTr SOCIal ÖT hat
Bolfftf calls „the soclo-analytical mediation“ Boff Boff 1984

Firstly, wıth the help OT the SOCIO--analytical, Can SEE the contradıc-
LOTY realıty. We e realıty, the empirical aCIis Of the Detween
the rich and We Gan SC@ the aCIis OT unemployment, Of Tew rich
Deople al the EXDENSE Of mMoOoTre DeOpIeE, Of Juxury houses ul al
the EXDENSE of the disappearance Of affordable NOuSesS, the Iımporta-
tion of mMoOore expensive loreign 'o0ds al the CXDENSE OT cheaper home
W foods

Secondly, We INOVE irom SEEING the facts Of the SOCIO-E@eCONOMIC real-
Ity aAWaTrTeNeSsSs Of the interrelatedness of eSsEe aCIS, IC INneVI-

invoke OUT critical Christian CONSCIOUSNESS FOTr the practica
theologıan, ere IS ıre: relationship Detween the diminishing qual-
187 of ıte OT the Indıvidual, the unjust SOCIO-ECONOMIC SIruUuCiIures Im-
DOSed in soclety DY the Drivileg few and the proclamatıon OT Christ
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hat „the pir Of the LOord IS UDO!| DeCcCause he has appoimnted C

Dreach MNEewWws the DOOT. He has sent proclaım elease
the ıves and reCOverIng of SIG 1(070 tihe lınd, sSEel al ıDertyOSEe who proclaım the acceptable YCar Oof the
ord‘ Luke 4:18-19).
The a  Icatıon Of Such <  J SOCIlo-analytical the ana SNuatıon (S-
veals tihe Tollowing: The Iong term ıl f ana Compeite In DOtN
human and matenal rTeSQOUTCEeS In nıghiy technological twenty-first and
twenty-second centuries eing sacrıfıced for short ierm Doalıtıcalgaıns. MuUStT Iso add that theGnhat urge the IMF
orl Dank OrCce d WOT| countriıes iımplement such structural
ECONOMIC adıustment DOllcIeESs are the CONitrary OINg all Dossible
creale Jobs for eır people 15 weill ds uil varıaus sSocıial assıstance
for the ess ortunaite In eır countries. Are AaSSume hat In ese
DOolicıes DTrESUDDOSE notion Oof Ssuperior human In the West and an
inferior human eINg n the Ir world? The Dasıc fact IS that imple-menting ese pOolicIes do NOl Droduce er ONOMIC Iy f
such TECOVETY exXIsts, then l IS beyond tihe recognıition Of MoOSst Gha-
nalans. Rather, tihe ODVIOUS results that Ghanaians Can ä. and feel IS
that ıfte n ana IS clearly dıvided Dbetween „‚the Tew have and the
large have “ Ihe iImplementation ]| tihe policies have Iso gıvenNSEe contex7 through IC the definition OT DOWET, and Of
aCcQquiring, and '  IN Such DOWET IS clearly ıNleren iIrom the
Of tradıtional notion and Of aCcQquiring DOWET. Ihe meanıng OT
DOWET sımply Dut NO sSIimplistic tihe IMeans reatien ÖTr Intı-
maile others, rub hem OT eIr lıvell DYy denyıing nem JObs, edu-
Cation, ea facılıties, and create ecCcoNOoMmIC insecurity and In-
IQuity, yel De able spea and NVINCE the Western Or!| that all IS
well The only IC al work IS SUrVival, and stayıng n DOWET al all
OST

As practical theologıans C Can all hat SOCIa| analysıs alone IS
NOl unique ask of a practical theologian 4A5 well artıcula| DYy FOTr-
resier 1985), Browning (1998 and raCy (1975:3-13, Name
Dut Z Tew 0CI1a| analysıs sShould practical theologian Calls
„nermeneutic mediations“. The hermeneutic 1allon IS the specılal
privilege ask Of the practical heology In IC allow the lıberatinglove Of God niront the contradictory sSOoCcIial rea We ask Such
iundamental questions ASs where IS GOod In hıs contradictory reality?
What 0eSs the word Of God say” What IS Christian response? How
have Christian er DreviOUS Christian interpretation the Kingdom
Of GOod, ustice, love, SIN, forgiıveness, 9 Church, humanity, DTE-

appropriate Christian DO and n Cases have [6-
sulted In FOdUCING nhIs contradictory reality? But C mMuUSsSt avold hat
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Roff calls „Dilıngualism“ (Boff ) l Boff 84  )) In Order words
should avold theologiıcal engagement IC Droduces theological
paralle of the contradictory realıty.
In the Of ana, the hermeneutic 1allon of ustice, |ıDberation,
alld have NOl Droduced eır desiıred esults nolT much OT anYy
bilingualism. Rather, t IS Decause Q have al See the elated-
Ness between indıvidual SIN and SIruUuCiura sSystems that Droduce INJUS-
tice, oppression and cCNaos In er words indıvidual salvatıon IS
stressed whıile the ne! Just SOCIO-ECONOMIC and pOolıtical SYStems eId:
neglected. The indıvidual and COlleCciIve DrayvyerS Of intercession
Iso stressed, while collective polıtical actions sShould aım al address-
INg Iinjustice and polıtical oppression Are neglected. ost anaıan
Christians ake seriousiy ally ıble readıng eır devotional lıves
However, ere IS ess Critical dialectical engagement OT the Scripture,
personal |ıves, the oppressive sOoclopolitical and exploltative SOCIO-
EeCONOMIC Systems ImMpOSsed fifrom IN and without The application
Oof hermeneutic l1atıon n the ana sSocıial CONTIEeXT IS compohnded
DY the fact hat ere ons Daradıgm changes Even, aMONGG
Christians, ere Such fast Daradıgm Changes Detween tihe
servative and iıberal grOouPßS of tihe maınlıne urchnes ere ıre Iso
the Independent Afrıcan urches, and the maınlıne urches
MONGg ese YrOUDS the ra  lonalısts and the Drogressives.
In Such 3 ast changıng CONIEeXT Daradıgms of yesterday MaYy ecome
meaningless Ooday, and Daradıgms Of jester YSaTr IMaYy Iso aDDEaT Ir-
relevanıt the surface. However, critical IO00kK SUuggest!
hat symbols OT yesier day and YCal dr€ evisıted help hem deal
wiırth the 16 contradictory SOCIal realıtiıes.
Thereifore ere IS urgent need for critical theological Dastora
hermeneutic 1a1I10 has OfMmMe Out fifrom hıs ast changıng SItua-
tion the GTlIe hand and yel takıng seriousiy the old Symbols wıtn
IC they MNg the 16 contradictory SOCIal realıties the er
Such an approac f anaıan practica theologıans influence
the 1alıon Of Dastora practice, IC n VIEW IS the goal OT the
practical eologian OT anYy niext ence only 0gIcal nat shall
thirdly and astly lo0k the 1atıon Of the Dastora Dractice ÖT hat
FrOWNING Calls strategic fundamental practica heology
TIhe soclo-analytıcal and hermeneutic medilations SNOuld enable DTaC-
ıcal theologians 1atıon @)| the ora practice”. The
Jatıon Of the pastora practice bydefinıtion IS the strategıc pastora
agenda shall enable Od's Deople experience ustice, Iıberation
and In the WOTrdS Of Bolff l IS -  > „search Out for the viable, SeTN-
SIDIe avenues OWn IC| the lıberation f the DOOT Can travel, In
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the Iramework OT reilgiOus, polıtical, military, Ideological, and ECONOMIC
forces...“ (Boff At the eginniIng Of thıs presentation Ca mention
hat the ana has offered M challenge Ica theologi-

n ana Ö NOW We deal ıth ihe ISSUeS OT Justice, IıDeration and
In opinion the ana demands Ö MuUStT DUTSUC

the ISSUeS Of ustice, IıDberation, and simultaneously. HOowever,
ere Q  C SONMI€ paradoxes In ana IC makes DUFrSUING Justice
and lıberation almost iımprobabily for eyxıst AL shall 1IOW Domnt
OUTt ese Daradoxes In the TolNlowINg paragraphns. It IS ODVIOUS that the-

IS eNOugN frustration, disappoimntment, feeling ofgand rage be-
of n Justice, OppPrEeSSION, and CNaos the 95 of

people mobilize for pastora actıon The easiest INGg appeal
er eelings and MobDilize them ınto AaCcTion address the Injustice,
oppression and CNAaÖOs HOowever, uch approach ll NEV  Y 'ead
catastrophic asSsSıve cCNhaos and violence yon the Management of
anyOoNe. One CannoT ISO qguaraniee that uch pastora mediation
Zlgef nationwide cooperation between the City wellers and the rural
wellers That IS WhY suggest| that the of achleving ustice
and hıberation almo. Makes the existence Of ImMpOOSSIble ÖOl
the ONe hand. On the er hand the present of affaırs IS NIV <
Sfor Injustice and OpPrESSION.
Another nsurmountable probilem n the ana contfexTt IS how l/o0ca-

the centre of the concentric relationships. FOor example, ere IS the
Circle of Among er ciırcles of the DOOT -  99 ethnıc, reitgious,
political kinship, and SEX. Therefore IS MTICUHT, ıf NOT impossible
determine whether ONe Can SUCCeed mobilise DEeODPIE the basıs
of INjustice, OppPreSSION, and rather- than elr ethnicıy, reilgion,

inshinp. TIhe recent problems n Somalıa, Nigeria, Rwanda, ANngo-
/a, the ıddie easlT, and Northern reland pomt ine complexities of
Such pastora mediation

IS NO exaggeration Suggest hat the complexıties Of the SS-
QqUENCES have | SOTNIEe OT the pastora mediations earlıer DOIN
DYy SOTTIEe the maınlıne urcnes In ana In hat respecCt elr EIo
Adre er appreciated than er situations where 3 seemingly
ora paralysıs. Ihe lesson rTaw from all SE ds Christian
Dastora theologıans IS hat QUTr discipline IS DY ts VETY nalure NOT ONIVy
interdisciplinary, Dut Iso OlNSÜC. l IS Iso contextual ASs well A inter-
Cultural Therefore, a need ach O' yel ach one Of MmMuUStT OX -
ercıse ntegrıty n maintalnıng the standards of the discipline while al
the Samle CxercCIsing responsIbility creatıve FOr t S SUucNn o
challenge OT practica heology that inspıres all EiTlo n the ISCI-
plıne, and hope witn all the complextities.
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Joon Kwan Un

OQY in the Context OT ea
Aart van Beek succinctly ISIS hat he Ccalls gl Asijan critical DrIN-cCIples“ ollows Challenge Of development and modernization,the EOgAaCY Of colonialısm, Cultural and reilgious Dluralism, STrUg-gle for authentic identity, the Of the world’s major reilg-IONS, the search for o iype Of SOzlial order n the face f DOVEeTIYthe challenge of eINng minority. Yeow Choo Lak, another Asian
theologian, „Interprets ese principles dS a single, multi-situational,hermeneutical, mMISSIOlogical and educational principle and Ccalls Asian
theologians Dut his princiIple into practice.“ Undoubtedly, the
Asıan priNCIpIES DomnNt A COMmon tragedy and destiny ar DYythe Asıan nations eXCcepl apan they have struggled for Survıval In
the mMICS Of the errnfying e-COoNstruction and the uncertaın
re-cConstruction DrOCESS Of elr natıonal esimnıes
In CSSECNCE, orea IS NnOoT eXempit irom the Asıan principles Dut ts
unIque geo-political enviıronment has IlONg shapı ts destiny The
major hreats IC CONSINUu the geopolıtical enviıronNmMent Of Korea
have COom from ına and apan and have Dlaced Korea's existence
and SUrvival constantiy al rısk for IMOre han 2000 ere IS
Sayıng hat n dealıng wıth Ina KOoreans en De MMore |_
nental and In dealıng wıith apan they en behave [Nore lıke IS-
anders' In elr ITurca character ulldıng.
The polıtical infra-structure Oof Korean soclety has long een based on
ree maın ideologies stemming Irom ree major actions In Korean
soclety. The IrsS MS irom the SooO el Pal', D radically CONservative

whose politital Ideology has een shapı DV UNg Lee Hak',Gonfucian phılosophy and Dractice. Historically. for example, 'S0OO Gu
Pa lacı tihe oman atNolıc MISSION under SE@EvVere Dersecution and
eopardy 200 „ [010] The SEeCOoN IS cal Kae Hyuk Pa’,
meanıng reform eır Ideology IS deriıved Irom 'Sıl Hak', ÖTr
pragmatism. Historically, Kae Hyuk Pa accepted Protestant Christian-
Ity and ldly assımiılated Christian teaching AS eır polıtical Ideologyfor the reformation Of Korean soclety 100 „ [010)] The Ir IS
called yu yung Pal, radically revolutionary shap DYDong Hak philosophy. Dong Hak ecame DOoIMNt Of reference for

CcContiext
'Minjung Theology — later theological development In the Korean
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Ccording KOO Jong-Suh, d Korean SOZIOloglist, QV lack of conesive-
ß ese ree ideologies uSs Korean soclety Into inter-
nal nfilıcts, antagonism and nostility. The divisıveness Decame
unfortunate realıty and experience NOT only for Korean soclety Dut also
10r the Korean CAhurcnes well Ihıs IS the inıtıal background
IC theology must

C The Experience and CoONniext of Korea and TheologicalContextualization

The last 100 Oof Korean history has compacted the otal 4000
of Korea’'s existence n of qualitative transformation

ts iImpa uUPO the Korean polıtical This 100 YCSaTr per! SYN-
ONYMOUS wirth the hıstory Of Protestant Christiant In Korea, has de-
mythologized the long standiıng cosmological and mythical Orld VIeWS
created DY Iısm and Gonfucianism. IT has Iso 'secCularized' the
aDsOlute polıtical DOWET Of autocratic KINg and Positively, l
'historicızed' the destiny Of orea DY awakening the nation and DOoIiNt-
INg it Ne'  s future
To understand the last 100 IS KNOW the quality Of change
the ep of experlience Koreans encountered Rhim €ee-SUp, an-
er Korean SOCIOIOgISt defines Ive sStages, ISUNG yel sequential
In the last decades
TIhe IrS (1850-1910) Sa  s natiıonal independence and Vell
cıal Survival threatened DYy intensifled DOWET struggie the Korean
peninsula Detween ina, apan and Russıia. The IONg standıng nNO-
mogenelty Of cultural and polıtical dentity Was al Siake FOTr the Irs
time, critical iWareTless OT natıonal CNSIS revalı n the MINdS Of
the Korean Deople Dut l Was 100 late ul foundation Iirom 1C|

counter-challenge international Ihıs arked the
eginnIng OT Korean suffering and awakenIing.
S00 U Pa, the CcConservatıve OUPD, rıed SaVe the natıon DY
strengthening the Ing s rule Kae Hyuk Pa, the reform QUD, al-
empted eem the natıon DYy accepting Western echnology and
Dolıtical SySiems. Hyuk yung Pa, the revolutionary FTrOUD, sought
salvatiıon f tihe natıon hrough Dhysiıca force But 1OoNMNe Of ese al-

VICtOTOUS In both tihetemMpIs SUCCeeded Ultimately, apan,
China-Japan War' and the Russla-Japan War' Drutally invaded Korea
and unilaterally announced ts INETOET witn apan In 1910 IT seem

De the end Of the ıne for orea
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During thıs time of CYISIS, ihe international cCommuniIty completely IQ-
nored Korea's Sirong for nelp and this, In lurn, served legitimize
Japan'’s aggression. The arrıval of American missionaries In Y  35
open the IrS Detween Christiani (Or for that
Western Civilization) and orea At the tıme, Ö realized AIS Bf-
CcCounter Was ignıte A  x ral Cultural transfiormatıiıon that became NIS-
torıcal realıty In iOrn apart land Iıke orea
The SECON (191 0-1945) Was characterized by intense
awakeniIng zea|l and Spir| for natiıonal independence. IT Can De called
the Der Of resistance Japan'’s ultimate goal © ul Q  »
Asıan Kingdom DY Invadıng orea, Manchuria, Ina and all the resit
OT Asıa The odest land reform, monetary reform and ndustnaliza-
10N hat apan nıtıated In Korea were strategic er explolt
and ODDTESS the natıon Ihıs form OT coloniızation Came De called
starvatıon eX
As the explortation heightened, the Korean Deople ecame MCOM-
Dass DYy Sirong antı-Japanese spir WNIC iımmeadiately YaVe Dırth

av Sirong antı-colonijal nationalısm Ihe uprisin OT arc| ll 1919,
Was OUTDUFTrS| of the nation's and alr agaınst pan Ihe
Christian al of thıs Der! has iten een identified with antı-colonial
nationalısm Korea IS still characterized DYy prevallıng antı-Japanese
sentiments and Christians NOl exXempt fifrom thıs

Significantly, Korean Christiani has 0WLn ts theological Coniexi n
hıIs tragıc existence. Theological contextualization DBbranched Out Into
ree Da In thıs Der! Droviding SOUTS for ree dıstinct eOIl0-
gies The IrsS path Christiani as DrOvIdING ideological basıs
for resistance agaınst such vıl W % apan through
non-violence Ihıs ultımately formed the basıs 1or Minjung Theology
The SECON path OT theological contextualization unders Christi-
anıty 15 Droviding spirıtua COMITO!| the politically disiıllusioned
hrough revivalıstic gatherings and emotional stimulation. Interestingly,
tnıs IS the SOUTCGEe OT maın-stream Korean spirntuality oday and has [e-
vealed se| In the Church rowth' IMOV!
TIhe Ir Dath Of theological contextualization. IC PE 3 value hıghiy
Was SEer7rlO0us attempt Cullıvate SIrONG ıl discern the
meanıng Of NIStOrYy and providence hrough Sunday Schools
Christian schools, AaCu ıble tudiıes and Vell nNOUSsSe cChurches {Ihıs
Was the Dath aken DY church eaders and theologians irom maınly
IS and Pres  ernan churches In orea It INaYy De ca 'nıs-
torical conscientization', dıffering somewhat firom Paulo Freire's DOolItI-
cal and culural DraXxIs. ese ree Da CONSÜNU the OT
ContemporarYy Korean theological reams

DA /
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The Ir (1945-1960) IS arked DY the Daradoxical experienceOf both heaven and hell Independence from apan brought the
Dromıse OT hope for the ure Dut nAIs quickly QaVeE WaYy Isıl-
lusionment because OT the allure develop democracy. OD-portuniıty uil democracCy n Korea 1Ior the IrS ıme In ts 4000 YCarnıstory al Thıs allure Was Q  x EC! for the forthcoming polıticalchaos and struggle. Before anYy er ISSUeS COuld De settl Dolıtıcal
ÖT OINeEerWISE, international CONSpIraCy DreSSur! Korea increasinglyInto hostile Finally, north Korea's Invasıon OT the SOUassısted DYy The Soviet and ina, devastated the natıon and the
land IThe Christian Church Was challenged address AIS experienceOf nothingness Dut nstead OT developing affırmative theology the
church evelop sSiance hat Was essentlally DESSIMISHIC, er
worldly and militant toward history, soclety and mankınd Only nda-
mentalısm aln SIroNg Iirom the Deople TIhe faılures n Doth
the polıtical and ecclesiastical realms, INV| the tudent revolution Of
1960 IC brought OWwn Dboth the regıme Syngman Rhee and the

before n blossomed
church's influence In soclety Ihe Gonstantinian s aded aWaY ven

The 'OUu aCcCcording OwWnN interpretation, [UTS rather IONg;Irom 1960 199 Milıtary rule and rapı ONOMIC rowt were the
dominating Ideologies @)| tnIs polıtical VaCUum, created DYineffective leadership Tollowing the tudent revolution, iımmediatelybecame the targetl OT mılıtar jJunta In 1962 The milıtary eaders
quicklIy abandcdon democratic possIbilities n favor Of dıctatorial mule
and adopted Ne'  s ideological instrument. namely ECONOMIC
Ihıs eventuated rapı industrialization and urbanization. Economic

DromIsed utopia for the Korean eople WNO had uffered DOV-
enNYy for SO IONg Ironically AIS ECONOMIC Syndrome Decame
SYNONYMOUS wıth the church growt Syndrome IC evolved In AIS
NM
The formatıiıon OT Korean theologies n AIS COoNiexti OT dictatorial rule
and ONOMIC have agaın ollowed ree ISUNG! streams The
IrS siream, advocated DY the radically cConservative Camp and fOCUS-
INg neaVvıly revival , Conversion’, Diessing‘ and Church growt has
een abeled evangelization'. IThıs heology always
non-historical ıf NnOolT antıhıstorical Ihe majorIity OT Christians n KOorea
have een greatiy influenced DY hıs heology hat they incliıned

De nNON-CONTEeXTU n eır faıth
Ihe SECON siream OT Korean heology emerging Irom hıs Der! va
De called Indigenization'. Seeks pomnNt OT contact Detween the
Christian Gospel and SUCN cCultural legacies AdS the Dan Gun Myth (the
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Ooundiıng Oof the nation) and POoOnNg Ryu Indigenization theology
eVOo SIroNg academıc ınteres 15 weill as CONtroverSy during the
late 60's and /0's, the actıve per! OT urbanization and industnaliza-
10N under Western influence. Unfortunately. thıs theology has een
confined classroom debate DY few SCNOlars n spite Of ts SEeNTOUS
miındedness
In siream, theology of contextualiızation', influenced DY the

Roman AatNolıc Church’s Vatıcan Gounsil n 1963, ’MISSIO Del' the-
Ology proclaım al Uppsala In 1968 Liberation Theology iIrom alın
Amerıca and the Theology of Hope OT Jurgen Moltmann OT Germany
Contextualization theology IS represented mainly DY the SO ID-
ral and Drogressive theologjıans WNO traıned er In the United
States ÖTr Germany Ihe MoOStT outspoken form OT contextualiızation
theology IS KNOWnN AS 'Minjung theology' stands radically against the
dictator al rule of the military government and appeals strongly for
democratization ‚Minjung theology has received SIrONG irom
radıcal SIiucden and Deople although IS NOl Q majorty

1 The of SINCEe Context for New 9Z-

In 199 the tıde of Korea's historical umed around Dotn
Sym  lıcally and realisticaliy. ırely & OT Korean history In
general began EMETYE In the form Of g rresistible stream Of de-
mocratization, especlally highlighted DYy the election OT Cıviılıan presi-
dent In 199 Ihe Doltica Droclamatıon f D SO called 'New orea|\, NOl
only ermna of milıtary rule, Dut ISo promised & pOlII-
cal agendas such polıtical ifreedom, human righits and SOCIa wel-
fare 116e breath, e hnope and e  s SOCIal climate the
tion
In addıtion dramas eINng Dlayed OuTt tihe nternational SCa-
lated the OT Korea from ts long DErIOd OT introversion and
self SUSTaıIn CONSCIOUSNESS er stance IC S [MOre ODEN and
sensıtıve the radıical changes Oof world history. 'Perestroika' In the
Soviet Union nOT only contributed significantiy the COMING OT
DOost-Ideological world Order Dut Iso elped orea significantiy In
mMiNıMIZING the ostile tensions betitween SOU and north, n principle f
nOol yel In rea orea, Iıke er nations IS NOW sharply challenged
DYy the Speedy DrOCESS Of globalızatiıon IC| demands drastic change
Of Korean soclety In the iıT64Ss OT language, UuCaltlıon and roduction,

Marne only av  ar Tew
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hıs Domnt of cChange, Koreans experience major problems. Ihe
IrS has dOo witn the sShıift Of international Order Irom OU KO-
ea-United States-Japan VEeTSUS North Korea-Sovie Union-Red INa
durıng the Ccold War United States-Japan-Russia-China-Korea In the
DOStT cold War era Ihıs that, In geo-political Korea IS
Surrounded DY the four major nternationa W ÖOnce agaın,
orea has Ig for ts destiny and ven SUrVvVival In tNISsS nNe'  s
petitive SMUAalon Another broblem IS related ver Increasing DOllu-
10N and Crıme In NIS Dartıcular Ea Of the world where hıterally
Dıllıon and x nalt Deople reside ına alone has Dopulatiıon of
NO and high spee industrialization and urbanization Are OCCUrrINg.
FOr nat Korea's problems increasingly the human and
global problems f Survival av whole Thıs Currenit global and
munal CcContexti IS the Ne'  s challenge the rnslan Church n Korea
As the historical DrOCESS has evolved In Korea during the pasi ten

especlally In the political Korean Christiani has had
face shocking rea Ihe myth OT '"church growth' slowly crumbiled,
the ideological Basıs of 'MiInjJung theology disappeared and Indigeni-
zatıon heology appeared increasıngly invalıd. XIStINg orms Oof KO-
> eologies Are apıdly lOSINg eır Dbasıs for er artıculation
Ihe shock has NOTL yel DrOV Dut the growt Of the GNP

have lured ManYy Christians aWaY from the church TIhe iImprove-
ment OT human rights has ISO aken MaNYy Deople aWaY fifrom the
church where they NCe Ovun polıtical ge and Q cCommuniıty OT
solidarıty. The Korean Church IS MÖO longer A Mecca for church growt
Dilgrıms.
IT hat ese forces Of SOCIa|l change challenge the KO-
rean Church shıift ts theological Daradıgms aWaYy irom emphases

church growth, the mMiINJuNg OTr indigenization something radically
1IEeW In spite of ts substantial contributions the formation Of Korean
spirituality, the evangelical-conservatıve heology IC currentiy DrE-
vaıls De OSING ts attle 1e DeCause ts Strict textualısm'
eaves l equipped challenge the radıcal SOCIal change IC IS
OCCUTTING.
In spiıte of indigenization theology's creative effort develop DomMt OT
contacti between the Christian Gospel and tradıtional relligions and
Cultures (Confucian, Budahıistic and Shammanistic legacıles), ts
weakness lıes In ts me Of accepting Culture 'aprior!' AdS eb  eb prede-
terminıng MOr for the Christian Gospel. CCording Professor
wang Sik KIm, jeading theologıian, indigenization theology MINıI-
MmMIZeS Christology, Substitutes cultural activity for the Holy pır and
nfuses the relationship Detween MISSION and indigenization. IS
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generally agre nat indigenization NeOlogy S ISO incapable of
dealıng wiırth the sOoclo-political realıties Of contemporary orea
MinjJung theology, dynamıc and creatiıve form Of Korean theology,
deserves nıgh appraisal. Drovided SIroONGg ideological basıs for
the human rights truggle, the labor tudent DOWET and the
Ig for democratization hat took place against the Oppressive re-
gıimes OT the /0's and 80’'s But the weakness OT Minjung theology lies
In ts mistake In identifying Jesus 185 purely VD revolutionary figure
WNhNOse minıstry Was nothing Dut d revolutionary DrFOgram It under-
stands the MINJUNG rather han rule ASs the subject Of the meSssI-
NIC COMING Kingdom In the textualiısm' of evangell-
cal-conservative tNeOl0ogy, MINJUNG heology ;alls Into Ccontextualism'
DY absolutizıng the Minjung NeOl0gy have lost the
CONCcepi f transcendental Ontology and EVE Christian eschatology
altogether.

ınal question needs De raised here Is l pDOossIible develop VD
ne'  s theologıcal Daradiıgm relevanıt nAIs 1E€ ] Korea? ÖOne
Ing De clear Any & Daradıgm Ccannot properly [e-
Sult from synthesis of OTr 1aleCic M the ree eXIStiINg evangelı-
Cal, indiıgenization and minjung theologıies.

hermeneutical clue and suggestion made DY eier HOodgson OT
Vanderbilt SEETNIIS TOW a Ig Inding A & theological
Daradıgm. Hodgson refers 'Basıleila Tou I1heou', God reign. The
experience and discernment Of the Oof od's reign In Mistory
IS called pre-text, ÖTr 3  - experience. Text', hat IS the Ible, IS the
exXxpression Of the pre-text. Con-text IS the existential and Immediate
experience.
ıle ENGAGEC In OUTr debate, a SEEN{C employ only diımen-
SIONS, TeX and ntext n rather dichotomous WaY hat We iten
have Overl00| text , the 8 experience In ÖOUr theologizing. I7

IOCUS Ö tihe experience and discernment Of Basılela Tou eOU,
the Dre-TexXT DTOCESS, the exT Decomes the IVING witness. The ecclesI|-
astıcal communıty, the church becomes the cCommunIity Of OSe who
discerned and experienced the presence Of reign (pre-text n
hiıstory con-text hrough tihe witness of the ıble text) gson

hat the discernment and the experience Oof reign In
history Can De termed emancıpatory' reconcihatory', ecological
'Alalogıcal
In conclusion, me theological Daradıgm n the Korean nNniext mMuUsSt
relate the discernment of reign In Jesus Christ, the witness Of
the divine gestalt, the eeclesiastic cCommuntity, and tihe foretaste and
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witness Of Od's reign In history AS the historical-eschatological
munıty
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aul Ballard

From 1{0 D and context In pPractilica
Yy
Ihe question Of and S al the heart @)| raCliica Theol-

BYy ts VETY nature, raCclıca Theology Ssks NOW Christian Dbeliev-
INg N related OUr ncreie existence In the world But nolte, l IS the
Deliever, Ör al eas the enqutirer, Wwho sks SE questions: HOow 0eS
hat FL old aDOout God n NM mpinge r day day lıving?
How Can the Gospel be ean n today'’s world of oppression and VIO-
lence? How do Z „JIve responsibly \ -  eb Christian“ In Darticular lıfe
situation? But O asked, ıf asked al alll, n QquicklIy eCcomes apparent
hat CSse complex ISSUeS that part Of Continulng debate
They hnen ecome theological. IS Ese ISSUe@S nNat We have
struggie with ASs theologians, 15 OSe whose ask l IS respond
the questions DOSOC DY arth In the SEeIrVICEe of falth; 1or thıs the
heart Of whether arth IS Dlausıble all
All that Ca  s De OoNne here, NOoweVer, IS DICK Out Tew themes hat

hrough the debate and, n 1eSPONSE, lay OWN Tew pointers
Av NOW We MaYy further explore the ISSUEeS.
We have een given . glımpse OT ree Sspeclfic ntexts Iirom
ana, orea and Germany Thıiıs n sel IS iımportant for CZ believe
hat t N hrough lIıstenIng others' Sstories hat the Gospel COMEes
alıve. In anYy Case Can only speal Out OT QOUur z experience;
though, DY speakiıng,we ourselves the er and become
part OT the herrneneutic DIrOVESS of interpretation and understanding.
(0O, have historical rea Englishman, with all that: for

generation n of uCatıon and SOCIal existence, Iving and
working In ales for VvVer twenty-five A In ınNereni,
Dut related, culture. So, 15 NS SdqYy, Can only spea 15 find.”

Z ntextual anıc

| want start irom remark DYy Joon wan Un, 15 he esponds the
changıng SNUAaUonNn In Korea IC he ds MINgING In - NEW,
MMOre defensive era for the urches 39 SEEeN1Ss me,” he SaYyS, „that
all ese Iorces Of SOoCIal change challenge the Korean church and KO-

NeOlogy shıift eIr theological DaradıgmPastoraltheologische Informationen (PThl)  16 (1996) 255-261  Paul Ballard  From faith to faith: norm and context in Practical  Theology  The question of norms and context is at the heart of Practical Theol-  ogy. By its very nature, Practical Theology asks how Christian believ-  ing is related to our concrete existence in the world. But note, it is the  believer, or at least the enquirer, who asks these questions: How does  what | am told about God in Christ impinge on my day to day living?  How can the Gospel be heard in today's world of oppression and vio-  lence? How do | „live responsibly as a Christian“ in my particular life  situation? But once asked, if asked at all, it quickly becomes apparent  that these are complex issues that are part of a continuing debate.  They then become theological. It is these issues that we have to  struggle with as theologians, as those whose task it is to respond to  the questions posod by faith in the service of faith; for this is at the  heart of whether faith is plausible at all.  All that can be done here, however, is to pick out a few themes that  run through the debate and, in response, to lay down a few pointers  as to how we may further explore the issues.  We have been given a glimpse of three specific contexts: from  Ghana, Korea and Germany. This in itself is important for | believe  that it is through listening to others' stories that the Gospel comes  alive. In any case we can only speak out of our own experience;  though, by speaking,we expose ourselves to the other and become  part of the herrneneutic provess of interpretation and understanding. |,  too, have my historical reality: an Englishman, with all that means for  my generation in terms of education and social existence, living and  working in Wales for over twenty-five years, a stranger in a different,  but related, culture. So, as we say, „I can only speak as | find."  l  Contextual Panic  | want to start from a remark by Joon Kwan Un, as he responds to the  changing situation in Korea which he detects as bringing in a new,  more defensive era for the Churches. „It seems to me,“ he says, „that  all these forces of social change challenge the Korean church and Ko-  rean theology to shift their theological paradigm ... to something radi-  cally new.“ This may, indeed, be right. We do have to examine how  255something radı-
Cally new.“ Thıs IMaY, inde De rg We dOo have examıne NOW
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BALLARD FROM
OUr theological els relate ua rea But OUQ ere NOL
Iso De warniıng here? 0es the Coniext dıictate the theologicalmodelling? Is l DFrODET Tor the ua taıl WaQ the theologicaldog”
Perhaps, n WOoTrT' hat aDDEaTS De radically uncertaın and under-
OINg O much rapı change, where IMaNYy ideological, polıtical, ECO-
NOMIC and technological landmarks have een Overturned, l IS INeVI-

that C should SCOUT around for & theological shıbboleths DYyIC mMeasure the ö SNUalıon LOOK al hat IS happening n
central Europe fter the collapse of the ron Gurtain; Ör n Britain and
the USA y the ard-right, economically and morally, GalrTYyall beifore lt1 ÖT the undermining Of Liberation and Dolitical theologywirth the eclpse of Marxist sSOCcIlalısm
Rut sureiy faıth, and theology, ar Ca ffer WOTrd of hope In
the f evenis Christian believing mMuUSsST nOL De locked into
Darticular cultural patiern ÖTr historical that the V.L  S ragsthe er OWN The Gospel stands Jn ts OWN fToundations AdSs criıte-
ron OT Judgement In NIStOTrY. The legiıtimate task expiore Oorms
OT faıth n the realıty of the hıistorical IS always nSsKYy nter-
DrISse. eınNo Niebuhr, long aQO, DOIN the NECESSATY dialectic
between farıth and human actıon

ncreienesss ONIC

Yet ere IS DaradoxX here; for t aDDEaTrS that t IS only n adıcal Dar-
Icuları that the Gospel eCcomes e drıving Orce Jürgen Henkys
draws hıs OUT n NIS Comparıson Dbetween the WaY the aım OT yOU
rainiıngGWas present n the then DDR and West Ger-
IMany The Fast German document specified the aım aASs no enable

ple lıve responsibly ä Christians In VD  ar SOCIlalist soclety“;
wnereas the western paralle oniyal aDOu „IN OUTr tiıme“
The former, n ts greater particularıty, iımmediately raised practical IS-
SUE@S aDbout how Christian arth and Dractice IS DOosSsIbIe In soclety
OMmMINAa) DYy MarxIist-Leninism al Dersonal, cCommunıty and Citizen-
ship evels Ihe UuUSse OT Gor.8.4-6 (1000 offered IdOIS) n his
IS Tascinatıng and instructive But ere IS Iso inevıtable conftlıct
MOSse who have dIiscover path Of 1ence ere IS
NO IM  Jate and clear Christian 1 EeSDONSE. ere IS only the ne
Ive In and hrough the uallıon wiırth much ntegrity 15 Dossible We
|ıve, Bonhoefler InSISts, In the ncreie present n and with „the NCAar-
nate, crucified and rısen Lord.“ By nirasi, the pohrase „IN OUurT tiıme“ IS
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anodyne, NOl OrCINg anYy decIsion Dbecause ere IS attempit de-
fiıne the nature Of the times Iry inserting such Dhrase AaSs ”a capıtal-Ist oclety“ ÖT „Musliım soclety“.
Faıth Ga only exıst In and through the particularıty of OUT hıstorical
reality ere IS er WaY for creatures OT time and have
faıth Ör for eINng arthful Ihe Gospel IS tıed nNıIStorYy. IS mediated
historically, broclaım historically, lıved OUuT n er particular placeGrace IS offered here and 1IOW The Darticularıty f arth has
aken wıitn uUTmost serlousness: only Anus Gafl We De mel In QUT OWnN
uniqueness. Thıs IS thegand weakness of the Gospel, hat t IS
exposed the vagarıes Of NIStOTY.

TIhe ermeneutic O1

What E hope IS emerging IS theological mel hat IS consonani
DotN witn the human realıty and the Gospel IC bears witness.
The central Christian affırmation IS VD doctrine OT adıcal Incarnation.
Ihe IrS DOoINtTS GOTTIe together here: the Deyond IS always
only OovWn n the mı (Bonhoeffer) ere IS DOoIMNt ] reference
outsıde the Iımiıtations Oof OUTr existence Dut T IS always understood and
Iıved wıtn from insıde and IS Darti NIStOrY.
Perhaps WaY relate NıIsS n OUT bresent eNQquiry IS DICK U|
another point made DY Henkys. He hat alongside the sSOoCIal
contiext and the Iıble and ral  10N ere IS Ir Dariy the dISCUS-
SION the Church that NIS IS g important diımensIion, iten
forgotten; Hut however, want ake his Ssomewhat INOre radically
han UZ  UZ In Was ntended
Ihe Impression IS sSsometımes given, iten in the context OT describing
the „Critical correlation“ Oode!| OT raCclıca T1heology hat ere are
almost diıstinct Dartners In the lalogue: the and „ihe Tradıtion“
(Including the Bible). To UuUSe hermeneutic language drawn from
Gadamer, ere 39 horiızons“ nat have De fused— tihe TeXT
and the But Ricoeur lays SIreSsSSs er dimension. Ihe
exT ISn fl  ” n hıs Case the ıDbie aV the witness the inter-
pretive oment cCOonNcernNING Jesus But the text sel ISO nas a& NIS-
LOry We San IN front“ ®)| the tie  X How the t{exT has GOTM!'  D OWwn

and the mode OT ts reception IS AS much part Of tihe dSs the
resi Of OUTr hıstorical SIUualıon In er WwOords "church' stands for tihe
SIOTYy OT Christian believing, arthful and unfarthful, hat IS the cradie for
the Word Of ere S, therefore, given, In the SE71S5@ OT OD-
ective theological realıty whether De „what the Iıble Says” ÖT „the
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eaching Of the Churc wıtn IC Into dialogue ere IS

centuries and AGTOSS the world
oniy siream ] interpretation hat has IMaNYy channels OWnNn the

Yet ere ıS, In hat siream, Drimary witness— the Scriptures
that enfold the aıth aci of OSe WNO claımed have 0Wn the Mes-
sıah, the definıttive disclosure and Of God Jesus the Christ Ihe
DrOCESS f interpretation IS orever dialectical for the ıble and radı-
10N drIe given ach generation OUut Of the al Of the DrevIiOUS geN-
eration and yel In ıtself that transcendent DOIMt Of reierence
hat sks the transmıssion of aıth De a rediscOverYy and 1EaPDPDTO-
Yriation and NOT merely A DaSsSıng OT d aion ÖT the preservatiıon Of D
heritage
Ihıs IS In Iıne wıtn the Judeo-Christian notion Of Scripture. The ıble
sel from the interpretive history of the events Of aıth UuS,
settlement, prophetic indictment, xıle, restoration; expressed In To-
ran, DOELTTY, wWwisdom and NIStOTY. Fach generation recal and reiOr-
mulated the ra  10| Ihıs IS the INIC ra  10N OT Midrash IC|
continues the Scriptures Iıve the heart of udaısm TIhe Same,
modified DY the place gıven the JEesus, IS Nue n the Church
where the Scriptures Ind eır DrODET Dlace al the heart of iturgy—
the COonNtinuOUS retelling and Inte  ING of the SIOTY, n SETTNION,
mentary, and Ive OUuT In wıtness and SE@erVICEe
Ihıs interpretive hıstory ISo elates the eschatological ral  10N
ere IS Q Of Dilgrımage, OT d ourneYy nOT yel completed Fach
oment S, thereiore, NOT self contaıned Dut the ourney,
partıal and emporal, though really parti Of the SIOTYy The eschatologı-
cal dimension OT expectancCy and hope hat the Cattered
and broken realıties Of ar Can be brought together In WaYyS Aas yel
hıdden, into d ulness NOl yel antıcıpated ASs the Englısh Puritan, John
Robinson, sSaıd n biddiıng farewell the Pılgrım Fathers 9  ere S still
yel IMOTe Ig and rutn rea| ortn irom God  N word.“

Limitations

wanl, here, ıntroduce av OUu pDomt Practical Theologians natu-
rally Iısh De wan arn eır Keep DY DrovIiding the Church
wıth usefTul InsSIights and methodologies. ndeed, IS OUTrT ask nelp
the communıty OT faıth lıve OUut ts ljence IMOTre relevantlıy and
effectively. We, therefore, Ind ourselves engaged n leadıng confer-

siıtting NM WOrkIing partıes, writing bOoOks ÖT Dr  UuCI Study
qguides. And yel IS frustrating when t make VE Iıttie dıf-
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erence Ihe Church gO€ES rolling Diındly, challenges ignored,
opportunities missed But IS ere nOl, Derhaps, Iıttle Dıt OT the hubris
of the the AsSSUrTrance of the technoloeist? IT S one of the SINS
f OUTrT age Dut rust In methOodology. 11 only We Can gel the Ssysitem
rg then all will be esolved Perhaps the theologıans slıghtly
taınted DY thIsS
We must not forget hat the Gospel IS Iıved DYy faıth ere, Nowever,
IS that siımple yel NEGESSATY of COMMAMMEN between hat wWwe
SeeEe n hope and VISION and the situation 15 f IS ants axıom emaıns
ere IS NO NECESSAaATY connection betitween indicative and Im-
Deratıve, ÖTr imperative and actıon g hat IS affects hat
Gafll happen and, also, hat OUQ happen But ere IS always,
Detween IS and ought of ıll 0eSs not have hap-
DEN; and T certainiy 0eSs NOl have happen the WaYy El l
happen. Perhaps WE should NOl I100| for 100 much "SUCCE@SS Rather
the ask Of heology IS er IS WOTK, In A critical, reflectiıve and
challengıng WaYy al the hermeneutic ra  10N
SO the debate aDOout me and methodological theory mMUSI be Kept
In proportion. l IS NECESSATY ake u the ISSUeS Of epIS-
temology and methodology Decause l IS NECESSATY understand
hat IS al Siake and SOT/ the inadequate from the adequate But
anYy such discussion inevitably eals with abstractions and approXxI-
matıons ISo clarıfıes ISSUeS and DossIbilıties. What 11 CannoTt IS

Drovide galteway into the KINGAOM, siep that has De ake In
aıth

Living Theologicaliy
What then IS the task OT theology” Fdoward Farley has argu for the

Of 'habıtu AdS theological ask The Same emphasıs IS DEe-
INg placed In much cContemporary ethical discussion (
yrne) Ihat S, theology's aım IS OoDEN the Ind and heart that
the Gospel realıty eg! ecome parıi OT ne’s COTe OT eIng Ihe-
OlOQgYy, x an intellectual eNQqUuIrY, whether spectiically IN g eccle-
Sial contiex{t OT, academicaliy In the maı place OT ideas, IS al the
SEe7rvICEe Of the formatıon Oof the Christian cCommunıiıty and arthiul indı-
viduals. Ihe Christian characier only W: OUut OT V long and continu-
OUS DrOCESS of IVING witn and WOrKINg the ru Of the Gospel al
EVETY level Of OUTrT existence. To echo the aım Oof the German yYOU
0 De able |ıve responsIibly ä Christians' n the tıme
and Dlace n WNIC GOod has sel Ihıs IS ITMOTre han Nnowledge ÖTr
me Dut Of nsight and integrity IT M —Z asked hat In!| ask
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15 theological eacher S, vVver and Dbove the mportant DusIıIness Of
Droviding theological nowledge, tools and Skills, t IS quicken the
imagınatıon, ODEN connections and eNVvISION the DossIbilities
OT aıth IS always A OY, therefore, when StiudenIiS, Ssometımes at the
end Oof the SeEeCOoNd yCar ÖTr In eır postgraduate WOTK, suddenly Com  D
alıve OINg NeOology Decomes IMNOore han NICa| DTrOCGESS ÖT the
acquisition WHather l IS about insights, about IVING In the
world „COTam deo“ Only then they theologians.
Perhaps Aıs IS classıcaliy peculiarly British, ÖT ven English, radı-
10N m—  m— wanl, tentatıvely, Suggesti that, alongsıde tihe er moOodels,
ach wıitn elr OWT] understandıng Of the relation Detween NiexT and
MOTIT, OLn In raCcica Iheology (theory-practice, Iberationist, eriti-
cal correlation) Can < OU odel
Ihıs has Darts IC [NaYy ÖT IMaYy NOTL be OovWn together. The Brıt-
iısh Cıviıl SEerVICE has tradıtionally, In modern times, een Dbased n
classıcal UCalıon (Latın, reekK, Dhılosophy). The idea IS nhat INnd
hıghliy traıned In critical reflechon Can be umed anYy problem Iirom
solving the Times Crossword ruNNING the affaırs Oof
EngLstheology has tihe Same ra  10N T nsIısSts in Studyıng the
Christian classıcs In Order inform the Christian Ind Theology AS

academıc discıipline IS Dut ONe WaY Ive n and explore the radı-
tıon, IncCluding esting ts TU claıms The growIng secularıty of the
university MaYy have ended DUt wedge Detween the u  y
confessional and the academıc, Dut MmMoOosST departments Of Theology
ÄAle cell talffed DYy OSe for whom the ubject IS much vocation

purely academıc mieresit
The er diımension IS expressed In ode!l for minısterial rainıng,
especlally n the Church OT England The iıdeal IS the apprenticeship,
the indentured tudent, lıving and WOTrKING wıitn the aster, earnıng
Craft and CD  4J WISCOM, the Job and under SUPETVISION, EeINg SocClalised
into WaYy OT lıte ven the seminary nas een sSeel} .  15 small
household f OSEe who |ıve, work and worship together under the
guidance Of experienced practitoners.
Wıth typical British (English”?) Dragmatıc amateurısm, dıstinctions
blurred ere IS NC  Ö real Iıne between the academıc and spirıtuality.
ere IS Iıttle anxiety aDOout DrincIples and methodologıies. Rather
ere IS interweaving Of ınNeren evels OT re  10N Perhaps AIs IS
the distinctive lavour of much British Practical Theology: less formal,
mMMOoOre anecdolal, closer Wwriting spirttuality han n SOMe er
tradıtıons
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S

Underlyıng SC remarks, dSs has already een ndıcated, IS the DrinN-
ciple that heology Should imıtate faıth The reference In the ıtle IS
Rom 11  \l „‚the righteousness Of God IS irom arn arnth.“ Thıs, IrsS
Of alll, that faıth depends the faıthfulness Of God Ihıs IS
ovun In the historical realıty Of Jesus Rom.3) and In the interpretive
actiıvity f the HOly pir| hat God IS nNIS OWnN witness yel
In and hrough the contingencies Of NIStOTY. But, econdaly, o Ive Out
Of faıth Aas INMOVEe into farıth Theology, 15 intellectual and SITUC-
ured activity, IS Hut servant of that task What N Sought IS farıthful-
Ness That, NoweVver, IS Dr  ıva the DrIOT faıthfulness OT
WNO lıves wiıtn and for uSs n tihe NIStOrYy nat IS Jesus Christ medi-
at  B n the pir|
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Marce!l JIaU

SME „practi  Ifl mean*?

nearly impossible spea about the word „practical“ Q l
aDPDEaTrSs n the expression „practical heology“ aparti from discussion
Of the epistemological problems intrinsic anYy discourse and ts OD-
ject racCclıca theology claıms nstruct ts discourse Iirom Dractice
Thıs Droject nvolves inter-related CONCEPIS discourse and ts OD-
Ject ÖOne Can briefly define the word „AISCOUFSEe“ a s  x DOdYy Of uter-

and the „object“ as hat IC nat DOdYy Of utterances IS
In TIhe word „object“ here entails ıNerel meanıngs. Ön the
OoNe hand, l the idea OT Istance Detween and
hat IC| IS denoted DY that (I one Can spea OT something
eINg denoted). Ön the er hand, eferes the goal Of utterances
when they employed DYy speaker ÖT Q Of speakers. Here,
OoNne catches Q glımpse Of the natlure OT the problems encountered
when FryYING Cconstruct Q NeOl0gy practice
At the 8  D of ese problems stands «V peculıar challenge IC Ca
De summed In the followıng anner

1) The Drimary uUSse Of practica theology IS ul discourse on
Christian arth practices.
To ul that ISCOUTSEe, l IS NECESSATY have adequate
theory

3) Owadays, 1l IS generaly agre hat practice and theory dre DY
nature dichotomic, e conclusion IC wOould Seenm doom the
whole Dro| allure

4) WaY Out Of thıs dılemma IS claım hat practice IS en
ICq only e nderstood In conjunction wiıtn heory

9) But thıs solution Iorces OoNne CalTYy OuTt Bbasıc researc into tihe
criteria for theological theory IC| would claım embody
practice

One Can esCcCr7/be thıs Basıc research Aas the critical StUdYy of the
ditions WNIC allow the production of multiple discourses In practical
theology Its goal IS provide practical NeOology witn OSEe elemen-
lary instruments and rules equisite el irue discipline. IT IS for AIs

that Basıc research 0eS NOl fOCUSs Christian arn practice
self, but rather the WdY practica theOl0GgY operates when tres
understand and account for ese practices; n er wOords, wnhen
attempts produce a AISCOUrSEe.
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To accomplish hıs task, researc IMS understand Dartiıcular

Of practical theological diSscOUrSe, hat IS ts IINquistic appara-
IuUS IS thıs apparatus consıIıstant and coherent? Is l capable OT Dr  uC
INg TIgOTrOUS and relevanıt discourses”? What philosophical and SCIEN-
IC trends 0eSs involve?

discussion Of the problematic relationship Detween theological dis-
COUTS®@ and ts object angs uUDO epistemology, unders as the
Study Of the nature,y and mecanısm Of general nowledge. This
discussion ouches UDON ree ISSUEeS. 1) Ihe IrsS ISSUe eals wiıth the
Materıal OUuUtT Of IC theological discourse and ts obje: Are
tructed The concepl Of eXperience provides the Hasıs for thıs dis-
CUSSION. 2) SECON ISSUEe Involves the fit between dISCOUTrSe and
ts objec his pOoINt, the discussion revolves around the concepl Of
language. 3)) The Ir ISSUEe IS the adjustment Of the theological dIs-
COUTS®@ ts object. Here, the Concept OT belief IS central

The SSue Of experience
It IS usefTful adop d special definıtion for the word experience when
ONe dISCUSSeSs the material iIrom IC the theologıical dISCOUTrSEe and
ts object Are made One Can consiıder experience, NnOT exclusively AS
subjective, Dut 15 plural and Dartially undetermined eNU Gonse-
quently, experience IS Serıes Of natural evenits In WANIC!| OMe In
human DEeINIS, eır thoughis, and elr lanqguage. Ihıs notion @)| CX -
Derience IS oNe, whereın NOWINOS and eelings m
Iınk „GConcept“ In thıs notion OT experience less dogmatı-
caly and hence MMOTEe modestly Concept and Dercepl Can only De
derstood when considered (o]  r’ n er words from the oment
In IC| they C In aCcCord ıth rea Concept In nAIs notion OT
experience ess dogmaticaly and ence [1MOore modestly
Concept and percepl Can only De understood when considered {O-
gether, n er words irom the oment In IC they Are In aCCOT
ıth rea Concept IS Q „thought al WO  6 and va Justifi only
DYy the practical results of ts work
Hence, experience IS NECESSATY galn nowledge. When the cont!-
nNulty Oof experience IS broken DY % venl, the reflective DIrOCESS gels
under WaY and IS ready WOTrK ts eff Ihıs DrOCESS IS called IN-
QUIY. NQquIry IS ogical operation IC USes ideas solely SUG-
gestions for the empirical me Ör As 00l IC -
paiır the broken experience. In thıs WaY, the experience Of human
EeINg Oorms er whole, and includes sclentific, reilgiOous and COMmMon
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nowledge. That eINg the Case, 11 IS only DY Means of experI-

NC  6  o that human DEINGS approac
What forces aAre al WwOrk n experience? Organisms ExXIist T are In
interaction with eır envıronmen ese organısms adop behaviors
IC are the result OT natural interaction Doth ] DIological and
Cultural level Christian eNavıor IS Of his natiure And the fact that
organısm wishes CXDTESS ts arth IS only OoNe element Of ts eNaV-
Tolg Theological discourse akes Into the interaction Of thıs ÖOr-
ganısm engaged In Survival DTrOCESS Of Image-making IC enders
ESsSEC interactions visıble hrough d web Of SIONS.
The SIgN IS the maın 00l used sel the discourse In motion By

Of the SION, the organısm er organısms In the
niext Of ts environment; the Christam establiıshes the Same iype OT
relationship with the SIONS Of theological discourse. The discourse
Droduced DY the Christian akes 165 meaning Irom ts relationship
the eNavıor Of that Christian Theological discourse IS hus engaged
n Q sSeMmiIOtIC DrOCESS IC sel depends UDO natural interaction
Ihıs COoNceptl f SION IS CcConn wıder DehavIıorIsS Derspective
IC| IS nOotL Wwithout ts difficulties f IS avold OrCINg theological
discourse into straight jJacket, OoNne must examıne the WaY IC thiıs
discourse fits ts object; pomnt IC| ea| uUuSs examıne er
epistemological elemenIis, hıs ıme In reliatıon Janguage.

2 The of language
Fitting theological discourse ts obje: needs De CONSICET! irom
tihe angle OT language. To reifl UDO the notion Of language S G
amıne the DY WNIC!| nowledge IS acquired rom one DolnNt of
VIEW, nowledge IS neither objective NOT subjective. It IS DOove all
experiential DrOCESS IC Calls uUDO the Oof natural interactıon
Given thıs DOINt, nowledge Of realıty implies Involvement In
experience 1C| represents his realıty the Iınd al the end Of el
serlies of interm  late experiences. Ihıs eads reCognIıze the
merits Of A heology IC trıes attaın av certaıin spirıtua rea  9 on
the ndıtıon that aCCepIs hat l IS not ‚eb Of DUTE Nnowledge
Of object, Hut only DrOCESS IC „DOIN t0" hat object
anguage IS hat IC allows nowledge COMe Into existence.
Without lanqguage, OUT Nnowledge of the world IS uC anımal
nstinct Ords exercise the function OT makıng the acti Of Nnowledge
effective The only WaYy it wWwOuld apDPDear IOr organısm KNOW
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IS envisage the WOTrdC God In z Iınguistic interaction n gıven
Niext Here, theology N centered the description the WaY In
IC organısms Droduce dISCOUTrSe about GOod In order do thıs,
Ofe needs adop non-foundational perspective Oof language and OT
nowledge. ere NO stable fToundations for OUr words and ASs <
CONSEQUENCE, 10 Dpermanent ÖOne mIg SaYy that stabilr relles
uUDO QOUTrT IIınquistic eNavıiors rather hen UDO OÖOUT WaYyS Of thinking.
In Ig Of hıs TacCt, t Decomes essential investigate OUr Iinquistic
Siruciures As ere exıists 110 Common.Ccategory In language IC|
allows identify objects, NOW Can We translate OUT Siales Of ınd
ÖT Vell spirıtua States ONe another? In Order do tNIS, C needs

give u the idea Of tihe clarıty Of DUTE reference In TavOour Of < 11107e
notion OT the object; OTIe WNIC n practice understands the OD-

Ject AS „Inscrutable“* Theological dISCOUTrSe only understands sel n
„Torm of ıfe“, In the mı Of experience. Theological dISCOUTSEe makes

from the oment IS integrat into given language JgaMe,
IC sel IS integrateted n A given language communtity. In short,
wıth respect ts uUSse Of language, theological dIiSCOuUrse MaYy De
derstood AS contextualıist, intrumentalıst, and pragmatıst
Ihe ON  CcE OT hIs VIEW Of language forces add DreCISION

OUr notion f the meanıng Of words Theological dIiSsCcourse Calls
UDO! Dody of utterances express DYy > Of speakers, ts OD-
ject EeINg subject the hazards Of experlence. The meanings IC|
SIMETYE Adle Instances Of speaker eNavıor. anguage IS D leamıng
affaır wıth respect the eNavıor Of speakers, and meanıngs dre AC-
quired In the Sale ashıon, n er WOTOS, In reaction Stimull. But
Ale NOl here confronted wiıtn the question Of the reference Of
words?
Reference must always De considered n relatıon _ WOTd, IC In-
evitably stands conceptual sheme FOor hHIs T6aAsOTN, coher-
NCe between WOTrdSs fundamental understandıng reference.
Ords a NOT anchored In hypothetical substance; they Are rooted
n A „WaYy f speakıng“. I KNOW the meanıng of word IS NOT KNOW
the obje: denoted DY hat WOTd); N De able UuUSe hat word In
sentences and In discourse But 0es tnıs Imply hat meanıng IS @N -
tırely relative? In relatıon language al easl, hıs forces e eireal ınto
er unıverse whereın the role Of reference IS reCcognIzed. But IC kınd
OT reference IS eINg spoken Of here? In order examıne tnıs dıffiıcult
question, ONe mMmust call the notion Of belief into play
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TheäOf7

Belijef N al the heart Of experience and OT language, and MaYy De
derstood ASs the )| organısm WNIC! has ceas OU
INg ASs rule actiıon and ven e  ndering it, Delıef IS central
all human interaction. Christian reilgiOuUs Delıef particıpates In the
C movement Christian reilgiOUS Dellef, WNIC Orms the hard COre
OT tNeology, has AS 16 task ihe o](  uction OT discourse Comprized Of
instances of Christian belıef WNIC em!| In experience.
Before eINg an internal belıef IS g attıtude Owards Q SEeT-
NCe Ihe IWO elements Of thıs attıtude Adle entertainment and assent
Entertainment elates the attıtude of the ıstener when she N COT-
sidering speaker's enCce, while assent refers the decIision
De made with respecCt hiıs Thıs decision S More han an

of Will, l implıes eINng disposed ake actıon In hısgere
De dıfference between Christian reilgiOUS Dbelıef and anYy er

kınd OT Delieft, De t scientific ÖT philosophic In nature Belief IS Q
In IC organısms fınd themselves and In IC Certaın information IS
Conveyed. Here, belief IS the envıronment IC caused
l and allows t function
Religious belief DEeloNgSs Q web of beliefs IC dispose ihe Orgarı-
ISM In AIS the organısm MaYy De AdSs g intentional
sysitem whose eNavıor IMaYy be theoretically Dredicted, the CONndı!-
tıon hat oNne attrıbutes the system certaın form f rationalıty.
However, the belıef 3S Ssuch emaıns orever ndeterminate for the IS-

who SE@eEeKSs Ocalıze it All the lıstener KNOWS aDbout the peaker
the utterances tihe er mıits and l IS thus only VIa ese

utterances that he MaYy KNOW anythıng Of the speaker's IS
phenomenon MaYy explain the interaction OT the organısm with ts NVI-
ronment Rut nat f the IInguIistic interactiıon iween organısms In
this regard?
The IInguistic interaction Detween interlocutors takes place n large
IMeasure  d thanks beliıef TIhe DTrOCESS egins with the OT
the verisimilitude Of the sentences DronOUNCEd DY the speaker: hıs IS
the princIple Of charıty. LINQUISTIC interaction Can OonNIy De estabiıshed

Iistener hat the sentences nheld as ue DY Q  x speaker
generally irue TIhus the of anYy speaker IC| has the char-
cier of reilgious G only De unders n the condtition

INnvOKINg the prinNCIpIE OT charity, OiNerwiIse the IInguistic interaction
riısks SEe7rlOUS disturbance Since the speaker WNO Siaies the S@[1-
tences inevitabiy DOSIIONS erself In the Iinquistic interaction, the IIS-

the e held 15 irue DY the speaker. IS
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VIAU WHAT DOEFS PRACTICAL“
tihe Dasıs of that presumption that interactiıon IS established FOr

HIS De DossIble, the ıstener must impute rational character the
speaker and dSSUuMe, In general WÄdY, the Same web of Deliefs
Ihe IrS In his DTOCGESS IS hat OT entertainiıng the ence with
help f Q theory OT entertaınment The princIple Of charıty eINng DTE-
SETVE, Decomes entertaıned for a nterlocu-
IOr wnhen she IS able identify the this Delıef ese Ca  s 6S
Are the evenits situated In the interaction Detween the organısms and
eır environment. Ihe interlocutor Can NOl do thıs, however, DY reiy-
INg the SO-Called empirical evidence ÖT sensations e3r| OD-
Jects OT Delıef, SINCE the object Of Delıei N nol contient Dut the utler-
11ICce IC| stands the Ig OT the epistemological function De-
llıeve  “ The belıef IS transierred irom the speaker the ıstener when
the latter AdSSUuMes the Of the former, hat IS when she IS In
position t sincerely OT, n er WwOrTdS, appropriate the
speaker's utterance dSs her OW  z

TIhe assen! Ce DYy InterlOGUIiOTr IS the SE@ECONd OT
the DTrOCESS Of adıustement Of d dISCOUTSEe 16 objec IS governed
DYy theory Of the assent wherein the Iıstener Carrıes the Dburden of
analysıs @)| the causal and Iınguistic interactions. She establiıshes the
relationship Detween the evenitis IC Gause the belief n the peaker
wıth the events IC| hnher OWNN Delıef Next the Istener ınte-
grates the whole into her web Of Delıef The DTOCESS IS accomplished
wırth the nelp Of deductive INQUIrYy made u of momenis inte-
gration OT the informatıion conveyed DY the utterances and decIision
whether ÖT not act

In conclusıion, practical heology NO  s DO all the epistemologi-
cal elements NECESSATY unthe productio Of theological dIS-
COUTSEe appropriate 16 object adlusted and INg materıals The KeYy
notions OT ese elements die experlience, ljanqguage and Delıef DIS-

Droduced n NIS WaY Decomes er DOdYy OT utterances governed
DY the rules Of SeMmMIO!tIC DTOCGSS IC uUSes SIgNS \ instances Of De-
lıef embodied In experience.
WhNno COuld iımagıne that the word „practical“ employed n relation
„theology“ WOuld challenge much OT Neology 15 whole?
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et Bons-Storm

A

1 TIhe special CcConi! Oof the eminist approach IO theology
Ihe Wıith Passıon and Compassion. M orn Women 0INgTheology' sShows uSs NOW the emnıs theology UreW
M ordinary church-women Of all INndS of churches In the Third
or IKEeWISE@e n the Netherlands the emnıs approacC heology
GrewW OUl OT ihe grasSsroOoIs, gIVING birth the oman and Faith-

Ihe oman and arth-movement started n the seventies,
when Ö several Dlaces In the Netherlands OT Varıous
churches umed Owards ach er alk aDbout eır Irustrations
CONCeErNING the theology and the Dractice Of the church Women (:195
Ognized In ach er eır painful CONcCcern hOow Can eCcOMe DOSSI-
bile DUut farth into words and actions, grounded In ÖUT Darticular EX-
Derience Aas WOTTIE In thıs society? HOw Can OUT faıth ecome really
redeeming and lıberating for In QUTr women-condltions, diverse 0y
they IMaYy be? Several oren gap between the promise OT @-
emption and lIıberation the hand, and the actual SNUalon Of
marginalızation and exploltation Of gOINg insıcde and OutsI-
de the churches r  O  n the er the multiple margınalızation OT
of color, the femIinization of sSexual violence inside and OUuUt-
side the home, the bannıng from ministry and priest : esEe
GrOUDS e3AC aDout ach O}  er, and oun ach er the oman
and arıth-movement Dborn Ihe ıble C read together with
women'’s SevyYES the EYES OT In Variıous situations. New vista’s
unfolded, & had be orked hrough, e WaYyS Of believing
found®.
Ihe of the emnıs approac In heology IS everyday-lıfe,

where IVING eır Iıves under Variıous CoN!  10NS, ManYy OT
hem NnOtL officlally traıned In tNeOlOogy, experience eır lack Of Iıbera-

"45SS/0N and Gompassion FThird World Women Doing 60/0GY, Virginia Frabella
Mercy Amba Oduyoye eds., IS Maryknoll, New YOrK, 198

D Gf L ieve Iroch „Ihe eMINIS' vement In and the Edge of Mne CnAnurches In ine
etmerlanı! from Consciousness-ralsing Womenchur: In Journal Of eMmMINIS'
tudies In Religion, vol 5, Q, 198 113 128 Foka Brouwer‘: Fen 3  30  IO Va 267)

enand, Dienstencentrum, LeUusden, 1991 Riet ns-Storm Jana Vernool]j
Weging. OnderzoekKk de organisatie Va de rouw-en-Geloofbeweging n

Weging n mach:  — VrouwenkKerk in Nederland?, KOK, Kampen, 1991
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BONS-STORM

tion, ask questions Dased arth 15 IS Iıved Irom day day, and
artıculate heology n eır OWN vVOICeS, longing for ıfe abundant, -  .  15
DromIsed DYy the Divine.
Ihıs CONTEXT the 10N Of normativity. Many A member OT

the oman and arıth-movement Was looked sternly n the SVES when
she old her minıster about her ne'  = INSIGAtSs n aıth and theology „But
YOU Adre NOl allowed ın In AIs WaYy”, she Was told$

SO NOW did she have thınk? What IS tihe NOr for theological
thinkıng and WNnNO has the DOWET determine the norm

2 The IS

emnıs IS somebody Wwho IS Of the critical hlatus between
Woman  ' hat IS the lemale other' ä INSUTUNON and representation,
mMirroring mens ears and desıres and real-lıtfe women?. eal-lıfe

Adre multiplicıty of dıfferences: raCce, Class, aQge, sSexual rnen-
tatıon, EIcC eal-ltfe experience elr sexual embodiımen and
elr normal' roles In everyday-lıfe and have connected hat
SITUuaie and women-based Nnowledge. IC has tihne pOossIbilt
EMDOWET hnem, IT they ake the COUTAGE raıiıse elr VOICe Ihıs
KNOowledge inspires hem practice politics Of resistance They start

spea n eır OWT! VOICEe, constructing & idea Of normativity.
Ihıs Drings hem n conflict wiıth the assumptions OT the Datrarchal De-
lıef-system. The nflıct IS usually Tought the rational level IS r  SC  Ö  )
lerce Nowever DeCcause ar deep seated longing In [Nel for
De Woman', and the fear lose control| about the definition Of ITruth
and Normativiıty covertly ue| the dISCUSSIONS.
Ihe emnıs Derspective OUTr SYES for the DBasıc ures Of

the Delief-systems that qguide QUT IOr Owledge, practical-

Hiet ns-Storm „‚Maar ZÖ Mag Je nıet denken! ver rulmte richting In en femI-
nistische benadering theologie geloven“ („But yYOU C nOoT IOWE! Ink that
way! ADOut OO and direction In 'emInIs: proach eOI0gYy and In Riet
NS-  'Orm, ‚ONIe DIJ!  erhuls, Kroes Eva Ouwehand Rumte 87 Ccht-
INd. Vrouwen zoekK Naar vee! Dbetekenend geloof, Boekencentrum, s-Gravenhage,
1990 371
Rosi Braidotti „Sexual INerence noMmadıc pOoll project“ In VOoICINng Identity.
Women and Relgious radılons n Europe, eCOTrds Of the FIMM Bı-annual ntTer-

Of the European Society Of Women In Theological esear! LouVvaln, Belgium,
19923
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theological Nnowledge ncluded The emnıs Derspective IS Darti of
epistemological analysıs, arguing hat SOCIOl0gIical and Ideologica
analysıs Oof OUTrT WaYyS Of KNOWING IS NEGESSATY. An intriınsıc Dart of
EVETYVY scholarly endeavour IS understand the relationships
Detween ideas and SIruCiures Oof hought the nand, and SOCIal
Contex{is the other>
Rhoda Linton SUMS SOMEe characterıstics ®@)| the emnıs

the actıve central fOCUS/ subject (Italıcs DY Linton);
cooperative actiıvity IS the predominan MOdUS operandı;
ere IS Q eCcognIzed need for ıberation Irom the oppression OT
the quo®.

Feminism IS q with < polıtical agenda; t els and Inspires
el DOlitics Of resistance oppression and Q Hractice Of analysıs Of
DOWET and the Iıberation Of margıinalized and Ooppress DET-
SoNs

hat the emnıs approac mMırrors the assumptions Of DOST-
modernity, but in c eritical WaY ere IS S CracC| n the mMırror. Ihıs
Crac| the aWareNnNess Of the danger Of otal relativity.

ÖOn tihe D hand femmısm Gafll De understood 15 sıde effect Of
modernity modernıity YaVE 1.e 0SEe, WNO wOould be willing

identify witn reasonable [1en}n the In Of themselves
subjects. emmnnıISIS aspıre however De subjects In eIr OWN right,
TryYING ul arguments based In elr OWN Coniexis Ihe emın!ı!
approac ASSUMES hat OUr WaYyS Of inking and KNOWING gende-
red. „'Gender' In emnıs theory fulfıls primarely the function OT chal-
lenging tihe universalistic endenCcy Oof anqgua and OT the SYSiEMS OT
Nnowledge and scientific discourse al argeu As Adrıenne Rıch Al-
qgued A  > central notion OT tihe emn! Siance IS nat nowledge IS
arked DYy d  4J specific Ocatıon In and ıme The primary ocatıon
IS the DOdY, 1.e the morphologıical and political Of the embodied

KHobert reiter Bouwen eigen theologie. (elo0lsverstaan binnen
plaatseljke culturele utch translation Of Constructing e0I09gieS),
elll|N: 101
Rhoda nton Toward emInıs Research n (3ender/ Body/ Knowiedge.
eEMICNIS! Reconstructions of Being and Knowing, Alıson M.Jaggar and usan rdo
eds., Rutgers University Press, New TUNSWI NJ, 199 2176
ROos!ı! Braidotti „What's WTONG with gender?“ n eeCcHONS Theology and nder,
Okkelien van Dijk-Hemmes and Atalya Brenner, KOK aros, Kampen,
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subject®. Another eature of the emnıs approac IS the acknow-
ledgemen hat the question Oof ru and the Ig Normativity IS al-
WaYyS ISO d question OT DOWET. WwhOo has authorı define the DE-
rımeters f rTu and Normatıivity, and who has not? Ön thıs pomnt
Michel Foucault estroy OUTrT innocence®: the quest for u IS
battle Detween the domınant dISCOUTSEe of reasonable mMmen, that IS
predominantly WINeE, rather affiuant, and highiy educated IMEN, and
the margınal dISCOUTSES OT all se, WNO MISS OSeEe features Of Ted-
SONableness
ÖOn the er hand, femInIısm, OT modernıity, Ga only GrOW n

clımate Of DOostmodernIty. When hıtherto marginalızed discourses
lıke the emnıs dISCOUTrSe raise eır OWN VOICeS and claım credibil-
ty, and when OTIe realizes hat the Urge Ior DOWET and security IS an
mportant factor when settling tihe dispute between the discourses,
hen suddenly OT gradually nes SYCS a open 1or tihe shattering
knowledge that ere Car One NOowaDile Truth, who gıves
the unıversal MOTIM, NOl Vell for Christianity Ör Practical ITheology
emnıs who long SIaYy cnhnsuan De they In ihe church Or

In the university Can only De e3r! IT Ir margına dISCOUTrSe De-
Dartner-in-equality OT tihe discourse, hat u ıll ecently COould

ASSUTTIE t Wäas omınan
FemInIsts Adre however the utmost relativity that Teatures In

Dostmodernıty. 1 ere IManYy equal dISCOUTSES, ach wıth elr
OWN truth, hat O0eS OTIe have |ıve DY, hat IS ere aspire?

3 The search for V concept of truth S NONOUFrS IV  HY In
equality

We need Concepl Of truth, hat IS Dbased In womens OWT! discourses
andX Dut nat Iso gives C  ar Basıs for dialogue wıitn er
dISCOUTSES. Women's Dartiıcular truth' into eINg when
analyse eır margınalızation. truth' Gafl De unders av the ultı-
maite value, becoming the DOoImMNt Of orlientation Ol nes meanıng-giving

all ne’s experiences. Iherefore TU IS contextual. Takıng Ver
ruth irom another context1/ another discourse lıve In nflıct
and paın In the attle Detween nes OW  —_ ru and the IMpOS ruth
of domiınant dISCOUTSE. Ihıs palnful conflict IS CONfUSING and VE

Adriıenne Hl  3 read, and Poe: Prose 19/9 on
mpany, New York/ LONCON, 1986 212

® ıchel FOoucault L'ordre du QISCOUFS, Paris, 1971
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tirıng. ÖOne needs allıes really fınd Out where nes wn Tu |ıes,
and analyse the relationship of thıs TU the IMpOSed ru of
omınan discourse.
ogether witn Susan Ihıstlethwaite KT opt IOr the truth-concept Of SO-

Journer Truth, A Afrıcan American WwNO 15 olave Tought for
the Iıberation Of slaves, especlally for the Nobody has privile-
ged the WaY things really are ,  v ontological reality'9. SO-
Journer-tru COuld De the ru Of the road Owards Iıberation irom
oppression and alıenation, hrough changing Jandscapes, changıng
niexis IS an avowed truth, where one stands ‚ (o]g Dut Tor the Ime
eINg But thıs DeIng' has be aken In ts lle meanıng. FOr Me T

realizıng who Ö IS and where S, hat the timate value
IS lıves DY, and NOw the condtitions n his place alf nes CXDE-
rience Of lıfe abundan In God/dess Marne ÖOne IS alone n
place ere ] er wellers An AWareNneSsSSs of where one IS In-
cludes Iso AaWaTeEeTIESS Of relations with others n that place,
the relations of DOWET that eyxIist In that Dlace ruth for the ıme DeINg'
ea11$S5 Oof the values al Siake n ‚er certaın ıme and place,
KNOWING where ne’s z itımate COoMMMIImMMEN lıes, and Iso practic-
INg ese commTMeEeNtsSs Wıth Adrıenne Rıch E —_3 InN| ru depends
the decısıon
WIith whom do YVOU beleve YOUT lot IS cast?
From where oes VOUur strengt: ‚OINeZ

u has do witn Surviıval Of onesell, tested agaınst the Survıval Of
the Ihıs particular, situated TU has De brought into 1alo-
UE witn er truths from er dISCOUTSES, forming ONgOING dıa-
logue about hat COuld be VD ar! truth, and hus d shared Ma-
Ivity Ihıs dialogue IS NOT intellectua exercIse, Dut OT SUT-
Vvival In solidarıty. IS 3 Of ethical decisions, a Of e3arn-
INg Ive with difference-in-equality.

Od/dess 3 normativity
BRut where IS God/dess In thıs normativity”?
Who IS God/dess?

10 Susan Istletmwal' SeX, raCes, and Chnstan emMNSM n Hack and White,
Geoffrey apı LOonNdoOnN, 199

11 rienne Rich Ources. Ihe Heyeck Press, Caliıfornia, 1983
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We do NOl really KNOW We have only VE 1as androcentric AC-
Of nat Deople experienced Aas Od's voilce, word n

eır ntiextis We have USse Q hermeneutic of SUSPICION Ö
onNIızed DeCause the Deople who made tihe Canons nNUu-
IMan, and all Me  > The Iıte-experience f In eır Varlous
ditions diıd NnOT have A VOICEe In hıs DrOCESS. er and between the
androcenirIic Datrarchal Of ıble and tradıtion a have only the
whisperings OT genuine IONgIngs for IıDberation, for healing of Droken-
NESS, for dırections In V lıfe full Of cholices and contingencies. We IIS-
ien OS! VOICEeS critically and earn irom hem where We Can

Garn earn Ifrom the ıT In OUTr Varlıous condltions,
adressed 15 WNO In InSpIrıng WAaY, acknowledging OUTr

Darticular and its hazards that reaien OUTr SUrvival-with-
dignıty MY 'measurIing rod”, for the Of ru and lıfe, In
ÖT outside the tradıtion, IS Can they De earl AS IıDerating, challeng-
Ing, and INSpINNG for also, n el varıed Ccircumstances? ÖOr
Adfe senl, only negatıvely represented ÖOr violently destroy-

Ihıs Iso hat heology primarely witn OSe with whom F3
sShare the need for specıfic ıberation „Ihe theologıan must ben
here IS normatıvity, R.B-S) „engaged In dialogue OT ıfe', NOT only
ıth the r) WNO Adre mostl!yg Dut IsSo wIitNn er reilgiOoUS
and cultural tradıtions“, wriıtes Iırgıinıa Fabella, emnıs theologıan
Irom the Philippines. Ihıs that the longing for full and Just nNu-
manıty, DYy of Iıberation, and assocIıa: SINCEe ıme immemoOTIal
wıtn the Gochead f Jewısn and Christian tradıtions, Garn De 16COQO-
nızed In IONgINgS and elr artıculations In creeds and rtes Of er (@-
|IQIOUS and Cultural traditions!®. Behind hiıs lıes the assumption,
assumption OT aıth and IOngıng, nat for the Divıne of the Iıble worTrTIien
and mmen Are of the SsSame iIımportance, have the Salrlle subject-quality
and responsIbility, and II-W called artıculate eır longings and ideas
about the Divine In theology and Iıturgy, ust ASs 116e used do
Ihe jJeadıng iımage IS soclety, where men and 1] Of ıNeren

COIOT, ethnictty, class, age and SeXual orlientation Ca  < lıve ogether
wiıthout oppression and marginalization: < eal soclety, celebrating
dıfference-In-equality. ve  INg F7 N -  F7 N - SdYy ÖT dO, n Dersona and n

aCcademıc ııTe, has De weighed In the Ig Of HIS ljeading Iımage:

irginia Fabella:“A Common Methodology for Diverse Christologies”?“ In WItn Passion
and Compassion. Third World Women Doing eOI00Y, Virginia Fabella and Mercy
mba Oduyoye eds., IS BOOKS, Maryknoll, 1989 115
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Q cCommunıty OT diıference In equality Ihen SEIVe the u
God/dess truth, SaYy In faıth

Ä feminist approach IO bracticalV
Thiıs normativity gives uSs the Darameters the normativity In practice,

irom A emnıs perspective. raClica| heology for o
IS the quest for heories answerIing the question: NOW Can DETSONS n
elr specific sSituations (DEINg male, jemale, Of a certaın ethnicıty,
COlOT, CIass, eic eiC.) Ive elr lıves dSs arthful DETSONS In thıs WOrlId,
experiencIng the lıberation God/dess DromISES and the challenge
S/He Oolers lıve according Her/Hıs longings, n critical orlientation

the christian tra'  10N, developiıng hıs tradıtion further?
The Dasıs Oof SVETY theOlogy, practical heology ncluded, IS solidarıty
witn DETSONS who |ıve n Darticular CONIeXxT @)| lack Oof Iıberation f m g
practica theology n tihe Netherlands, Urrn  Urrn have starti wit n listening.

that ere IS much wIisSNTul INKINg about Iıstening and empathy
M Dractica theologlians. ITranscultural and transsexual empathy
IS VE hard obtaın TIhe er wiıll always De the er, EVE f We
sShare culture and SCX Dıfferences, ISo amongst and
amongst INEN, have De acknowledged. In OUT patrarchal culture
ManYy DETSONS WNO feel subordinated, M tihem MaNnYy lıve
In culture OT silenced. elr experiences Cannot De recorded
DY the usual empirical methods Gareful ıstenIng has have the
tıon of earn soldarıity. Ön the Dasıs OT AIS careful and ODEN Isten-
INg the Varıous Dractices will De changed, ne'  s data EMETGE from
women'’s lıfe-experience, hıtherto NOl processed AS Dart ®)| omıınan
IC theological thınkıng. Preaching ıll change, Care,
christian ucation, urgy, DECAUSE, IrS OT all, the language used wıll
change. New questions asked, [1e€ AaNSWEeTS have be
The fOoCcus of Yractica NeOl0gy IS fa lıved In ntext‘ {Ihıs Ta

Ive! In context‘ IS mixture Of al eas IWO things:
the IM Of fa thought through', 1.e theologıies, @ In
christian education, Sunday SCNOOI, SErMONS, eic Many
hear ese theologiıes ASs f they C artıcula: In oreign lan-
QUagES Ihıs gives IManYy OT hem eeling OT alıenatıon and de-

alr
the OUC Of tihe Holy Spirit, the Divine-in-action-and-commu-
nıcation, who womens heart for the longing Ior ıDberation OT
the Darticular Oppressing forces hat destroy eır experience OT
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lıte abundan Ihıs OUuC has be honoured It gıves EVETYVY
the rg De Iıstene: AasSs Q eological
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Basic Ssumption
My definıtion of ractica heology [uns ollows TaCHca. theOl0gy
IS the EMPINCAHY orientated theological INeOrY of mediating the christi-
e Ta  0N n the DraXIis of modern society.
Ihıs definition makes clear hat the ension Detween normatıvıty and
CONIieXT Delongs the key-questions of practical tNeOlogy. Mediating
between the Christian ral  10N and modern soclety IS the CoOre Of
practical theology IC| thus affects the individual, the church and
soclety. Such 1al00N requires ONgOING eritical nterrelatiıon be-
iween theologıcal theory the OoNe hand, and the niext of modern
soclety the er

Teyxt and CONtiext

An mportant question IS NOW theologıcal theory (taken 15 text) and
modern socilety (taken AS context) relate ach er IT IS incorrect

characterize thıs relationship n @)| NormMm VerSUuSs description.
The relationship between and 'CO!|  XT IS extremely complicated
What have ca text' has een determined nıgh egree DYy the

f the Dasıli, DY cultural developments and historical events
This f COUTS®Ee ISO applies the T{ex1 OT the ıble seif, that has
interpret In the Cultural and historical OT ts authors FUr-
thermore, hat I_ have cal 'context has een influenced DY
authentic long-term experience Of Christian athn and EXe  IYy
Christian \ıte Thiıs eINg the In iurn has galn Ma-
tıve Ihus contiext ecomes ext
ere IS NO characterize inIS, approac In Of Natu-
ral theology TIhe theologıcal background OT hıs position IS the thesıs
that divine proclamatıon and actiıon always have De mediated; and
COM UuS In the WaY of human speeC and actiıon Revelatıon al-
WaYS will be mediated DYy reilgiOuUS experience. ere ( 577 reier the RBIib-
lıcal Concept Of Govenant and the work Of the HOly pir
Covenant Sn WaYy OT partnership between God and IMan\, n
IC God IS the innıator Dut Man DIays iımportant role 15 VD TEDOT-
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siıble Dartner. Similarly, Christian pneumatology clearly Stiaties hat the
work f the Holy pır akes place al the EXDENSE Of QOUr eTN-
Jal humanıty Ön the Conitrary, l In ts central IOCUS In restoring the
human DETrSoN reedom and responsbility. Ihe relationship De-
iween GOod and human DEINOS Can De characteriz cooperation
and partnership.
rom the above O nclude that the deductive OaC (starting ifrom
the text and the INnCUCÜIve DroaC (starting irom the Cultural CON-
text Are complementary ach er In practical theology a DTe-
SUDDOSE Ccorrelation In IC exT and CONIiEeXT Dpermanentiy evoke
ach er The rucCiure OT practical heOology In IS Di-polar
ONn  D Research of the CONIEeXT ea nNe'  s interpretation f the ie  X
AÄAnd IR reinterpretation Of the (EXT, In turn, sheds 116 Ig the
actual sıtuation

Empirical orientation

In NIS VISION, the empirical approac geils &D theologıcal Importance.
have defined practica|l theological researc ‚ empirically orientated
Ihe notion ‚ empirical‘ IS NOT the opposite OT the notion .hermeneutic‘.
Kather, they dre In Iıne ıth ach er Practical-theological researc
OT the relationship between ext and Context S hermeneutical DYy
iure, Dut empirical DY design.

IS hermeneutical DYy nature because the researc IS Ir
DrOCESS Of understandıng: 1.e the understandıng f ihe meanıng O{ the
Christian ra  10N n the CONIEeXT Of modern soclety. IT requires
Dirıcal design, Decause practical theological researc chooses ts
starting DOIMNtT In the actual sıtuation Of church and soclety. This SItua-
tıon has De understood 15 siıtuation OT actiıon, hat has De EX-
plained DYy empirical researc Dut interpreted DYy theological heorlies
By relatıng OoNe the er dISCOver the innovatıve possIibilities: av

hOow the 1atıon of the Christian ra  10N Can be subservient
the enewal Of the DraXxIıs Of ar

relevanıt practical-theological question arıses here, that has
elaborated In research desIign. n  er IC condlıtions and how Can
CONCT! reilgiOuUs actions De infiluenced In Such S  ‚eb anner hat they
better represent 0d's work of ıberating human eINg and the orld
n IC liıve?“
Wıtn the last phrase, better represent work eiCc’, normatıve
hermeneutical Concept has een INTr  uC This COoncepl IS NOl
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Scriptural such But l arıses from the explanation of the Scriptures
In OUTr historical and Cultural NiexT has een mediated DY experI-
EeNIce and thus IS oDen Improvement.
In OUr ente CEeNIUrY setting, e have learned Interpret the w -
pel of Jesus N n @)| hope the hope Oof the Kingdom of
lıberating the Deople Wwho —} eing violated and ess Ihıs IS
OUTrT Critical hermeneutical rame OT reference Ihus OUT confrontation
with the realıty of Ooppression and ostili has I interpretation
OT ihe gospel n erms Of Iıberation WNIC In iurn, galn normative
meanıng n re-reading the Scriptures and the Christian ra|  10N We
KNOW God IS Ove (1 John 4,16) and where the pir' Of the LOrd S,
ere IS reedom (2 Gor 3,17) long AIs ıne hen I_  I_ Will define In OUr
CONTEXT the COTe of the Gospel, the salvatıon Of Christ

Theory and Draxis
The approach, introduced above, DrESUPDOSES hermeneutical
cept Of theology AS A wNole And Cırcular understandıng OT ihe rela-
tionshıp between eOTY and DraXxIs. Let ela  rate
Theology In the CONTEeXT Of modernıity SINCEe Schleiermacher, akes ASs
ts obje OT re  10N NOl God Dut the Christian ral  10N Of aıth Ihıs
ral  10N must e unders ASs oNne that CONNEeCIS es Quae and
es Qua the ntient Oof Delıef and the experience Of aırth Theology
SNOWS S  J Ourfold pattern as refers the Christian faıth We KNOW
Christian arth from ts SOUTCES (Diblical theology), DY ts tradıtion
(systematic theology) in ts former Cchurch nistory) and contemporary
shapes (practica| theology). ese Varıous Derspectives SEgmeEeNIS
Of hermeneutical Cırcle OT understandıng, makıng understandable
and COMING understand Practical heology chooses ts start-
Ing-point In the WaY Deople will COoMme understandiıng. rom tNIS
DOoIMNtT of VIEW practica heology sks ts OWN}N questions about the both
Of the er hermeneutical Derspectives.

$ —— m- Can Iso e13A|  ratie the bove DoIMNt DYy referring the interaction OT
theory and DraxIıs. Theological theory always has historical, 1.e
Drovisional character. IT shapes the methodologıical OUIcCcOMe Of the
mode In IC Deople n eır OWTl1 niexti and with eır Darticular
frame OT reference have COM understandıng. dogma IS
gealed experience and must made |IIquid agaın. Ihen regains ts
original character ] 'doxa' confession OT aıth IS the frult of the relig-
OUS experience of Q qualifi Of Deople n given cultural and
SOCIal
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FOor example, the formulation OT 'Providence' arrıved al DYy believers In
the tiıme Of the Reformation 0V ıme n ICe felt VE much
dependent forces nature Cannot be normatıve for christians
oday The relationship Detween the Image @)| God the portrayal Of
human DEINIS and eır WOT'| VIEW n the IUONa understanding OT
Providence, In DrESUDDOSES QV ınNeren perception Of the '  eNnVI-
onmen han that generally held oday The modern Dperception IS
deeply influenced DYy I5 human u  Y and r  NSı  IlyThusly oriented, the empiriıcaliy orlıentated reSsearc questions Ads
ollows

WhNoO WelrTe OSe pDeople and hat WelTe the Circumstances under
IC they have Tormulated the confession Oof God  n Drovidence In
the WaY they did?
IC Scriptural and (Church) Traditional normatıve ideas do a
discover In tAIs formulation?
Who dre the people meet oday and NOW Can arrıve

environment?
Mmodern understanding Of Providence relevant OQUTrT perception ®)|

HOw Can EXDTESS oday the experiıence OT Providence In a ıD-
eratıng DraxXis”?

Tlo SUumMMaTrIZEe: All theological theory IS nistorically mediated and de-
ermmed DY SOocCIal and polıtical influences. Every DraXIs contaıns ä
Iimplicı theory And EVETY theory DTESUPPOSES Q  x ncreie DraxIs. The
inductive me Of practical heology wiıth empirical researc f
the actual experience OT people insıde the CONTEeXT f modern soclety

A eOrYy of actiıon

How do envisage sSsuch d theory Of actiıon? SSUMINg A close
nection Dbetween ts empirical and hermeneutical perspectives, CF take
Ads tartınga pomnt the theory of Ricoeur. Ricoeur asserits nat the
aradıgm Of iexti interpretation Can Iso De applied the interpretation
Of actıon sıtuations. In IINquIStiCS z Can dıifferentiate Detween spoken
and writien language. IKEeWISE@ C Carn distinqguiIs action x deed
Irom action 1S SOCIa| phenomenon hat IS the result OT IManYy hnuman
deeds In the er Case, siıtuation OT actiıon Can De read A ext
Because Of the SymbDolIıc character Of numan action, such actıon
contaıns the dialectics Of and meanıng.
An actıon IS characterız DYy iructure hat Can De analyzed n the
Sarlle WaY S We Can analyze d actıon witn the help OT
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the following questions ÖTr Who oeSs 'hat (n relation Whom),
where, whnhen, WhY and how?
The bove interrogative indicates (1) the CIOTr who
something?, (2) the kind OT action hat dıd he do?, (3) the mode
NOW dıd he do 't 3 (4) the where, when and under IC CIN-
C! mstances he dıd ltl and (5) tihe motive Of the actıon Why dıa he do

During the D  ration OT hıs presentation Was NOl able make UuUSse
Of the description Of the ınNeren niexis, WNIC WOU De
In thıs conference FOor hıs [64S0N m— 7 wıll a example WNIC __D have
elaborated n DOOK raktiısche theologıie' 99
Ön Fastern Sunday 199 A minıster of IScCommunıty In a
Of the lac townships MNear Johannesburg (S.A.) preaches about the
hope for Deacetu |IIving ogether for pDeople Of ınNeren Thiıs
MESSAGE IS based the proclamation of the Gospel, the resurrection
Of MN and the COMING OT ine Kingdom of God and nvokes
Deople abandon violent actıon ere wWwe deal with complicated
actıon SNUAalon FOollowiIng RICOEUT, Can differentiate ree diımen-
SIONS In hıs Case

of affaırs: The Cadse refers \“ Niexi (place and time
and Q SUuUalıon tihe IncreaSsiıng ension Detween lac! and white)
Here, reilgious SEeIrVICEe akes place Ihıs actıon has
(who, what, where, when and NOW), that Can esSCrIYIDe We call
thıs the locutionary level Of actıon In the connection Detween

and meanıng the noematıc iruciure Of ine actıon Decomes
visıble.
An actıvity: Mean a reilgious SEe7rvVICEe and, [1NOTE precisely, VD
SE7T71I11011 aDbOout exXT irom the Scriptures. Ihe typical quality OT
theological actıon In ts exXxpression In the reference the
writien ral  10N hat has be interpreted. The contemporary MI-
storical SNUAaUonNn Ca De interpreted In Symbolıc WaY irom the
Derspective of the Kingdom of God The SIOTYy OT the resurrection
has een connected, In o narratıve WAdYyY, with the actual SNUAalUonNn
of insurrection The connection OT even and meanıng gives tihe
actıon Impressive strength. IT implies DromIse for the ure We
all l the illocutionary level OT actıon

realızatıon WEe S the resuft Of the actıon Of the Dreacher In
thıs Iıturgical In hıs Case, C Domnt the appeal for MOT-
violence OSe present were MOUVAal work OUt WaYy Of IIv-
INg together pDeacetully. Such Cal evoke anxıety, Dut ISo Can
have the eff nope Ihat IS the Derlocutionary leve|l @)| the AC-
tıon
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erıtical perspective INaYy not De orgotten here. Can De eXpress
In the ueSON 'Cul bono'? Is hıs minıster representative Of the QS-
tablishment ÖOr Can NIS appeal for reconscıliation De interpreted A  .  15
attempit ealıze - ne'  s order?

Mode!l of yS|
We el3|  rate hıs example wıth OCce| Of analysıs. The central
question N the Tollowing: Who 0eSs hat (agalns whom)? Implied
here a ree ınNeren Derspectives:

Who 0eSs hat wnhy/about haf? (1)
Who 0eS hat where/when? (2)
Who 0eSs hat OW/WNa for”? (3)

IO n The IrS Derspective indicates the intentional ÖTr reiferential
of action: the theologıical motives related the Christian ra|  10N
We all tnıs the hermeneutic Derspective of aCtIon.
(2) Ihe SE@ECON Derspective refers the contex(, the situational ASsS-
DECT Oof actıon In hıs example have dOo witn Siruciures Of actıon
And wıitn several varıables: preacher, hearers, the worship SEe7rvICce eic
INAıs IS the empirical pDerspective Of actıon.
(3 The Ir Derspective refers the instrumental ÖT teleological AdS-
DECI f actıon In hıs example, IS the medium Oof preaching dSs WaY
of cCcommuniIcating, I5r Owards the @)| reconcılation. We
call thıs IS the strategıc Derspectıve of actıon
IT wiıll De clear nhat empirical and hermeneutic elemenits Are closely
In  related With 1W empirıca practical theological research, We
Can ela  ratie design. We Can CNOOSE@e Detween quantitative ÖT A
qualitative approach. ÖOr Gafll combiıne both Of ese

qualitative researc proposal requires n the Dbove Case el WaY
Dartıcıpating In the reiigious SEervICe and analysıs OT the SEerMON
AÄAnd cComparıng the er wıth the exTi Of er SE@eIrVICES that have een
celebrated hat 1N11€@€ Sunday. Churchgoers Garn DE erviewed with
the nelp OT pen-structured questionnaılre about eır experliences.
In his WAdY, a Can investigate the effect Of preaching In Q defined
COoNiextT And Can gaın from AIS indication AS hOw the Gospel IS
(can ÖT Should DEe) ComMmMUNICAteEd In comparabile sıtuations.

quantitative researc proposal requires broader aronNndg
minısters and CHhurchgoers: about the condtıtions and effects OT
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preaching In defined SOoCIal SNUualıon ere IS x  . IMaNYy varı-
es IC have De el3a|  ra
In the researc DrOgram Of the Institute of raClica| Theology n QUT
TaCulty, O uSually combine qualitative and quantitative eth-
ods Depending the theoretical iramework, approaches
ODEN IT have an ela  ra theory and well-defined hypothe-
SseS, We Can analyze amount OT SerMons In effort select dıf-
ferent (ypes Of breachers and ınNeren styles OT Ing FOor HIS
operation make USe Of =  J TV
Next We Can select SO preachers, representative Of ıNeren
of preaching. Ihen, DY interviewing them, C Can gel - deeper nsight
In the IMS and theological Dackgrounds behnd eır ınNeren styles
of Dreaching. When a oniy have \ yel theory, }
opt for exploratory kınd of researc SINg Darticıpatory ODbserva-
10N and Interviewing methods, = discover varıables n preach-
Ing When We have Oun! ese, } Can rectify incorrect Iinsights and
elaborate < rellable homiletica|l theory
Empirical researc always from A hermeneutically defined
SNuUalıon Of actıon. And always implies o practical theological aım
SEeIrve tihe Of IMPFrOvVING homliletical theory for the sake of the
Kingdom Oof

nie: Western-Europe ndividualization and
church-membership

give YOU another example. Actually, We tinhe researc OT QUur
faculty) Q elaborating VD DrOGTaM 'Church-membership and DaT-
ticıpation In the 0Cal church' The Dackground Of thıs DrOGgTam IS the
ONgOING tendenCy OT churchmembers eaving the Church, the DIrOCGESS
Of secCularization. We investigate tihe culture and the irucliure OT OCal
commMuUnNItIeS belonging the maın eformed churches n the Nether-
lands and the particıpation Of eır members In the OT Indı
vidualıiızation and subjectivity. [T characterize the CON-
lexi of Western-Europe.
The researc questions 15 ollows What has changed the WaY
people experience eır cChurchmembership In modern time? What
kiınd Of ension Ga  s S ODServe Detween the experiences and EC-
atıons OT church members and the expectations and requiırements Of
church eaders about elr members behavior? HOow do a Judge
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OSeEe requiırements In relationship the ScCriptures and the tradıtion
Of the church?
Irst, had WOTrK OUtT theoretical framework COoNcernING CONCepPIS
OT indıvidualization and eCCcIesSIOl0gy. We understand indıvidualization
15 ONgOING DrOCESS of EeavIiNng tradıtional |ıTte patterns famlly, vil-
lage, neighbourho0od). The indıvidual eCcCoMmMes [NOTe independent and
autonOomMOUS The shadow SICde Of hıs developmen Can De that le
who die dependent others and the cCommunIty AdSs whole De-
COM mMOore lonely and solated
rom the VIEW OT ecclesiology, Gafl ıdentify SIX OT communıty:

the church sacramental communıtty, stressing rıtual and
worshıip;
the church 15 d charısmatıc cCommunIty emphasızıng the Neren
alents Of the iındıvidual members;
the church 15 confessional cCommunıIty stressing the Duri Of
church doctrine;
the church 15 solidary communıty emphasızıng the laconaite n
relationship the DOOT and OppreSSeC;
the church Q Tolkchurce witn incıdentally Darticıpation Of the
members (baptiısm, marrıage and tuneral);
the church 15 lıberal' communıIty witn optimal reedom for the
indıvidual nvestigatiıng the practice Ind Ixed

Iso
In the ne‘  X phase, have develop empirical research design
nvestigating SIX maın eformed commMUNI teS Our methods - alla-
yZINg tihe content Of documents (minutes Of meetings for instance),
Dartiıcıpatory Observing and interviews Next wWwe shall develop QUES-
tionnaıre, CONCeEMNING the esults Of OUTr qualitative researc In relation-
SshIp wıth the ıNeren Of communltıty. Ihe esults shall
evalua' wıth help Of Iterature At the end, hope hat a Carl for-
mulate sSuggestions nıtjate Oode! OT communıIty development
ONOTING Of indıvyiıdualization and subjectivity ONe hand
and normatiıve ecclesiological InSIıghts al the er

Finally, hope that have offered YOU clear IeW OT the empirically
Orlıentated approac n the I1e OT practical theology, especlally in the
Netherlands

erature

Greinacher N., Das e0one-PraxIis Probliem n der Praktischen e0o:  E, In Kloster-
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Pastoraltheologische Informationen (PTh))
1996) 20 1-297/

Reiner

Con  u  ity ! |l!. the ILYy OT PracticalV
O32  O32 m asked DY the organızers of the conference commMment uUDON
[ee DaDeTS IC| WOuld represent re methodologıical
proaches the subject-matter of raCclıca Theology The Of
hıs request Was that should ShOow Dossible that ese ınNeren
approaches complementary n such WaYy hat the Iın SPOL Of
OoNe approacC IS ılled In DYy the er SO hat In the end viewed from
Q theoretical standpoint bove the re approaches the UNnIty Of
the whole discipline would eCcome visıble differentiated unity
showing the WaY productive cooperation and organız divisiıon
OT ur for raCcliıca Theologians. NOW, C VE unhappy that —— 1
Cannot fulfill hıs task and that Cn MUSI disappoint such expectations
TIhe attempt combinıng the approaches In the given presentations
OT al placıng them n comprehensive conceptual iframework SEEeMSs
a 100 complicated as  eYVY represent In oppinion dıf-

ferent DrogramsSs for Practical Theology 15 A whole witn certaıin Impll-
catiıons for Theology % A whole rather han ınNeren me  Oological
approaches sSuch 0 for instance SOCIOlogical, Dsychological ÖT
Iınqguistic approaches.
In tnıs SNUaAliON, T Z Can only make remarks Of OWT), witn Occasıonal
reference hat Rıet Bons-Storm and en Heiting and amlıl
Menard have expounded MY remarks will CONGcerTT ree DOoINIS Irst,

understandiıng Of the ask and objective Of Practical Theology;
SECONOd, VIEW OT the unıty OT OUTrT discipline; Ir Varlous WaYyS @]
understanding the CONCept of contextuality, WNIC INnd IS anYy-
INg Dut univocal.

) vun z n | What Practical Theology?
My answer IS raCcliica 1Theology IS ntegral Dart Of the system Of
theological disciplines. ven though OINg Practical T1heology implıes
Nnowledge irom all theological disciplines, and ven though DrO-
uCe heories ourselves, Practical Theology IS Schleiermacher
Sald Q ecnNnnıca discipline, the CONGCeTT! Of WNIC| IS the ONgOING Im-
Drovement Of ecclesial actıvities Ihıs corresponds the
subject-matter Of ractıca Theology The unna and, al the Q
tıme, internally differentiat: subject Of raCclca Theology IS
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soclal SyYSiem, system OT actıvitıes, namely the church the sSystiem
Of ComMMUNICAtIioN OT the christian understanding Of realıty. Ihıs SYS-
iem COomprises ıNeren DOSItIONS ÖTr standpoints (all DrofessioNs and
Jobs In the church InCluding OSeEe OT lay people), Neren Situations OT
DraxXIis (worship, ucation, ra Care and oN) and different
media Ior cCommuniIcating the chrıistian understandiıng Of realıty Il
words, u  9 Dictures, Iturgy, orms OT Dehavılour). The actıvity }
the church, the maxımum iImprovement OT IC IS the Concern Of
Practical Theology, akes VarıouSs orms In tNıs system. Ihey are,
nowever, capable OT DrecIse classıfication according the crıterja of
'position', situation' and 'medium' full explanation AIs WOUId
ela  raie the morphology OT the ecclesıial system In ts present

O1 affaırs
SO answer the question „What IS raCcliıca eology”?“ obviousliy
combiınes Schleiermachers conception Theology as whole witn Q  .
systemiIc approac n the ıel of ra  ICa Theology
L_et add Me remarks for [NOTe DreCISION:

raCclica Theology has NOl only deal witn the actıvities In given
tradıtıonal sSituations ®)| communiIcation, but Iso wirth the arrangement
ÖOr rearrangement of sSsuch sıtuations and elr connection Ihıs IS the
maın GCGONMNCEeTN Of the subdiscipline OT cybernetics, negliected SUDdIS-
cipline IC ShNOuld DE revitalized

Reflecting uUuDO the church system n Oorder Improve the dl -
easpectific activities and the arrangement Of ecclesıial nteractions
OeSs not only DrESUPDOSE Nowledge from all er theological ISCI-
plınes Dut Iso implıes Nnowledge from the hnumananıties, expeclally
irom SOCIOIOgYy and DSyChology. erfe S, actually, 10 researc n the
1e Of humanıties and SOCIal SCIENCES IC CcOould De Judged useless
for Practical Theology Ihıs IS due the fact that, the one hand,
the Darticıpants and addressees f ecclesıial ComMMUNICAtioN Indı-
viQuals developing eır mind, attıtudes and orms Of behaviour In the
CONIiexXT OT modern ııte, and that, the er hand, the ecclesial SYS-
tiem AS  < CD whole IS interacting wIitN all the erSYSIEMS and INSINUTIONS
of society, Such As the SysStiem OT polıtical organıization, the system Oof
Jurisdiction, the system Of SCONOMY, the educatıiıonal system and

This IS another [64S0OT1 reinforce the approac Of cybernetics.
We sShould DaYy IMOTe the interaction of the ecclesial SYS-
iem wiırth all the SYSieEmMS and INSINUNONS In modern society.

FOr a precIse analysıs of thIsS interaction cf. lle! Herms, Ir In der Zeit, In
Herms, Kirche für die Welt, übingen 1995, 231-317.

202



AND UNITY

EnviIsagıng soclety and the Varıous NCUONS of the church In soclety,
= Should NOl merely complaın abOout secularization.*

il How the HV of Practical eO1l0gy S De CONCeIived

MY hypothesis IS The unity OT Practical Theology Can only mMean that
the objectives pursued n ts ınNeren subdilsciplines NOl only
contradictory Dut complementary.
Let outline the cContexti and the meanıng Oof hıs definıtion of the
unity Of raCilica| Theology DY SO  C Me remarks

The hypothesis IS er  er conceptual definition, NOl abstraction from
observations Of hat IS actually gOING In fact, IMaNYy Practical
Theologians isagree aDOUt the objectives OT eır endeavours, and
hat Ccalls the unity Of raClıca Theology Into question. Thus, V only

mark the Dattiefileld on WNIC| the struggle for the UNnIty OT
the discipline has take place, ıf ere IS De struggle.

The uniıty Of raCclıca Theology IS NOl achlıeved DYy the proclamation
Of Ne Daradıgm ÖTr DYy the predominance OT A particular methodo-
logical approac for instance pastora DSyCHOIlOogy NOT Ven DY

researc projecCts ÖTr DYy international conierences, although
the atier VE useful

Ihe unity of raCclıca Theology S cal int question nerther Dy
Dluralısm of methods and methodologies, NOoT DY hıgh egree @)|
speclalization, NO DYy tihe ntensification Of area-specific debates In ts
subdlsciplines. All thıs MaYy De < burden for the dialogue Of Practical
Theologians, Dut l has be olera The unity of raCclıca Theology
nNceived n Of Q SsystemiIc coordination Oof objectives and IMS
MUST De compatible with the Dluralıty Of speclalized methodologies
Corresponding eIr respective fields, with the dispute aDout Ner-

els Of actıon and with the developmen Of relatıvely ndepend-
debates In ts subdisciplines.

The central idea of systemiIc coordination Of objectives In the
area-specific heories corresponds the subject-matter OT Practical
theology hNıch E ZZ descernbed AS  o A sysiem Of ecclesial aCiıvnmes SO COoN-
tradıction In the IMS Of the respective heories amounts contradıc-
tion n the VETY actıvnıes wOould De desasterous for tihe wNnole

D FOr extensive developmen Of MY conception of ract! eO10GY
article „Was d  D die Praktische Theologie für die Einheilt der Theologie?“ In Pas-
toraltheologische Informationen (1993) vol 1 77-92



GONTEXTUALI AND UNITY

SOCIal Ssystem of the church And l WOUuUld dısturb the miınds Oof the
members Of the church who need A clear Conceptl of the dentity Of
christian farthn and lıte Such A ICUON IS given n ts extreme
form when the actiıvities a Dased Incompatıble ideas aDOut the
destiny OT humanıty ÖTr the character e)| the Christian's ıberation and

Iherefore system OT complementary objectives and, COTMIS@-
quentliy, the unity OT QUT discıipline Can only De established the ba-
SIS Q about the dentity Of chrıistian existence, dentity
IC though nolt DOSItING unıTorm Dicture of christian ııfe, MUST
the Same for [en and and old people, DOOT and riıch
people, Europeans and NTICaNns and Americans and
Is tnıs identity called into uestion OT, perhaps, ven endered IMpOS-
S! when We DaYy 10N the dıfference of cultural context? This
question leads OUr last ISSUE@e

I1 What do WE3 DV ‚contextuality”?
Ihe word „context/contextualıity“ IS element in the ordinary lan-

of English-speaking people, nol SO of German-speaking DEO-
ple The term has only ecently een INtrOCUC ınto DotN OUTr ordınary
and academıc language. In OWnN Writings Fr } used the term VE| se|-
dom though I7 Z>  I7 Z> consistently CONcCcern with the Dohenomena the
tierm stands for. The INTrOCUCUON OT the term and the consıstent de-
mand that a ShOould De A  <  IWa  C  a Of contextuality when OINg Theology
Ör raCcica Theology raıses the question nat the term really
Is ere SOMIE SOM f DrOGTaMm behind the term?
As far Aas K -  K - Can SCE, ere are al least ree WaYS OT USINg the term
‚context“ GT „contextuality“.$

IrS(, Gan [Nea and usually ANS that the christian INEGSSaAHE
Iıke anYy er MESSAGE has always een coniron and will al
times be COoNiron wıitn questions, needs and interesis IC|
EMETOE from lıTte experiences under Variıous and changıng con  10NS;
and thıs applıes soclal, Cultural and intellectual con  1I0NS An OUT-
standing example Of thıs IS the demand Of WhoO wanit KNOW
hat christian lıberation irom vıl and SIN and cnristian
for them We ncerned wiıth comparable questions In EVETYVY gOOd

SkIip the unproblematic USage Of context” which OCCUTS In the advice that WE
sShould always attenton the CONTIEXT Of sentience 1 MC wan  — grasp ItS DrO-
CISEe meanıng. In German VMarn einen Satz Nniıcht auSs seiınem Zusammen-
hang rei



GONTEXTUALITY AND UNITY

705 ASs weill ds In Systematic Theology and In Ethics Con-
textuality“ on thıs leve| ISo implies hat the christian and the theologıi-
cal discourse In the cChurch and Deyond tihe church TOCUSSES uUDOoN
certaın tOpICS IC We call „Schlüsselprobleme“ n German. As the
ree DaDETS have DOIN OuUl, „NOpe“, „Nberty and „JUStiCe ATe
Mese KeYy problems. Practical Theology IS primarıly nNcerned
with thıs kınd of „contextualıty“.

In another INaYy SqaYy .A „contextualıty“ refers the
C USe In OINg Theology In ts branches. In all OUr tudiıes

n Historical, Systematic and raCcClıca Theology, employ m
COnNCcepis and methods IC Are orked OUult outsıde Of Theology n
er SCIENCEeS and n Philosophy. In cCoNnjunction wiıth the evolution Of
extra-theologogıical thinkıng and researcn, QOUuTrT OWI Vi  u  ry and
conceptual network changes And that, of COUTSEe, nas QV  w tremendous
Impa' NOW WE and interpret the phenomena We Aare CoN-
cern with ere S, n fact, specific theological me all;
Theology has only smal number Of words OT OWT] WNIC only
make SE  m In reilgious language Qgame, words ıke „religion“,
„salvatiıon“, „SIN“, „creation Of the world“ and „prayer” Exactly SE
WOords have be permanentliy reinterpre DYy G of er words
DOrrowed from jJanguageM
This Oof „contextualıty“ Cal De derived irom the general
Of SIGNS orked OUut DY CGharles Wılliam Morris.* ere IS OT
SIGNS, IC| that EVETY SIgN and SEVETY SySiem Of SIGNS uC  Ca
only De unders DY reference er SIGNS and er SYSIEMS OT
SIONS. And that reV UuSs Iirom eINg trapped n QOUT OWT language
M It IS ODVIOUS that AIS of „contextualıty“ IS STIreSSE In
Dluralıstic soclety. (3 adop; the proposition of the Hrıtiısh onainan
AaCKSs that In thıs SNUalıon wWwe should all ecome bilingual®. We MuUStT
De able artıculate OUr OWT! beliıef SUMICI  Iy n Of QUT OWT In-
er IDIICAa| E1  u and We mMuUST develop another| for
the dialogue witn believers and non-believers, langua hat
enables EXDTESS shared meanıng and dıfrference

By the Way, on hıs Second leve! of „contextuality“, the Juxtaposition }
normatıviıty and contextualıty 0eS NOl make ere IS only
normatıvity for anYy speaker n contextualıty; whereas tihe IrS

arles NS, Foundations Of the Theo| Of Igns, In FOoundations f the Unity
CIeNCEe, Vvol n.2, DYy Neurath, Chicago on 1938
Gft aCKSs, Ihe Persistance f Faith eligion, Morality and Socilety In Secular
Age, nNndon



COAND UNITY
leve]| menion DOove that and aNnSWEeT, challenge
TESPONSE ere S ension between normatıvıty and

Ön A Ir jevel, „contextualıty“ MuUsStT De er! In CcoNNection
with the ISSU®e OT claıms In thıs respecCt contextualıty iten

tihe Samle AS relativity. Propostions and doctrines relative
certaın historical ÖT SOCIal coniexits They only appiy eır original

Ör siımılar CONIexIS Ihiıs iımmediately raıses the uestion, whether
OUTr chrıstian doctrine ÖT INESSAGE IS Iso relative 4J certaıin coniext
NOW, tNıIS De problem for Systematic Theology EeINgraCctliica ITheologians, We do NOT produce doctrines Dut heories,
els and rules Of actıon, and ese, f COUTSE, primarıly refer
gıven pecIfIC Of affaırs Of the ecclesial SySiem. So COUIld
leave the uestion OUur colleagues In Systematic Theology ] erfe
Werlre NOT the problem 10N bove the problem of the identityand nature Of christian existence all Ver the Wworld, IC IS the Dasıs
for OUTrT search for a f OD]  ives.
nstead OT extended dISCUSSION, OL Just want pomnt OUul ideas
IC We sShould ake into when attempting solve the
I0M of ntextualı n connection wıth the I10N OT truth
claıms Both ideas amount reformulation Of tihe relation of a-
IvIty and contextuality, namely the one hand In rms iden-
iny and variıety Of human commuUnItIeS and the er hand

of identity and varlety, continulty and discontinuity of the hris-
tıan Iıte SO plead, AIsS level, for SOlution OT the problem DY ts
replacement.
IrS What IS the coniexti OT christian rne ÖT message”? The dI-
tional and DrODET answer hıs I0N IS The christian doctrine
0es NOT reier particular hiıstorical context Dut the conditio hu-
Manad 15 such And thıs COommon I10N ÖTr unıtary coniext consists
In the fact that ere IS interaction Of DETSONS WNO Iindıviduallygifted and endowed wiırth ireedom, Teason and responsIbility.Every particular human communıty and all orms Oof sSocial ııte and,
consequently, all SOTS Of specific CONTIexis EMETGE from his oNe

conditio humana OTr ijundamental SNUAalion In er Wwords
God elle NOLT make several|l Orders Of creation Iıke the marriage,famlily, the COMmMmMon mal and Dut only one®© All the resti S
orked Oul, mproved ÖT damaged DY interacting DETSONS making a

CO FOr thıs understanding OT the opic „order Of creation“ SCE ılel Herms, Die re Vvon
der Cchöpfungsordnung, In Herms, Offenbarung und Glaube, übingen 1992,
431-456
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COAND UNITY
Of eır inıne reedom and eINng Qui In OINg er DYy the Holypir| r DYy er spirit. According ese ınNeren spirıts ÖT
interests, ere dıfferent WaYyS interpret the CcCOondıtio humana and

deal with t, Dut @)| them refer OoNe and the sSame fundamental
SNUalion contiext Thus, dentity and varıety comcide In NIS view./
Secondly, n VE last poINt, SWITIC Ver In Luther's VISION
f the dentity and variety, ntinul and discontinuity Of cnrıstian lıfe
OT, I1NOore recisely: the WaYy he nceived hat In Ogmatics IS
called the DIC of tihe rdO salutis.® Luther IS In favour Of ramaltıc
and dynamıic Oode! Of the rdo sSalutıs According nIS model, the
believers' lıfe IS insofar iıdentical and continuousiy the Same AaSs they
S D  anently nifronted wiıth the adıcal cCholice between
alternatiıves: rusting n od's gOoodness and ÖTr rusting In elr
OWN capabilıties and merits But, Ö the er hand, ese adıcal al-
ternatıves OGCCUTr In dıfferent iorm and roles ere Iıst al ISsts Dest a
growiIng Nnowledge Of and Increasing experience Of t
Ö  In the ONe hand, and, r the ©]  er, an unpredictable multtude OT
trıbulations and temptations. etaphorically Ing the eVvVIl lays
IMaNYy roles uUSINg ManYy MmMasks and aDPDEaATENCES, and SC 0eSs God
And that DrIngs variety and discontinulny Into the christian's lıte
thınk thıs ramaltıc model Of rdO salutis N compatible wit n all shapes
and features Of modernıity, because t IS oDen Varıous Ö
er sSIıde To help Deople n elr cChoice, eır multiple choice De-
iween tihe manyfold and adıcal alternatives IS the motive Of all QUT
theological work And SINCEe nothing IS IMOTe helpful than the Improve-
ment Of the ecclesial sSYsitem Of communiIcation, IS eb lot Of work

do for raCilica| Theology

A asked In ISCUSSION at the Berne conferenceer speaking Of the COondi!-
ÜO humana WOUld ro|  te „unhistorical thinking“. nstead Of —— —_  —— —_
WOUId Just Iıke reply that historical thinking implies the question HOwW and Why NIS-

and historical thinking possible Referring un versal conditio MU-
;—!'.'“'  J6 In formal IMS IIıke finıte freedom, responsabilı and interaclon-—

5  E nOT confounded wIitl substantal interpretation Of the CONdINO humana AS,
for Iinstance, the ristban Ine about tnhe nature estiny of humanity which, of
COUFSe, rooted In specific experience withın Istory
Different models Of Ord salutis have sketched and discussed Dy Manifred Mar-
Quarı DIie Vorstellung des „Ordo saluts' In inrer Funktion für die Lebensführung der
Jau!  en, In Marburger uch Theologie FOr OST

theory of the ordo Salutls (David Hollaz) See  SE ristoph Schwöbel,
ction and Kampen 1991, 1267
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Practical 3 Science OT Exegesis
;(o Z r  ı  Ip IO De D  U)

Outline

Introductory remarks the developmen Of the problem
Exegetical developments
What aDOout raCcliica eology”?
Dıfficulties and obstacles OT Q  eb cooperation between exXxegesis and
Dractica heology—e \ < ß Perspectives for - New cooperation Dbetween exXxegesis and Dracti-
cal theology DY the example of Religious Education

Introductory remarks IO developmen Of the problem
FOTr MaNnYy theologians, especlally In the German the
relationship of the theological discipline the Dractice Of the Gospel
In society IS OoNe Of goal-orient theory Ihıs theory IS primarıly
based the interpretation OT IS depended actıvity Of aD-
plication determined DY others Ihıs activity Of application SC
Of secondary naliure for ine narrowed theory OT practice. In AIs mode|
practical theology, especlally, however, homiletics and the ınNeren
Darts of reilgiOus UuUCalıon IS something Iıke ONEC-WAaY STreel „Trom
the texi the sermon”, „TIrrom the TeXT the instruction el“, „Irom
tihe lext the situation“ ÖT „TIrom the Gospe! ıfe“ IThat SVETY theory,
Iso the discipline of exegesis, 0eS have essential Dresuppostitions n
the Dractice, here In the lıved practice of religion In er certain soclety
and besides tNIS IS dependent theological and hıstorical IS
blended OUut Just AdSs Q  er re  10N of the pOossIble undesIr' CONSEe-
QUENCES Of the given theoretical aspeCIis In nıs In also
about thne uncountabile wounded sSouls of Deople, WwNOo WE al-
lowed GgroW Decause the respecCt (Nachachtung) of aCcis
did NOT allow it

AIs theology n all Of s disciplines needs De asked S$S-
pDeclally In the German speaking countries ıf she hold
the tradıtional hierarchies OT inking OT 1! she Should not seek Ne
els Of cooperation between the disciplines, Dut ISo between the-

and practice. FOr OUT OopIC hıs IS the problem HOw Ga the EXe-
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getical dealiıng with the sıtuations OT origin ] faıth and ts IrsS
witnesses, dependent especlally historical and philological eth-
odSs, and c  Ö  n hıghly speclalized handiıcraft-knowledge OT the CtI-
cal-theological disciplines, IC depends IsSo the work of SOCIal
scıientiısts n the Ivities Of the church In soclety, NOw q SsEe ei-
Torts De placı In relationship wıth oNnNe another asSsSure that the
Gospel IS ear In ts Tu and the eople of oda
socletal arc SE n eır

The Ime has GCGOTMNIe tackle hıs problem In comprehensive WaYy{Ihıs ANS that We have ask equaliy fter the „object“ of the GOos-
pe! AISsS IS NOl only an exegetical question and iter the I6 n
the contiex71 of elr environment, whom hıs Gospel IS directed
thıs IS NOT Just practical-theological problem Let [Ne spea IrS
the developmen Of thıs problem
When We look al the 'orms of cCooperation Detween ICa INeOIOgYyand sScIentifIc exegesis during the Dasıi iltyy o nole that theyShOow clearly the ıNeren CONCepis OT the iındıvidual presuppostitions of
the disciıplines and the NCUONS ONe 1SSUME®EeS of the er. XeM-
pDlary nature 0 for German Theology the developments n reilgiOus
uCatlıon The special Dosition f religious UCAallon between the
church and the seCular soclety makes SOTTIe things mMOore
han n er discıplines. Up the SIixties tihe German reilgious edu-
catıon Was determiıned DYy form OT ‚Bıble interpretation“, WNIC|H
orked Dayıng NO attention the esults OT the exegetical discipline

had al that ıme reached mportant Stories wWwere told,
oNne asked hat the Texi would want ell Ihat IC| experi-
nced Was SumMMeEed u n Dy Gritical questions for IN-
Stance In the CONTiexXT of „mythically“ influenced texis We eg!
Ihıs Was change al the oment when al the end OT the fifties the
general awareness OT soclety started De ulded DY the nsight hat
the CONSCIOUSNESS OT ru and realıty Of the majority ‚also of tihe cnıil-
ren and yOU dıd 110 onger wiırth that Of the IDIISa| storıes
Now tihe importance of the Ible for ach had Shown,
without Ignoring the interpretive DrOCESS Dbased the esults of hIS-
orıcal eriticısm. FOr IMaNYy teachers In the church and school| thıs de-
velopment meant E  J Iıberation Irom elr notoric bad conscience, hav-
INg ell eır pupils something AdSs TU IC they doubted them-
selves IT Iso hat t Was NECESSATY nat they In diıferen-
1a nNowledge of SCcCIENHUTIC exXxeges!is. LOOKING Dack We Can SaYy hat
hıs turnıng Of reilgiOuUS UCAalıon scientific exXegesis e IONg
Overdue contribution for the enlightenment of the lewısh-Christian
ra  1I0N Many arthiful eacners experienced, however, IMNOTe ÖTr ess

arth dıflficulties What Wa tnıs enlightenment S for the
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ııfe and actıon Of elr Dupils? Ihıs UuEe€STION | n ihe SIXtIeS IrS VD
coalıtiıon between the hermeneutic OT Rudolf Bultmann, INOore GOGCU-
rately the „existential interpretation“ of IDIICa (EeXIS, and OT
IIgiO0US ucators They evelop: diıdactic of the 15 „a ach-
INg eaC understandıng“, IC depended the hermeneutic
15 11a eaching Oof understanding“, Aas Was ONe In exXegesis. Thıs
didactıc OT the Iıble Was nsofar SUCCeSSTul In hat t Was agaın and
agaın DOosSsIbIE MNg aDOout dialogue Detween the selfunderstand-
INg given n the ex1 OT IDIICa author and Of today's yOU and elr
questions dealing witn self, world and God IT apparently dıd NOl SUG-
ceed nclude the Iıte-world, the normal day and the problems Of tihe
pupils into adequate consideration Of eır WOrK Something siımılar
happened n VIEW of the integration Of developmental- psychological
nowledge, especlally the selection Of the Of instruction
for the ınNeren age groupS Was concerned As '  er eaction hiıs
SITUAallo and Iso Dased the socıletal condıtions the SO-Called
problem-orient instruction Was evelop Thıs Was er clarıfy
the relevance @]| the raı  10N Ver agaınst the rea|l questions Of the
Dupils FOor tnıs Nne'  s form OT instruction the IDIICA and the SCI-
entific eXegesIis Welre only insofar Of interesi1Ü1, hey DromiIised
contribute toward the SOlution Of problems In the here
1IOW The question Wäas longer T IDIICA {exXT Was mportant
theological grounds for d  x transmissIion, Hut f l promised contribute
something the solution OT an actual problem
F3 CannotT into MoOore detaıl nere As OMNe Gafll SCEe, exXxegesis Was 10  s

longer iımportant for reilgious uCalı Ihıs Was agaın change
the oment when l ecame INMOTe and INOTe hat t Was

NOl enough make AWa  C  U Of problems and work them ıth the
help Of the Christian ra  10 Dut hat Iso ne‘ consıder that

have lace problem and conflıcts, VEl T aıll Were NOl In
the ıble experiences mention IC CcOould De helpful hıs stage”?
Ihıs me NO  s that everyday experliences, IC apparently exısted
In the ıble, wWelTe be reconstructed and enewed In elementary
eCUONS ıth the help OT the creatıve and the inspiring DOWET ®)| reilg
IOUS la But were Was in the exegetical SCIENCE the pDariner,
who cOould DICK u hıIs MNMEeW question and WNO COuld deal witn IDIICA!

n still another WaYy han wıth tihe categories ®)| historical Criti-
cism? YThiıs question remained unanswered.and | the ÖMNe
hand rontal critique OT the exegetical discipline DY the practical
theologiıans and DY SOTNIE exegeles inkıng anheal the er nand,
T | attempis DY non-exegeiles and eXe deal witn Of
the ÖOld and New ıth NewW questions.
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Let Ir I00K at the critique „Hıstorical ertticısm IS bank-
rupt...Bıble-criticiısm IS NOL bankrupt, Decause they had lost OSe
thıngs about IC they could have Saıld something....; she IS Dankrupt
Decause she Cannot ulfıli the task, WNIC MOST representatives O ASs
her task To inte scripture In Ssuch WaY that the Dasi ecomes
alıve and e possIbiılıtıes OT Dersona and societal change made
clear for the present.” Wınk, Bıbelauslegung als Interaktion,

IDIICA| Interpretation 25 Interaction Apparentliy the Drogram
Of „world-understanding through hıstory“, IC In theology held arth
and reilgion methodically In the historical Immanence for almost
hundred’ had al SNOW the relevance of that WNIC ©
hıstoricaliy witnessed In er words, hıs nat the emancIıpa-
LOTY DrOGTaM Of the iıberal midale Class, IC Dlaced the of farıth
categorically ınto the Dasıli, Was n danger O0OSEe the Gospel for 10-
day The reiigiOus ucator IngO Baldermann DUIS Tl hıs WaY 99l IS

that hat sirange om witn the IıDle, which...ın the Prot-
estant realm...was ICU strongly, COuld only GrOW the
ground OT such incapable C Of the ıble When the expectation IS
lacking hat In the USse f tnıs Still something L.I. and decIsiıve
Can De learned, Why sShould the SE@[T11017 and instruction, week fter
week,...wrestlie wıtn INICU texts

2 XEg  ı developments
FOor a few 1IOW the ScCIENHUTIC interpretation Of Scripture SNOWS
IrS esults and side glances given the problems of the Dractice Of
the Gospel. Besides the work of erd eIıssen (Bıblıscher Glaube n
evolutionärer IC 1984 (Bıblica farıth In evolutionary VIEW); Ar-
gumenite für eınen kritischen Glauben, 1978 (Arguments for Q critical
farth); Psychologische Aspekte Daulınıscher eologıie, Öttingen
1983 (Psychological aspeCIis of Pauline theology), where he attempis

unıte humanıtarıan-scientific and theologıcal attempis understand
In an integrated model, $ Z mention the hermeneutic Of the New esta-
ment DYy Klaus Berger, IC wırth the Basıc „TO inter-
prei NOl the world from the Gospel, nOol SC the world dS e OT
application for general orm Kept n Scripture, Dut disclose the
Gospe'l from the SNUAalıon IS, ISO from the sSOocIial situation),
diıscover the meanıng Of the Gospel irom thıs Dasıs aNneW, ÖT allow l

oDeN ıtself.“(19) Thıs needs be noticed However, We sShould NOL
Just starti DYy the DressIing experiences f rea  , As Berger9
Dut wiırth the everyday experience Of OUTr hearers n the of a
sSecular soclety, and that NOl without Nnowledge Of the work Ads one
DYy Oelner „Ausliegun des Alltags Der ag der Auslegung“
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ranktTu 1989 (Interpretation Of the weekday Ihe weekday Of In-
terpretation).
He WOUuUld [1Ö  s De the Dlace mention hıs er authors, who
working ınNneren ne'  S approaches understand the e, e-
sentatives Of Dsycho-analytical interpretation with ınNeren empha-
seS, materialistic interpreters, Iınquistic interpreters and protagonists
OT e SOCalled interactional eading, only mention SoMe ere IS
ıme And NOow about the aesthetic-reception originating In ihe SCIENCE
OT Iıterature, wiıth CONVINCING arguments makes of the
act that ach interpreter includes himself and NIS/ her lıte-Story Into
the DrOCESS Of interpretation and ‚fılls“ the exT De interpreted wıitn
his/her experiences and ıth l CONSIiKUTIES l anew?
Besides SOoOMe iragmentary INIS I3 dıd NOl iınd In tihe exegetical era-
liure much OT discussion dealiıng wıitn the possIbilıties and ımıts Of
interpretations mentioned. finısh NIS Dart with the ıtation OUT OT [6-
cent publicatiıon OonNne DY ern colleague Ulriıch LUZ and nublıs
DYy Fortress-Press Matthew n History. Interpretation, Influence and
EfecCt, Minneapolıs 1994
„Historical-critical reSsearCc therefore only had emancıpative char-

and elp: contribute the u  Yy OT the rational human
subject, Dut it could nOolT help establısh the fundamental theological
question Of ruth Ihıs IS IN| the Basıc problem Of istorI!-
cal-critical exegesis, the esults OT IC Can be SEE67[] In ts
theological and eyxıistential insignıficance. Ihe historical-ceritical me
oday has IOst ven hıs emancıIpatıve character, and that IS the ınal
reason WNY has Decome meaningless for us.“(11)
Ihus far bad |_ UZ hen trıes skeicn D  x Tew Derspectives for NEeW

readıng OT the ıble Ihıs makes A practitioner CUTIOUS and lets uUuSs

hope nat T will lead Ne quality f cooperation Detween exegesis
and practical theology Beiore Will SaYy MOTe tNIS, let ake Q  er

QUIC I00K al hat IC carefully Iıke reier d the sSeIuUNdeTrT-
standıng of practical theology

3 And Practical Theology?
ere cannot task skeich the history Of orıgın Of the ScIeN-
INC discipline f practica theology, NOl ven tartıng with the ıme afl-
iter the econ Orl War will only De possible, In few trokes
Dlace before outline Of that IC IS presently ntended DY raC-
iıcal Theology Practical Theology, ıth all OT 16 subdisciplines and
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because of the competition Oof Driorty between Churchly partıal SYyS-
tems, needs Ooday De construed ASs „ODEN SYS (P.C.Bloth) Its
character .  c  45 „SUumM total“, OUuUt of VE ıNeren diIscIplines and fıelds of
action, she needs n° seek and discern from the relation today's @-
IIQIOUS and SOCIal Dluralıstic conitex(li, IC modern 'adıfferentiation
NCeEe ts constitutional ase and Still S.“(109) The otal 'sum' Of the
practica|l theological disciplines refers lO, thıs Gal}) SaYy, NOl IrS OT
all wiırth histOry, ä for instance IS the Case OT exegesis, but n COOD-
eratıon with ınNeren humanıtarıan and SOcCIal SCIENCES wiıth DTES-
ent-day sSOcIetal actıon OT the „Church“ Thereby she examınes and
DrojecCts IsSo condltions DYy IC commMmuUNICAtion science, DSyChHOIlogy,
aestethics and others Aare theologıically received and analysed and
formed NIO present Iıte-forms Of the Christian reilgion. nalysis
construction Of actıon ıre the challenge.
As oractical heology she IS eferred the otal ocietal ıel and De-
yond nstitutional Doundarıes Of the ıNeren Churches, Ö WAIC agaın
and agaın „Churc In theologıcal SET7I15  Q Can OCCUT. As reilgious edu-
cation practica theology Iorces the church face the questions and
attempis understand alth and reiligion Iso from ts DsyCchological
and SOCIOIlogical function and ransmıt theology selectively. AÄAnd T IS
here hat the questions arıses IC DOSSIDIE els Of cCooperation
between exXxegesIis and reilgiOous UuCalıon ShOould De akKen, KNOWING
Of the and ıNeren secCular SCIENCES IC they are also
dependent.

A Difficulties and oDsti of cooperation between CX @-
gesissıy

rom OUr outline OT ıble didactics Of the pasti INY and the
sketich OT the scientific interpretation of the Ible, dSs well AS of the
aSsSks Of raCiica| Theology, ere Are besides DOoSsIDIE Derspectives
OT cooperation, IC lıke I100|  > In HIS last section,
IsSo several dıfficulties
IrS —— Iıke reier the already put Into apostrophies, the clarıty
aDOout the relationship Of the ıble and the Dractice Of the Gospel and
ts sımulatıng |  gu  y IC IS especilally disturDINg ere, where WE
have do ıth complex questions. What 0eSs the ften used phrase
[MNean ua XT needs De spoken Into a certaın siıtuation“? Apparently
here IS eve  INg simplification. What 0eSs {eXT [1ecan here? IC|
interpretation ASUu 165 considered? ere 0eSs one assume the
tertium comparationis between „‚text and situation“? What IS meant DY
sıtuation? LOOKING l closely ve  INg IS unclear and probably
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Dlaces Defore mırror @]! unreflected practice. As f sShould
ransmıt ÖT ComMmmMUNICaAtEe texts! What needs be ransm IS NOl
the tEeX(—, Dut Ü7 3 right, the Gospel, IC needs seek language
Ver iNe and IC under CiIrcumstances COould De changed
through nNOoly exis

Ihe S@eCOoN! Miculty C nolte In nat the Scripture sScIENCEe 15 A rule
eaves ihe socletal of ts esults er disciplines Ör NCeEe

the practitioners and avolds the dISCUSSION ıth tihe lalty OT ven the
pra  ıtioners. Ihıs eads hen the atal coexistence, WNIC! NS-
1an Gremmels had Domted already n the early seventilies:
„‚SCclentific speclalısts eCI O COorrect and alse interpretation Of
Scripture, whiıle practica speclaliısts are NOl all touched DY eCI
about Correct and alse organısation OT church ures.“
Another ifficulty for Successtful cooperation IL SC In the fact hat
X seldom ask wıth clear categories for the ontent OT experi-
NCe OT IDIICAa| Siatemenits and hey O NOL interested face EX-
Dlicıt SOCIlal-scıience and theological-responsible discussion wiıtn DrES-
ent Ife-reality Drerequisite for nes OWT understandıng. Thıs IS irue
nspite OT the MOV mentioned, IC examıned previously.
nstead Of ljearnıng IMOTE, ONe faıls recognize the Importance Of the
present scientific-methodological questions and AIS In Dart wıtn d
Dseudotheological fervour

5 erspectives for an actual cooperation Detween exegesis
and reilgiOuSs education

cooperation between exXegesis and practical heology IS, ds
Iice Deifore, always ISO determined DY .  ‚ar SpecCifiCc history Of heology
and DY sSOocıeta|l condltions, especlally n the Area Of the relationship
between religion and the world
Before d DromISING and Ssuccesstful cooperation between the IWO dis-
ciplines t IS important one IS OT thıs condıtion Ihıs for
both cooperating disciplines, that ney sShould, for example, Iso real-
IZe IC relationships theological and non-theological SCI-

are clear and IC Adre not The STualon IS n NO WaYy S hat
exXxegesIis S NLY heology and oractia heology IS Overloa!| DYy
secular sCcIeENCES.
Let start with the possIbilities IC| fter clearıng Of the meaning
OT er SCIENCES for nes OWI Ol would speal for A cooperation,
for example, DY the interpretation of Scripture. Such Q cooperative In-
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terpretation Can nol De exhausted n that the lexti ®)| the Dasi S pasi
be made understandable for today, eeds make aWare that

ihe presen!t experience of realıty and nsıght of faıth IS important
prerequisite for the interpretation and eeds ncluded in the SX  D
getical work FOr thıs ere IS needed ne  X the known histori-
cal-crntical InSIirume whole arrangement! OT er approaches the
IDIICAa radıtion, IC| needs De actıyated It will Iso be NEGCESSATY

COorrecti the relationship Of authority havıng een developed through
the centurıes between the SOCalled and the larty Of interpreta-
tıon In thıs nnection Fa Iıke mention ın IrS place the esireable
dialogue between scIentIfIc exegesIis and the present experience Of
the lalty already tested In the SOCal interactional read-
Ing, Dut Iso n DIDIILO-drama and ın svmbol-didactics for } time
eSI: IS ISO Jaı dialogue Detitween scıientific exegesis and interpre-
tıve methods f non-theological Sciences. I-— —- —F S Inkıng here @)| the
methods of in-depth-psychology, Iınqguistics of different INndSs eic In
such lalogues NOl only creatiıve capabiılıties COUuUld De sel free Dut
IsSo the dISCOVeETY IS possible that ıNeren interaction forms In the
contexti f exegesIis Can lead SUrprISING insights In the of
understandıng. Ihıs z have especlally experienced In connection witn
dırerent responsible Orms used wiıth VOU and adults In religiOous
uCatlıon In the work wiıth the ıble In er words thıs WOuld [116e2
that the content and relationship dimension In the DrOCESS Of nterpret-
ING {exis IS distinguıshed, Dut Iso related ONe another
Another chance for sensıble cooperation between religious educCa-
10N and scIentific exegesis 1es In the well known fact that NOl only the
IDIICa iexi has certaın Siıtz Im Leben“, that S, certaın SNUalUon of
origın wıth specific Inı OT CommMUNICAtTIVE actıon In the CONTEeXT with
the constitution and change of rea Dut IsSo oday’s hearıng and @-
fecting the ıble IS tıed without OU ne-historical, sosietal and
cultural presuppostitions.
The WOTrK wıth ral  10N In the New esiame! IS for that IC

impressive example. Ihus ere IS In the Wwritings ]! the New
Testament nowhere an „exXegesIis“, for example, EexXIs OUt f the radı-
tıon sraels used for themselves and witn the understanding nat DYy
DUTE explanation OT such IexIis ONe CcOould present the „MOly“ and nIS
eternal will BYy such „eXegeses” the ral  10N and the SMNUualıon Of SIN-
gle DETSONS and GgrOuPDS - related In eb  er recIprocal interpretive DTOG-
ESS Thıs refernng ral  10N IS NOT eNOUg for establishing D
theological statement ra|  1I0N gaıns meanıngfulness and DINdING
OrCcCe for the present only when l elps understand present experI-
ENIce of reaS and In thıs DTrOCESS tself eINg understood aneW,
under Circumstances Can ISo criticaliy changed.
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Aier ıehl, religious educator n Öttingen, siates „Present rele-
of IDIICa ra  10N IS NOl primarıly gıven DY scientific WOTK, Dut

made pDossIible and experience In hat becomes real In present
Iıte-relationships Of Christiani and tihe church In that DETrSONS,
groupS and INSUTLUNONS In eır ar behavıour and actıon USe today
IDIICa ra  10N and his IS responsIble In the Ccontexti OT
el only hen critical Ln Decomes DOossIble In eman-
CIpatory intention'.“
rom thıs gaın CONSEQUENCGES IOr future cooperation:

As system ] reliatiıon for the interpretation @)| IDIICA| ral  10N the
question CONCeENNING the CONSINUNON and change OT realıty hrough
CommMuUnNICAtıve actıon IS recommended IOr exegesis and IOr reilgiOUS
UuUCatlıon Thereby IDIICa theology hrough exXegesIis gains nsofar -
fundamental iImportance 15 mentions the Dasıc dıfficulties In the In-
IVICUA SYSiem OT relatıon Iirom the pDasti and presen!t in tihe horizon Of
human experience. Fr alll inking here OT Dresuppositions and SES-
QUENCES OT dominatıion, tihe question Of OT OT suffer-
Ing, Oof Vıl and the acceptance OT Qquilt; about enthusıjastic JOY and
thankfulness...and hen aDOUu orms OT SsOolving CONTICIS, the change OT
things, ne'  s beginnings, orms Of resistance eic

The mManılTo and more-dimensionalıty OT cooperation Dbetween
exXxegesis, IC eflects the IDIICa tradıtion In the context Of present-
day experiences OT realıty, and reilgiOous UCAallo IC uUSses DIE-
sentday experiences OT ealıty In instruction ach ıme NewW ıtn the
questions Of tradıtions, NOW she aCces it n discussion wıtn today's
questions, hiıs eINg continues ask

The sclientific exXegesis has eb  4J far greater horizon In such er COODETA-
10N Ihe dominatıion Of the historical-eritical me NOl Aas yel ade-
quately reilecie! AS its prerequisites and CO  e 3 IS elatıv-
ized and the ask of further methodical clearıng OT yel unusual inter-
pretive orms of interdisciplinary WOTrK IS eINg tackled That IS Neither
exegesis, MNOT religiOus ucCatıon Can remaın ihe Sarlle fter tihe dıa-
IOQue xXxegesiIis will contribute withın the rame o{ the keiched reCIp-
rocal DrOCESS OT understandiıng between tradıtion and realıty, hat the
agonIzIng realıty IS eINg changed and she will also n VIEW Oof today’s
alth- and realıty experience MNn about objective eriticısm ra|  10N,
for example, will question the socletally selfunderstood Cculture of
obedience n the ÖOld and New Testaments

Religious UCAatıon, whose ask f IS analyse and CO!| LIO-
ay'’s practice OT the Gospe!l In instructional learnıng M SSES, will
NOT only work wIitNn OT UCAatlıon and ICAaCTlIC, DSyChOlogy
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and OCIOIOQY, Dut will Iso ASSUuMe quesStions IC about
hrough the 116 work wiıth the Ible Therefore the ure ere
Ccannot S  er questionless church Dractice IC| legitimatices sel
hrough the Cıtatlıon of pleasiıng of the ıble hrough sSocietal
heorlıes Aas 1l Can longer XI uncondtrtional valıdıty of X  l
sSiatements Both WOUld S the necessity for fundamental change
f the ComMmMUNICAtIVE dimension Of practice and theory Of the church
and theology all evels
We have arrıved al the end of QOUr consıderations and ask IOr Dracti-
Cal WaYyS for change of realıty.
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Practicalyand

In the niversi OT Edinburgh chaır Wa allocated racliıca The-
OlOogYy In the only ON condtıtion hat l Was ınked with Christian
Ethics Christian Ethıics 5 S62I/C] -  <  AS - spectable' discipline, entitled

place In the academy the basıs OT established methodology
and intellectual ra reCOord; raCclıca Theology Was regarded dSs

uncritical hotchpoitch Of INIS and UpS for ministers al best (as
SIUCEeNIS Occaslonally amended the headıng N the departmental
ICcCe board DY addıng etters) Practically Theology; al tihe
tedious presentation SIUCeNIS DYy ageing former miniıster OT NIS
pattern )| Dastora Dractice Of SOTNIe decades Dbefore Aas Odce| OT
minıstry Ihıs SUSPICION Of raCclıca Theology Was Dartiıculariy sStirange
In Scottish uniıversity where the ral  1I0N has een constantiy maın-
aın agaınst the theoretical rTus OT Oxbridge, hat higher eduCca-
10N IS primarıly directed professional ra| This dıstinction DEe-
iween Scotland and England IS captured In IntriguIng dıfference In
IInquistic In xbridge ONe reads' subject, ven f t IS eng!-
neerIng ÖOr sSOocial WOTK; n Scotland does subject, ven f IS
metaphysics Ö[r Iıterature! used De Ssaıld hat the English believed
nat 14 tudent had read lato and Thucıidides, Homer and Euripides,
he Was Derfectly equIpped gOoVErN Q Colony, CcComMmMaAanNnd army,
lead gentlemanly lıTe @)]| leisure, ÖT Decome C biSshop IC last
Was egarded dSs the explanation WhY SOMe DISNOpS seemed
ersian the OT the church the analogy OT ihne sıiege OT Troy,
and anYy innovatıon Trojan horse!

Although the Iınk Detitween Christian Ethics and Practical Theology
with Was originally adventtious, ee| hat it Was alrnost
providential, allowıng fOoCus Dractice, approached DbotN Allad-

Iytically and normatıvely. JIhe ethics wiıth WNIC We concern IS
Christian ÖT theological ethics, IC draws Scripture and the Ju-
daeo-Christian ra|  10N, and unashamealy DOSSECSSECS hat classıcal
COoNVvIcCtIıON hat ethics IS concerned ıth goodness and character, and
ıtn helping Deople DE gOOd, wit n *he embodiment, n the actiıons
and transactiıons of aCctual sOoclal ııte Of Christian insights. OUg
for decades ManYy mora ohilosophers In the Englısh speakın orld

MaclIntyre. Ihree ival Versions Of loral Enquiry Notre Dame, niversi! Of Notre
ame Press, 1990, Dp.80 175
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under the influence OT the Of Iinguistic analysıs devoted
themselves language M and enlied nat they had anYy
ıth helping DeOople De gOOd ÖT SsOocIetIes De Just, ristian
EtTNICS tihe wnole SUCCeSSTully esisted eINg SUC| Into HIS
Il-de-sac, and emaıned engaged normatıve UdCY Of actıon,
rooted In A Dartıcular ra  10N, narratıve and cCommunıty of shared
al Wıth and In SOTTIe er Dlaces As well, raCcCliıca Theology
for &. ıme sımply DIggybacked quite Nappiıly tnıs kınd of Christian
EiNICS

Although = Iınkage sSuch S UurSs between Practical Theology
Christian Ethics has clear advantages, and OT Dositive
possIbilıties, d IsSo dangers What happens, IOr instance,
Ethics IS detached from Systematics? Is T DossIible that hen SYS-
emalıics MaYy lose ts ethical SerliouSneSss and integrity, and eCcCome
increasingly DUTE eorja And Christian Ethics In raCtlica
1heology OT certaıin kınd mIg sacrifice critical theological TIgOUT,
DecOomIng NMarTroW, NO than ethics al the SEeIrvVICE OT ministerial
practice, professional ethics for Clergy. ÖOn the er hand, hat
happens when Christian EtNICS IS reated ÖTr less 15 Inde-
Dendent discipline, wıitn d real negemonYy Ver er theological discl-
plınes, n SOM INSUTUUNONS n the States? ese ISSUeS Of the
relationships between the theological disciplines, and er disciplines
(Tor the DUTDOSES OT NIS dISCUSSION primarıly moral philosophy and the
human scliences), IC| E NO  s iurn dırectly.

Academıic Encyclopaedia and Im

TIhe modern university and ven (with appropriate qualifications) MOST
seminarıies, reflect and reinforce the Increasıng speclalisation and
iragmentatiıon Of modern lıfe The tıdy r  l OT the medieval UunI-
versity, wiıth heology ASsS the Queen OT the Sciences, IS unrecoveraDbie,
Dut ATre aced today witn Varıous and conflicting endeavours give
SOTTIE kınd Of coherence the academıc enterprise ASs «V  Q whole The
WaY the definıtion and relations of disciplines are arranged, the WaYy
university IS StruCclur: EXDTESS implicıtiy ÖT explicıtiy deOlogy, el
world-view, overarching interpretation. In premodern days the gEN-
ral effort Was OCalie spectific tudies IN IDICa an Ta-
tive:;® n modern times the Ible, rellgion, the Christianfaith, theology
and ethics C De into the project OT an encyclopaedia, rder-
INg all Nnowledge n OT SOTTIEe INOTEe ÖT Iess secCular Dprinciple.

D So Hans Frei and others.
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asdaır MacIntyre arQuUeS hat the In Edltiıon @)| ihe Encyclopaedia
Britannica {l.) pomnted Owards A tiıme when {t] Encyclopaedia
would have dIs laced tihe IıDI AS the canoniıcal DOOK, ÖT sel OT DOOKS
Of the Culture'. Accordingly, tihe Ible and all thınkıng (070] n ihne
ible), IS Judged DYy the standards of moderniıty In C“ WaY IC ei-
fectively prevents t from standıng In Judgement uUDOoN hat modernity'.*

IS here, C_  C_ In hat central problems ıe IS it Dossible for raCciica
eOIl0gYy and Christian Ethics De In the university, Dut not domesti-
cCale' ÖT tamed DY the university”? How Car hey maıntaın distinctive
critical Iisitance irom the increasingly secular and confused values Of
the university Ö hat they Cal play A spectific SO @)| constructive role”?
S A dual responsIDility, church and the academy, anYy Oonger VI-
able?

f —— —  f — — COTIEe irom Darticular Enlıghtenmen encyclopaedic tradıtıon In
IC < theologically INnTOorme: and practicaliy orientated moral DAI-
losSophy Was the eYVY OT the academıc edifice, 15 t were ( ET1]-
countered the warm aftergliow Of nAIS tradıtion n the eachiıng OT the
moral Dhilosopher John Macmurray n Edinburgh In the The
Same ra  10N Was for Iong enshrined In tihe old Amerıican colleges In-
uence! DYy the Scottish academy, where the President, normally
eologian ÖT philosopher, ectured the whole tudent DOdYy
moral ohilosophy. theologicaliy nformed mora philosophy Was AS-
sSsumed give coherence the educational DrOCESS, and quI! for
IvINg lıTe well.>° MaclIntyre u hat In the nıneteenth CeNntury
ere Was mounting endency ascribe Driority moralıty and
ethics ÖT moral Dhilosophy, the assumption hat er Was Socıal
agreemen(, especlally In practice, the IM| and tihe ontent
OT moralıty', IC| MNOTIe tihe less COPEXIS ın large intellectual dISa-
greemenis concerning the naliure Of ts ntellectual Justification', al-
though almost EVETVYOTIC concurred in the belıef hat such Justification
Was n princIple possible.®© General CONSETISUS about the nature O1
rg conduct, and A braciıng degree Of dırfrerence the DhIlO-
sophica foundatıons OT moralıty WeTlTe elleve! give coherence
the academıc enterprise.
EIsewhere MaclIntyre Suggesti nat IS kınd Of tragıic inevitability
n tihe collapse OT CONSEeNSUS metaphysiıcs gradually eroding the

Jacın op.Clt.,
MacIntyre, op.Clt., 179
Ön thıs especlally eor| Davıe, Ihe Demooeratic Intellect. Edinburgh Unt-
versi! Press, 1961
acın  , op.Cit., D.26
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confidence that Isputes about moralıty MaYy DEe resolved, nhat We
Q  er when have nıhılısm In metaphysics CO-EXISUNG with

ıberal COTNMNISETISUS morals and DOolitics. But thıs ıberaly
MaclIntyre9 IS fragıle and without rOOIS; t IS already dısınte-
grating Yet In the nıneteenth CeNtury ere e still CONTIdeENCE
In the encyclopaediıc enterprise.

alternatıve encyolopaedic project that have outlined 7
aın n Schleiermacher's Ne Outline the UuOCY of Theology.‘
Thıs Was sophisticat and creatiıve application OT the eNCcyolopae-
dıa princIple theology Although, n A much aDus: ohrase,
Schleiermacher eferred Practical Theology 15 the CIrOWN Of theo-
OgIcal StUudy, the real ÖT of hIs theological eNCYCIO-
Da  1a lay outside theology n sScience ; Nheology sel Wa NOT Q SCI-
EIce, Dut A discipline OT sefl of disciplines WNIC deploy the esults OT
SCIENCE for the sake Of the leadership Of the church Theology IS thus
almost parasıtic uUDO SCIENCEe IS sel 'positive' ScIeENCE, 'an AS-
semblage OT scientific elements IC belong together NOl because
they form constituent Dart Oof the organisation OT the SCIENCES, Dut
only In far ds they responstible for Z Dractica task'.8 Unlike the-
Ology, ethiıcs IS 1or Schleiermacher A science, Dut l has O  —
pre-eminent role In relatıon heology n general, ÖTr Practical
Theology n Darticular.
Schleiermacher IS thereifore be distinguished from the Scottish
ra|  I0N n the [TIOre exXa place he allocates scientific heoria,
and NIS consequent Somewhat platonıc downgradıng OT ese ISCI-
plınes IC deal wıth practice M  Jan EthIcs and raclıca The-
Ology In partiıcular. We have all ear the SIOTYy Of Barth Inding < DUuSt
of Schleiermacher n the ruINns Oof onnn nıversı er the Waär, and
reverentiy restoring l ts plınth. KL Delieve that, al least In relatiıon
NIS encyclopaedıa project, Schleiermacher IS irretrievaDiy Dust We
nOoT today have agre: Maps Of the academy, and do NOT Delieve nat
Practical Theologıans sShould spen elr time and ENETOY Ssserting
claım C place In A non-exıstent atlas After all, f the university
throws Oul, Can operate quite happıly In the church only, AS
shall9 tihe university wOould De tihe DOOTEST for Pa In MacIntyre

Schleiermacher, Nne Outline tne Study Of eOl0gy Trans. Terence Tice
Hiıchmond, Jonhn KNOX Press,
Schleiermacher, Op.cClit., | See mer, 'Rhetoric, atonalı and TAaC|

Theology, typescrIipt, 1993, Dp.4-| and John Burkhart, 'Schleiermacher's VIi
10N for Theology n Don roWwnIng, ed., ract!ı Theology San FranCcIiSCO,
Harper and HKOW,
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IS rg n Suggesting hat the encyclopaedia IS alled project, wiırth
IC Should NOl gel entangled.

yand EtNICS Today
Ihe Dosition Dboth OT Nheology and Of etNICcs n the academy has een
much challenged n times. MaclIntyre IS surely rg In uggesi1Ü-
INg hat moral and theological truths Decame increasingly regarded
belonging In the reailm Of Drivatised and arbitrary Dbeliıef ‘Questions Of
TU In moralıty and heOology dıstinct from the PpSyChological ÖT
SOCIal scientific StuUdYy of morals and reilgiıon have ecome matier for
Drivate allegiances, NOl De aCcCCorde  ormal Dadges of academıc
recognition'. EtNICS has accordingly een moved the periphery Of
academıc ııTe, and has increasıingly nervousiy SIiresse! ts utonomy,
fifrom heology In Darticular Ihıs has left OMINOUS VaCcuum tihe
heart OT the academy As C CONSEQUENCE academıcs interested n IS-
SU6S Of Dublıc DONCY ÖT SOCIal responsIbility have sSsometimes egun
lo0kK witn expectation Owards tNeOology and n Darticular theological
ethıcs for help and OT direction We Aare therefore ıme OT
Darticular opportunity for raclıca Theology and A Christian Ethics
IC interpenetrate and inftorm OMNe another

OUGg ere specıial dıfficulties oday n constructing aCCepI-
able and conNneren ntellectual Map of the unıversity, IS still MeCcCces-
SarYy SqYy something aDOuUt why Practical Theology and Christian
EtihıICcs continue claım place In the academy, and hat hat Dlace
MIg De When Ar Was appolinted chaır Of Christian Ethics and
raCcliıca Theology SOTle OT colleagues In the VEl seCular UunI!-
versity n hen taught hought hat the tierm practical theology‘
Was Q  J Joke ÖT an theology, they Sald, cannot practical,
and practice CannoTt De theological after all, tNeology IS MNMOW
monliy used AS ierm for rrelevant theorising! f ATe claım hat
the subjects with IC concerned Are entitled Z Dlace
In the university, and have CONINDUNO! make the endeavours
of the university, have spell Out something Of the remıt and
me and contribution of the subjects. MaclIntyre and others are
rg n Suggesting hat tihe Dost-encyclopaedic university In Q

Dost-modern world IS n CrSsISs In IC f IS confronted all sIdes
wıitn questions t lacks the rTeSOUTCES aNnsWEeT, Derhaps ethically
InTorme: Practical 1heology MaYy De able Suggest SOoMe Dossible

MaclIntyre, op.CI D.2
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WaYyS lorward Owards greaiter relevance and A er Se71lse OT eINg
COMMUNIRTY OT ar DUTDOSE
ljeading British SOCIal SCcIENTNST ncerned Dartıculariy with ISSUE@S Of

Dublıc DOlICy, Professor VI Donnison espaıirs of the CapacCıiy Of
the modern P  UNIV  l Drovide the Wwisdom that lely TEQUITES At
the 3  —- hıs Bbecause In d Culture where moOost Deople Dbelieve hat
God S dead moral jJudgements have eCcome regarded AdS le MOoOre
han aDDTOVINOG ÖTr disapproving 1OoIlses C OT personal
preierence ÖTr astle, much Iıke the words > a when cChoosing De-
iween vanılla and strawberry CcCe-cream a Since ere IS NO ACa-
demuicaliy acceptable WaY Of resolving nflicts about moral JUudge-

the IS SIde step the Cademıcs
concerned wıth weighing evidence and aAaSSESSING Ogical coher-

NCeEe Dbecause morals S regarded 15 arbitrary atters OT
and prejudice they a DUS the Margdıns and deprived of intellec-
ual dignity

S for oral dispute that has 1S| iIrom the lecture
altogether for 1 eads pDeople IO SaYy IIKe “VOu OUg
ashamed of yourself and tNIS nol the kıind Of Ings yOU SEMMI-

T0 make the unmistakably ear politiclans DrieSts
S brought INTO Such academıcs from üme üme conduct oral de-
bate:; but —-Off Dasıs, usually the INVI  on Of student socleties,
speaking from ınNeren kKınd Of platiform — thereby SSS IO GVETV-

the UNSCIENUTNC Of elr pronouncements. _
Thıs Donnison concludes eads NarroWwINd and dıstortion of ACa-
demıic ıTe IC IS IManYy condemned ırrelevance ÖT ITTe-
sponsIbility

Practical

In such Situatlıon the relatlıon f Practical Theology Christian EtN-
ICS AsSssSuTftTies A res |  € Getting hıs relationship rg MaYy
SIgNITICAN Ior the academıc enterprise 15 whole and nelpful .

Of er disciplines
Practica|l Theology EXISTIS l the academy affırm that all theology IS
practical JuSt 15 IC tudies remIinds theology of the centrality Of
scripiure and systematıc heology nn ASs UNnavold-

MacIntyre CIT p.271
11 avı Donnison adı Agenda LONdON IV Oram Press 1991

Donnison Cit D.44
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able element In tihe theological enterprise. !$ AÄAnd f heology IS DraG-
iıcal SCIENCE, n the Arıstotelian ÖT anYy er T Cannotl De de-
aCcC Irom ethıcs As MaclIntyre wrıtes

In oral enQquiry Aare always COoNcCcernNed wıth the question: what
Of enats narrative ul the em!  iment, In the actıons and trans-
actlions Of ual Soclal ııfe, of thıs particular theory”? FOr until WE have
answered this question abou oral theory m do nOot KNOW S  at ihe
theory In fact amoun LO; WE do noft ds yet understand it adequately. !“

And sımılar Domnt Was made DYy the English moralıst and sSocCIlal
hınker, .H. Tawney, when he Sald, 'T YriNCIpIE without ts
application IS irresponsible and unintelligible'. * FOr theology De
practical SCIENCE In the classıcal IrsS evelop! DYy Arıstotle t
mMust be form OT phronesis, IC| IS easoned and rue of
capacıty acCli wItNn regar:| human goods'. 15 Ihe DEFSON Oof practical
wisdom IS able deliberate ell hat IS for the indıvidual,
and the gOoOd lıfe In general.
1 PracticalV IS wisdom ÖT nowledge orlıentated Owards AdC-
10N and accordingly inevitabiy Dervaded wiıth the ethical, IS IMpOT-
tant Iso affırm hat l IS theology But hat IS theology”? In the EX-
cellent brochure about the nıversı OT Berne ıth WNIC O were
upplied, read hat ere Adre faculties Of theology Ihe ÖOld
atnolıc Faculty declares hat ÖOld ‚atnNolıc Theology IS ncerned
wırth the question Of God the Protestant FaCculty aNnNnNOUNGES, eol-

IS concern wıitn reilgion, Christianity, and the history Of ihe
church 15 well as ts present Status But here lıes er central oroblem
for all If theological discourse IS primarıly about reilgion, it IS al-
WaYS In danger Of dISSOIvING Into StUudYy Of the niex(n, and ECOMING d
kınd OT SOCIOIOGYy ÖT DSYCNOIOGY of reilgion.
But IT theology IS discourse about God In the )| God
discourse wıth GOod Adrle engaged ıtNn somethiıng totalıter alıter.
We cannot talk about GOod OTr alk God whıile setting asıde, Vell]
temporarlıly, the ethical OTr normatiıve question: What IS GOod callıng

do? HOow should WE respond” We Are Iso involved simultaneousiy
n OXOI0gy, for in the famılıar Sayıng, YOU can chan tihe Dsalms
less YOU sian u for the Jews

Ön this SSC especlally .Pannenberg, Theology and the Philosophy of Science LON-
don, arton, Longman and TO0dd, 97/6, pp.231-2 c
MacIntyre, op.Clit., D.80
.H.Tawney, The ttack and other London, 19 p.1
MS{O! Nicomachean Ethics, vI.5 D.43 Of 0SSS Ition, or 19  n
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Kar/ Barth Was, ın Dparadıgmatıc practica NIieXTIUAa| eologian.
sought spea OT God and Isten cCommand, and

discern the SIONS OT the tiımes And he ress the of hIS
time In princıpal WaYyS Irst, DY DrOoduCcINg for the times,
declarations mOS notably that Of Barmen), and manıfestos; and,
secondly, DYy takıng fundamental theological WOTrK wIitn .  er Ne SE@eNrOUS-
Ness Decause of MIS conviıction hat Dad, SIOoppYy NeOology leads

unjust, idolatrous, murderous practice, and vVice Like anYy
contextual eologian of discernment he Drovided InSIghts of validıty
far beyond hIS ımm  jate cContex(i, and falrly quicklIy he Came SE
that the Drimary ISSU®e God Was DOSING hat er Was OINg
the JEWS; NOl the reedom of the church
Kar/l Barth Was, Sr  Sr believe, rg speal of Oogmatics S ethics, and
ethics Fj}\ ogmatıcs. He reiused SEel alongside church Ogmatics an
independent and church ethics, let alone autonOMOUS ÖT
freefloating ethics established an entirely non-theological founda-
I10N Dogmatics se and AdSs such', he affırmed, IS ethics well.'1/ It
IS Iso irue, n arth's VIEW, hat ethics Ogmatics, that ethical AC-
Ivity and reflection ineviıtabiy Iımply Deliıefs and fundamental aSSUMP-
tions Ethics and ethics and theology, Ccannot De divorced;
they inseparably DOUNd another. The modern tendency
sSsubordinate heology ethics, Ör tihem, lead SEe7rOUS
distortions 11 Barth IS rg that 'Dogmatics se IS ethics; and etiNICS
IS Iso dogmatics'!8, CGhristians Should De SUSPICIOUS of the dıstinction
Detween the theoretical and tihe practical, especlally 15 d has een
evelop: In the reel and Enlightenment tradıtıons FOTr the Dractica
theologlıan ere Should De ugly dıtch Detween Is' and ought' YOou
Cannot Marne God without reCOONIZING 0d's claım YOU; and YOU
Ccannot do Od's ıll WIithout In S  S} real WaY KNOWING God The IrS
er Of John DUlS the Domnt wıitn admırabile clarıty and lIdness 'Ihe
ONnNe who loves IS DBOorn of God and KNOWS God'.19 We emmnded
agaın and agaın In the gospels hat disciples De doers' ds weill
AS 'nearers,”, for Christiani S far IMOre han theory ÖTr speculation t
IS VD WaY Of ıfe Particulariy In the Johannine writings ere N SIreSsSs

the of the truth, and OSEe WNO love and do the ru ASs
eINg the Nes WNOo KNOW God 'He who 0eS hat IS rue COMmMes
the light'“9 TIhe Tu IS not regarded dS something be contemplated
ÖT examıned In A detached WaY; IS De encountered, lıved Oul, [e-

Kar/l Ba Ur Dogmatics, \/2, Edinburgh, Clark, p./83
IDId, p./93

M  Z John 3 D]
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lated 1O, Dut bove all To T ıt IS De truly KNOWN tNeOIlOgYy ErE@-
fore must De CcConcern!: WwItN the OINg OT ihe ruth, ıTn hat ROoger
Garaudy called the actıve nature Of knowledge'.“
Ihıs hat theologıans sShould De VE Cautious about DUYyINg
into - cCleavage Detitween act and value, ds T ere were SUCN
INg ds naked Tfact, and values We merely Cultural COoNstirucis
Christian heology IS characteristically uncomiortable wIitn ihe DOSItING
f V gul{ Detween IS and ought OT sharp disjunction Detween act
and value, 1S5 suggested amousiy DY Max er er Dromote'

ethically neutral SOCIal ScCIeENCEe ase the assumption OT
bridgeabie, and tragıc, dıtch Detween the IS and the ought' LEeO
Strauss, In atlaCckKı eDer, argueSs that refusal entertaın the
possibilı Of rue value jJudgements IS intellectually and morally SPUTrI-
QUS; t actualiy distorts ealıty, for

Wou lead the CONSEQUENCES that © Adre permitted give strictly
al description Of the Overt AaCTts that Car be Observed n concentration

and per! equaliy 'actual analysıs Of the moivatiıon f ihe
AaCiors cOoNcerned: WE WOoul: NOl permitted speak of cruel Every
reader Of such escription WNO Was nOoT completely pl WOU of
O, SsSe that the actiıons desecribed cruel. The factual description
woul Q er satıre What alme! stralghtforward WOU

unusually cCircumlocutionary The writer WOUl dell  rately
WOUll COMMI' an Of ntellectual dishonesty.'““

IS Dbetter Oowledge, OT, eber's 'avourTItTe ierm, he

Facts ATe not Dart OT the givenness Of thIngs; OUT values and OUr DEe-
Jeis play indispensable role n the WdY realıty, discern
the SIGNS OT the times, and espond central academıc responsIDility
IS critically OT OUT values and eır rOOIS, as things
deeply shape botn QOUT IOgIic and OUT empirical WOTK, the WaY
ealıty and the WaYy espond Although _ —— Delieve hat Practical
eOIl0gy today must have the soclal SCIENCES Q ts princıpal dialoqgue
DartnersS, and F3 ee]| Mılbank' cautions Are exaggerated, Are rea|l
dangers A Practical 1heology DUYS Into eDerıan understandıng Of
sOCcIlal sScience uncritically.®%
f asdaır MacIntyre IS rg hat tihe modern university IS fragmented
and aCKSs the reSQOUTCES deal|l ıth the questions IC confront It1
Da because it has become incapable OT coherent and MgOrOUS

27 au Ihe Alternative Future Harmondsworth, Penguln, 1976, D.89
AD  “ LeO Strauss Natural 1g and History. Chicago, University f Chicago Press, 1953,

John il Theology and Social eOry yon Secular easo Oxford, lack-
ell 19  Q
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mora eNQqUIrY, IS DOosSsIbieE that raCliıca Theology effectively inte-
grated wiırth Christian Ethics MIg have a major contribution ffer
Owards enewal f academıc ntegrity and responsibility? It IS nAIs
Domnt hat T  T In Don BrownIing's DrojecCt OT strategic practical Neol-
OGY and hISs SUCCESSIVE tudies OT WaYyS In IC theory-laden DTaC-
tices relate and values Adre Ö mportant Q He constantiy
SEES raCctlıca| Theology ASs EexXercIse n theological ethics and
Christian EthICS dSs central diımensıion of ICa Theology FOr his
approac the ugly dıtch Detween IS’ and ought', fact and value, nas
een bridged, In however tentatiıve WAdY, In order enable reflected
and eEifleCiıve practice. oul AIs De QUTr gift the whole academy, In
ts ost-modern Isarray and uncertainty?

cclesia Discipline
Both raCcica 1heology and Christian EtiNICS aAare rooted In, and have
responsIbilities Owards commMmunties— the academy and the
church Schleiermacher Tamousiy Spoke OT the relation Detween the
ScIeNtIfIC spirıt' characteristic OT the university, and the ecclesial inter-
est' IC arked OT heology Aas ncerned wiıth leadership In the
church He Was rg SC the subject ds havıng homes, and
discern creatiıve ensıion between hem and eır EX  I10NS and
standards But Schleiermacher's distinction IS In SOTMlIe WaYyS IO0 neal
Perhaps heology Can contribute significantiy the TYy of A Nue
sScIientific Spir| n the unıversity. AÄAnd ecclesıial nterest Can Drovide
both motivatiıon and materıal for sScientific investigation.

IS sureily SIgNITICAN that Barth, In NiexXT In IC| NeOlogy Was
lırmly embedded n the university, necessity NOl OT
sımply N  Jan Oogmatıos, Dut Church Ogmatıcs and Church eth-
ICS n order hat heology mIg [EeCOVeEeT ts integrity, Ifi ts vocatıon,
and grappie witn the ISSUeS Of the day In TaCINg modern SNUAalUon n
IC he CeIs re IS danger Of Christian Ethics loSıng ts Istinct-
Iveness and dissolving into academıc ethics In general, Stanley Hau-
[Was has evelop arth's pomt DY arguıng hat the church NOL only
nas, Dut IS SOCIal IC Ihe primary ethical task f the church, he
arQgueS, IS the church dSs d communıty Of falth, OT worship and Of

See especlally Don roWNInNg, The Moral Context of Pastoral Care.Philadelphia.
Westminster, 19/76:; Heligious EthICS Pastoral are Philadelphia, ortress,

undamen Practical ! heology. Minneapolis, Fortress, 1991
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service.® In exXpounNdINg John Howard Oder, Hauerwas
hat "Practica reason IS NOl disembodie: DTrOCGESS Dased aDstrac
princIples Dut S DTOCESS Of Q cCommunıity In IC GVETV member has
role pDlay &n Such communıIty Of character, Vell n ts sinfulness,
IS both a cCommunIty of moral discourse and exemplification Of the
moral orientation SUSTaın DY the IDIICa tradıtion FOr Hauerwas, tihe
only heology and the OonIy etiNICcS hat roOo{Iel In the lıfe Of
the church and SETIVEe tihe developmen OT Christian character and
anthiful Dractice, Darticıpating In the church's iunction OT WwitnessIng
the ruth
{Ihıs 0eS NOl NMean that Hauerwas sS665$S heology \ KINd Of
in-house dISCOUTSE, the language gaMmMe OT tihe Christian cCommunity
IC has claım ru n MMOre general He ENGAGES n
NIS writings wiıth ISSUEeS tihe Dublıc and the academıc agenda, with
medical ethıcs, War and the Dosition OT tihe handicapped, and
ManYy others questions irom unashameadly
theological and Christian angle, and In OINg iten DrINgS Q sSirange
freshness ıred controversies, Irecting the attenNnl0| commonliy

diımensions and neglected rTeSOUTCES Hauerwas has een
ACCUSEC DY ames Gustafson and others Of 'sectarıan withdrawal'
iIrom engagement ıth the moral tensions and ambigutlties OT hat
SOMe Deople all tne real world’ Ihe charge 0eSs nOl, —z In SÜUCK,
although L I 00(9)0° sympathetic the suggestion hat Hauerwas
en Oowards rather romanticiısed understandıng Of the church Hıs
DOosition MIg strengthened T he spoke IMOTre clearly OT NOW S  J SIN-

church n fallen world Gafll the I1ess De a sacramental SION
of God s IOve and truth Hauerwas IS determined NOl allow Christian
EINICS dissolve into general ethıcs Of Americanısm, and NIS In-
creasing concentration the churchliness of Christian E1INICS has |
hım MOTe and MOTre address the tradıtional problematıc OT Practical
Theology Hauerwas IS d further SION OT the welcome erosıion ®)| the
boundary between raCclica Theology and Christian EINICS, both afl-
firmiıng the cruclal significance of the church, and remembering hat
Od's DUrDOSES and practice ENCOMPASS the whole creation
Practical eOIl0gYy and Christian Ethics Are ultımately concerned wıitn
discerning od's activity In the WOrlId, and learnıng NOW respond
faithfully and well

25 S.Hauerwas, Ihe eaceable Kingdom LONdON, SCM, D.99 Ihe phrase IS
peate! frequently In Hauerwas’s writings

26 S.Hauerwas Christian xIisien. Today Durham, The Labyrinth Press, 1988,
D/
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‚;

IL have ried ree things n tnıs

We mMuUST erode, ÖT al eas make VEy the boundary bet-
wWweell Practical Theology and Christian EthICcS, for the sake Of the
Christian and intellectual ntegrity Of each;
nHIS DrOCESS WOuld make the sub]|  (S) MOTe critically usetTul the
cChurch;
nIS would IsSo enable IMOTe constructive CONINDUUON from the
SICde OT Practical Theology/Christian EthiIcs the cConfusions OT
the academic world Oday; and
nHIS Ccould ENCOUTAYEC Q  Sakı) MMOTre distinctive theologıical contribution
publıc moral and DOICY debate



astoraltheologische Informationen 'Thl)
(1996)

ames

Nand Context In Practicaly„The Interdisciplinary SSU@“

E3 Int {O the {  iext

As introduction tNıIS dISCUSSION, Ive major dimensions of practica
theology (as reflected n the Princeton Ph  O program) Driefly
noted Ihıs will Supply the Drogrammatıc of the subsequent
discussion In IC will nhat tihe systematıc dimension (I1) IS
the KeYy the overall conerence, Dotential creativity, and eq|
developmen of HIS 1e AaSs - discipline. * IT will De claımed that the

brıef OT the notion Of „discipline“ 'ork n ne Oollowing diSCcussion IS called
fOr here discipline IS A DOWE!  l, compleX, cultural CONSTtrucL. FOr Stephen Toulmin,
— discipline comprises „ commMmuUunNal| tradıtion Of pDrocedures and techniques for dealing
wiıth theoretical practical problems” ( Toulmin, Human Understanding, Princeton,

TIN University Press, 1972, 83-4 IT controls and directs HOw given
OD|' OT May studied and KNOWN Eventually, one practices a disecl-
pline, It MaYy Irec) NOW comports onesel! WIEN regarı KNOWING In general.
„Once d scientist, always SCIENUS IS cryptic example.
Disciplines may increase Ine through enculturation generation LO generation
Parsı el The D  EW reCcrult eal| from tinhe community Of established scholars
the repreiory Of intellectual ‚echniques, procedures, skills, and methods of represen-
tatıon Of even phenomenon that IIs within the DUFrVIEW Of ihe discipline.
But disciplines Siay alive and poten  y transcend eır enculturation ımı  on, nOT
through reCTU!' Drimarıly, Dut DYy DEINg ODE| change, Va gradualism DYy
pDaradıgm shifts, through time Ihe KeYy understanding the COTe Of discipline IS LO
grasSsp hat does nOT change nat maıntaıns the continulty Of a disclpline 15 It Uun-

historically. Ihe COre Of discipline IS nOoTt ItS objec‘ OT sStudy noTr techniques,
skills, EICc Tor studying such objec!| on resides In generative problem-
atic which, functioning almost lıke attracior” In chaos theory, brings the Ob-
Jject and WayS Of OWING It together n that uniıtes ut ansce inem

When Wittgenstein's STIUCS complained that nhat he Was OINng „NOL DAI-
losophy,“ NIS ar W: .  laybe nOL, Dut wnat Mn OINng IS the legitimate heir
that which © previousiy calle! ‘'philosophy.”, ( Toulmin, Op.Cit., 1 The
polnt IS that grasping generative problematic Of discipline l what enables ONe
anscen tnhe enculturated SITrUCIUre OT the discipline and Invent Daradigms which
depart from, Dut are nevertheless ljegitimate eIrs Of, what has gOoNeE ore
In practical eOl0gy, the COTe of tne discipline IS nOoT ItS operations, Drocedures, DTaC-
tices, roles, congregations, and the IKe er, ItS COre problematic resides In Why

ust studi| why these e problem There countess superficial
SPONSECS Ssuch question, Dut tne undamen problematic implied In tnIS question,
and hat drives thıs discipline 'Oorwar! and ItS ISSUES, N that such phenom-
eNa even combine Incongruen(t, qualitatively distinct realities, the Divine

uman, In apparently forms of action Because this field requires In-
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er four dimensions f nAIs 1e die jundamentally dependent for
eır interpretation In anYy given DOsItioON the methodology, ÖT lack
hereof, evelop In dimension
TIhe dimensions Are

(!) Hıistorical. Although IOCUS IS Schleiermacher n the modern DE-
rod, practical heology mMUuUSI De racC| DaCck through the Reformation,
the edieva Der! the early churchn and its IDIICA| rOOIsS (e.g
Pannenberg, W., Fheology and the Philosophy of Science (  ıladel-
phıa Westminste ress, 1976), 37 and 423 ff.; cha Philip,
Theologica. Propaedeutic (New York, Scribners Sons, Book

„Practical eology“)
(ID) Systematic: ere the ISSU®e IS tihe formulatiıon Of methodology for
interdisciplinarıty IC systematically elates NeOlogy and the human
SCIENCEeS FExtensive dISCUSSION OT his dımensıon will Comprise the
Tollowing tEXT, but T sShould De understood nat the me  Oologıical
position aken al his DOoIN ramıflles aCKWwWar' into NOW MNe VIEWS the
nıstory OT his 1e and lorward in NOow OoNe ENQAGES and interprets the
followıng ree dimensions

I1 Feolesial. Thıs IS the IOCUS n IC practical theology Bbecomes
moOost visıble and manıtesi, and t IS here that Dosition n NIS 1e DEe-

accountable both the DeOpIeE OT God and the pir Of
DYy whom ine ıTe f tihe church IS created and SUSTaıIn Ihe WOT-
shipping communıty IS the generative and sustalnıng SOUTCE®E, the
Daradıgm Case, Of the wNnole enterprise Of practical theology |t IS the
place In IC practical heology works Out ts transformations wiıthın
and Of the whole ıel f human actıon (Dee attache

Operational: In thıs dımensIion, the DOve ree dimensions are
operationalized In Varlous speclaliızed orms Of ministry (e.g Dreach-
Ing, counseling, educatıng, and organızıng). ese operations ÖOr
„practices“ Alre NOl tihe COre of the discipline, Dut they Ar essential
the 1e @]! practical heology and ften MNg the central problematıc
OT the ıel ts sharpest OCUS

(V) Contextual. Oclal and Ccultural trends and movements, iImmediate
and world wWIde, sSecCular and ecclesıial, inevitabiy all dımen-
SIONS f the 1e Of practical heology and have ıre: Dearıng hOow

clusive eOrYy Of action, ven the methodology IOr approaching tMNIS problematic
nOoTl el detached irom ItS claıms about actiıon In the 1el arge Ihe methodol-
OUY that attempts LO erms WwItn thıs problematic, nng It (Including ihe
self-ınvolvemen OT the methodologist) Talce Torm that and the field

whole, IS the centerpilece Of practical theology discipline.
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tihe IS construed and NOW the disciplines INaYy undergo change
historically, yel witnhout eparting Irom ts central problematıc. TIhus, IL
IS OT Ccrucılal importance -  -  1556555 OSEe SOCIal and cCultural forces
IC mpinge anYy approaCc that IMaYy take, have aken,
tnıs 1e HOowever, % Urn have ndicated, the Hasıs IOr Such AdS-
SCS wiıll inevitably reflect the position aken n above
The SEQUETNICE In IC| ese dimensions Are IS NOl indıcatiıve OT
anYy NECESSATY relationship aMONO hem, but ere IS Order f DriOr-
ty Of iImportance gıven dimension All dimensions are ISUNG
arenas Of dISCOUTSEe, Vell though the ISSUEeS they niront ıll iten
Cul ACGTOSS eır distinctiveness and the entire 1e| We lurn
NO  s dimension and the methodological ISSUE®e DET

Theology TIhe Systematic Dimension

have claımed that the discipline of Yractical tNeOIlOgy, DY Marne AaSs
weill DY nature, must TOCUS Darticular version of nterdis-
ciplinarıty. Ise „practical” IMaYy IMeanN, T mMuUStT reier SOTNNIEe
Torm Of human actıon and DE qui DY tihe disciplines that interpret
such actıon IKEWISE, „theOlogy, whatever ts multiple meanıngs,
fers ihe critical study OT and speeC about revela-
10N Thus, ONe Oof ts asks IS Dolnt the mySsiterYy f nature
and action In practical heology the disciplines that will help UuSs
ersian human action must be Dut Into COoNstructive relationship
wıth the disciplines hat enable understand who God IS irom
Od's self-disclosure.“ The systematic task OT Dractica theology, then,

S previously noted practical eO10GYy requires comprehensive theo Of uman AC-
tıon, and it > have Exceed tine of the dISCUSSIONS Of Habermas, amer,
and post-critl approaches practical Thıs footnote indıcates Tew f ine
elements operative In the theory @)| action presumed Dy the 'Oollowing dISCUSsION. Ihe
field Of human action IS governed fOorces which S operative separately
but OoNe the other S Ways predominant. nalysıs reveals that they C frequentiy
workKing al 1 055 DUTrDOSSCS Ör In IrecCclons They C soclalization, Uunder-
Sti broadiy Iincluding eNCU!  ration (see Parson’s el and nstformation
(see attached sheet „Transformations“). TIhe relationality between these DA S analo-
QqOUS LO the ıfte-deal nstincts n reudian metapsychology n assımillation-
accommodation, Of the nctonal Invarlants In Plaget's thought. In the ordinary

f IN soclalizatiıon IS predominant, IMOTe ÖTr ess gradually Incorporating al
transformational even Into SySiem. Ihe all-consuming DOWET f thIs Sysitem 0  Ca

ardly underestimated Fven eOory-practice interactions which bring
about transformations within and indeed, of whole fleld (Habermas ust MNem-
selv transformed Ör they Will enculturated Fven DOsItions which
ake the sysiem CN of itself (Luhmann) ıll also cCOoNSUMeEed Bbecause the NUu-
mMan spirit Canno! eyxftricate el iIrom It'S Wn ıl and Yinıtude
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IS DTESETVE the integrity OT Such discıplines and, wiıithout losing hat
ntegrity, relate them 15 gaın INOTe comprehensive understand-
INg Of the Dhenomenon n question than anYy one such discipline MaYy
De able Drovide DY ıtself the Saille time, Such - relation Should
enrich both SIdes Of hıs interdisciplinary endeavor
Ihus practical heology must establısh systematic Drocedures for re-
malnıng accountable the Dhenomenon under investigation dSs well
as the disciplines involved In disclosiıng the inner substance, SITUCG-
iure, and ynamıics Of hat Dhenomenon. Thıs that reductionIs-
tic approaches for IC methodology has een spectıl ÖTr for
IC reductionısm IS uncritically sanctioned In the relationship De-

theology and human SCIENCES must De ISMISS the OUtT-
set $

However, ıtıcal theological reflection the system reveals that transformational
even Aare eruptions Of higher Oorder Of meaning than the system itself

contaın Thus, Ssuch even oIn yon! themselves ultiımate ground for
human actıon and UDO WNIC| the Ole 1e| IS contingent.
Ihıs Iindiıcates that theory Oof actıon IS adequate that faıls accoun for the actiıon Öf

spectifically In tNIS the action of In the Spirıtual Presence of Jesus
Christ. The that thıs aım IS nOoT merely a rther expression Of the soclaliz-
Ing and enculturating SyYySIEM, IS simılar IO Pannenburg's argument for the historically
definiıtive significance OT the resurrection. What Parson's system and othner Such SyS-
tems Dbased Oorganıc els Ooverlook IS tnhe prevallıng Iinevitability Of the death Of
the organısm and the Dullt-ın death of the sSystem SIgNS of entropy, the ultimate
death Of the universe. The understanding Of human action with Nıch WE  e ust ork IS

that ncludes I1'S OWT death In the Presence OT ÖOne WNO DrINgs OUut Of death
In OINg, In the mMI Of OUT eepes lears, IS QUT deepest numan longings.

Pannenburg's IS that Jesus' resurrection qualifies hım, Jesus, dSs tihe
proleptic revelation Of the end of history VINg step yonı Pannenburg, ne
Dosition ere IS that INCEe ne stands yon death, the actıon Of NIS Spirit In ONQgO-
INg HNOowWw Of history takes the full MEeAasSUuTe of inNe human actıon system (not Vice-versa
and Of the whole OT history well
Transformations WIMIN the CONTIEeXT Of human actıon, then, are SIgNS Of the ultiımate
transformation Of the systiem whole DY the Greator Spirit Of Christ. rypii ÖNnNe

mMIg! Say that each ureka“ S uted Dut proleptic „nallelujah”, declarıng that DY
that ame Spirit all sOclalization IS Uunio transformation and conformation ihe
o Of Jesus Christ MUC| MOTe this later). Moreover, n the transformed SItUA-
tion soclalızation and transformation In bipolar relaton. unity that IS Darabolic Of
Chalcedonian Christology. Note that although soclalization IS here subordinated
transformation, It O IMOTE DEe separated from transformation than tnNe humanlity Of
Christ separated Irom NIS divinity. In IS relationall We have the major
premise for the theory Of action operative n the following DagesSs
FOr discussion Of ‚Oe Of the subtleties Of reductionism, „Psychology and
Theology DYy er In Dictionary of 'astora: Care and Counseling, Rodney
Hunter (Nashvwville, bingdon Press, 1990)
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More acceptable approaches IC have ecognized the central
problematıc OT the discipline and have velop explict metNod-
Ology DY IC they seek MNg uman actıon and theology Into
lalogue and Into Q systematiıc relationship. In ach f the Tollowing
examples, the methodology attempis DTESETVE disciplinary ntegrity,
Dut 0eSs DY MOVING tertium Quid, Dhilosophical, empirical,
ÖT experientlal Daselıne, n an attempt NSTruct OUut OT hat Daseline
interdisciplinary insights designed ylıe I1e understandings Of the
phenomenon n question and mutually enrich the disciplines In-
volved IAhıs tertium Qquid SITUuallon Zn nsıder De the KEeYy problem
COMmMmMON/N interdisciplinary methodology In practical heology IT IS
problematiıc DeCcCause, under the surface of the interdisciplinary dIS-
CUSSION, il introduces alternatıve realıty that IS NOl explicıtiy AdC-
countable the OT the theology-human SCIENCE lalogue tself
BYy SO OINg, ese approaches subvert the centrali problematic OT
practica heology As discipline. Ihıs acıt diımension OT tihe dialogue
NOl only controls, In unexamıned WaY, the OUIcOMe Of the dialogue
Dut nnotes In IC l IS assumed that the results OT
the dialogue must ake place.“* Ihus, following SC few examples,
wil| SUuggest! Neren ırecuon irom hat IC IS Current In nAIs 1e

(D In Seward HI perspectiva Me Preface 'AaSTO-
ral eO10GY), empirical heology and Dsychoanalytiıc theory ISSUed In

approac Dractica heology IC SIreSse functionalısm and
pragmatısm focussed the operations OT ministry TIhe baselıne here
for distinguIshing between ruth and IS DSychoanalytıc NeOrYy and
the empirical test WNIC „logic-centered“ theologıcal reflection
should adapted.
(I1) Counier pole Hıltner's nCctU0oNAIl, empirıcal approac IS Ed-
ward Farley's ecclesial approac (e.g CCIesSIia. Man and €e01/09g13),
and MIS emphasıs heology AsSs „habıtus HIs methodology IS
grounded n phenomenology ASs the INTIUNION of CSSETICE, l margı-
nalızes the human SCIENCES and, operationally, Tl IS nNeaViıly dependent

the CUNIva: INTUNMNION of the practitioner as he/she SeeKs inter-
preit situations. Thıs antıthesıs the empirical analytıcal approac nOoT
only re uman SCIENCES tinhe Derıphe Of the interdisciplinary
diSCUSSION, Dut elevates the formatıon Of character (arete) e  .  4A5 the
bodıment OT „Invarıent uniıversal self-ıdentity“ In the classıcal Hel-
lenIc Daramount Dosition Ihe disciplines aTe, then, inte-
gra In the essential formatıon Of the DETSON n relatıon the

The epistemology IN this Way of setting the problem IS spellı OUut OST fully
DYy Michae!l Polanyı In hIs classıc Sstudy Personal nNowledge.
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munıity. Ihe criterion for distinguishing between ru and 1O-
CUSSES roa| phenomenological dıstinctions sSuch dSs the prefer-
MNCe for „COS VerT „cChaos,“ ÖT the INTUNMNION „ecCclesial unıver-
sals.“
IM Wolfhart Pannenberg's iundamental and ICa heology
embedded In A multidiımensional VIEW Of history and the NIStOry Of SCI-
NCce ven though the end Of hiIStOry IS proleptically evealed In the
resurrection OT Jesus Christ In the mı OT NIStOTY, Pannenberg
NIS theologıcal claıms be credible Decause they U scientifically
and historicaliy sound.° Accordingly, NIS approacC ractica theol-

and ts Dlacıng In the Ooverall SIruCciure Of theology NIStOTY,
SCcCIENCE, and the full polıtical Iimplications Of the Kingdom Of GOod for
the church's mission the WOoTr Since Pannenberg grounds all the-
OlOgy, Iincluding practical theology, n the Indırec revelation OT
hrough time, coneren understanding Of history becomes tihe DIG-
Iimınary est for truth, IC Cannot De ınal untıl the end ®)| ıme
(IV) As Couniter pole Pannenberg's DOSItION, Dut generally n aPDDO-
sitıon all the above, IS the appeal „experience“ 15 the Dasıs for
Dullıng NeOlogy and the SCIENCES of human actıon together. Thiıs IMaYy
refer, n the United States dISCUSSION, „‚wWomen’s experience,“ the
}  aC experlience,“ the 95  ISpanıc experience,“ ÖT anYy number Of er
varlıations nAıs eme Takıng the Case OT women's experience (e.g
Ihe Mudflower Gollective's Jerce himSsYy), OTMe Can Q
nat the challenge IS abandon appeals human universals, includ-
INg systematıc integrations, and exXNıbıt em  led spirıtuality,
De AS politically ncreie b  ; DOossIble, and disclose In narrative
orms the experlience Of God and the Imm  Jatie claıms Of God UDON
human ııfe, thereby exXpressIing the Drimary realıty Of human relational-
ty and the Daramount necessity of ustice
Although vital 15 Q  A Corrective the er Oorms Dractica NeOlogy,
and ften compelling In self, 0eSs NOl sufficıently address the In-
terdisciplinary ISSUE. As avı Kelsey (Between Athens and Berlin)
DOoIMNtS OUT In NIS INquIrYy into the Mudflower Gollective's DOSION, IS DYy
110 clear hat the word Godu refers when „experience“
diates and, indeed, CONSIiKUTES the substance OT tNeOlogy and ts rela-
tıon human actıon Moreover, when the baselıne IS experiential,
IMaYy implicıt!y legıtiımate Iincoherence SINCE overtly ejects human

Pannenberg has attempted EVEeTrSeE this emphasıs, whnhich worked „Irom the bottom
In nIS systematic Yy, ne SayS he WOrKS „from tne LOp down.“ MOoweVver, MIS

apologetic CONCET115 Irectel toward Jentific Culture.
arguments continue shaped Dy the Integrative DOWET of nistory and DYy NIS
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universals and simultaneousliy alffırms ustice and narratıve 15 unıver-
sally applicable.
This IS NOT SaYy anythıing detract from inhe CONSICET: sSuDstance
and contributions all eSsSe VIeWS ave made advance the AUSe of
practical tNeOI00Y. IT IS rather hat n SE approaches and In the
theologıical they represen(, the specific ISSUEe Of interdisciplinarity
has not een orked Out satisfactorily. Ihus, the overall conNerence
and potentia constructive CONINDUUON OT ach of the DOve aD-
DroacChes IS In eopardy hat acCcount

Although the Tollowing Daragraphs only Suggestive, they INndıcale
hat ach methodological example represents NOl only normatıve
approac Dractica heology but also iype of intellectual ethos®
IC shapes ihe tacıt dimension OT the VIEW Of practica heology nhat
ISSUeS Iirom hat methodology In CSSENCE, ach methodology

all OS IC MaYy have MMore subtle, Dervasıve, and formatiıve
DOWET than the methodology sel FOollowing aVvıl Kelsey’s lead n
MIS Study OT approaches theological educatıon (Between Athens
and Berlin), C will Suggest four intellectual Ol represented DY four

metropolitan ceniers of learnıng, the end that ıfth MaAaYy
fill In - glarıng OMISSION

109 Degın, recall hat Manchester Was the IrS industrial CIty In
the wesiern wWorld; DY nosting the industriıal revolution, IL ecame fer-
ıle ground Ior growt OT SCIENCE and tecCchnology. Seward Hıltner's
emphasıs empirical heology and others who SIress Aas the baseline
the operationalizıng and empirıcal esting of the NCUONS Of ihe
church and ts minıstry Suggest! the OS OT Manchester In tihe SEC-
ONd instance, the enıan hat nowledge In all ts AdS-
DECIS harmonized In the formatıon OT SOUNu In tihe Viırtu-
OUS DErSoN\N (arete) f Farley's notion OT habıtus and ts fjormatıve
W IOr practical heology IS the enveloping CONtexTt for the oörmaltıon
of theological virtue and the integration OT nowledge, hen NIS
Droach practical theology the OS OT Athens Ir f the
OS of Berlın Can De characterized DY systematic {heory construction
and derivative professional compeilence as Dasıs for practical tne-

ecal that etNICS, n ITS rool meanıing, refers ethos From the notion OT „stall (TO
first applı IO animals, the stability and SseCUrIty Of CUSTIOM, the soclally

constructed glue, and eflection UDON it, that hold Deople together In the Dbalanced
distance NECESSAaATY for responsible actıon Christian theological etNICcs mplies a
transformation of conscience that 'anscends tnhe Dublic-private distinetion theonoO-
\OQUS conscience MaYy exemplified In Galvın's „‚Inner ntegrity Of heaı More of IS
In „ecclesial“ section whnIich follows Lehmann, Paul, thics mn NsYyan Conteyxt
(New OorKkK Harper C&  & HROW, 1962) 23_25
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OlOgy, hen Pannenberg's approac IS X  ary OUu f d ro-
polıtan OS WeTe be OovuWn for OSe approaches IC| SIiress the
ırreducıble ground OT experience, Darticularly experiences Of margınal-
IlYy, then tihe CIty MIg be Delphi, the CIty OT oracles, where the [NUSE@e
who spoke her WOTrd Socrates made nspired utterance Culturaliy
formative.
Such outlıne [NaYy NOl e SIgNITICAN n sell, eXCcepl for the urban
OS that De MISSING, namely, Jerusalem. Ihe ndency
seek OUut d SUppOS neutral ÖT non-theological baseline for meeting
the interdisciplinary ISSUEe lead the whole enterprize OT practi-
cal heology tacıtly, IT NOl explichtly, aWaY from ıts theological ceniter

COUTSE, re Are rOoads hat lead Iirom all of ese „cCities“ Jerusa-
lem, Dut it ıll De the OwWwnNnTa f practical NeOology ıf 0eSs NOl TeC-
ognıze the centrality f Jerusalem and the Judeo-Christia OS l

Thus, —3 want cenier the interdisciplinary Of racti-
cal heology n erusalem ds both A CIty Of suffering and the Dirthplace
OT the church n the DOWET OT the pir|

the danger n d SIronNg theological emphasıs IS that experI-
NCce and the SCIENCEeS Of human actıon will De ISMISS: Outl Of hand,
and mportant WaYyS Of makıng fitting theological siatements and
claıms wılk thereby De forfeıted However, theological reductionism Ö[r
Q regression tradıtionaliısm need nol be tihe result OT eginnIng wırth
theology; In NeOlogy IMaYy have C  er WaY wiıthın sel for relating t-
self OUur DOosSt-modern mentalı and specifically experience and
the SCIENCES Of human actıon, hereby unfolding ts inheren richness
and siımultaneousliy extendIing the Iimplications experience and Of
OSe SCIENCES Into d [10OTre comprehensive VIEW OT hat l
De human
The Dasıs and starting DOIN for developing AIS alternative, —— uggesi\,
IS the DETSON Of Jesus Christ dSs escrm\ DY the Chalcedonian formu-
atıon Jesus' eINg ully God and Tully hnuman, IWO natures, OoNne DET-
SOT), already Drovides wıth the decIsIıve form OT relationalıty IC|

seek Ihe underlyıng assumption behind hıs claım and al work n
the following discussion IS that In the complet and Derfec work of
Christ, IC IS NOT ON-gOING DrOCESS, [NOTe Ör less accomplished
here ÖT ere, the world has een econcıiled God In the sphere ]
Christ's Spirit, recognIize that „He Iimself IS the whole“ 1V/1,20)./

The references here C Kar'| Barth‘'  C urch Dogmatics, Dut it will noted that ine
basıcally Jan DOosition developed n thIs CSSay IS appropriated through Tor-
TanCc®e, particularliy In NIS semiIinal ar' ‚TIhe e0Ol0gy Of
( Transformation and Convergence n Ihe Tame of Knowledge; Ifas Christan
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Although Jesus Christ S „single, unıtary, consıIıstent and free ifrom
contradiction, yel for all NIS singularıty and uniıty nIS fiorm IS neX-
haustibiy rich.“ Ihus, t IS NOT merely legıtimate Dut mandatory nhat
„Tarth should continually O and understand the 'Oorms OT Christ In
Ne Ights and aspects.” (1V/1,763 „He 0eSs NOl present ımself In
ONe form Dut In MaNYy indeed, he IS NOT n Iimself unıform Dut ulti-
form How Can t De OINerwIse when he ISJ.E. LODER  „THE INTERDISCIPLINARY ISSUE“  Although Jesus Christ is „single, unitary, consistent and free from  contradiction, yet for all his singularity and unity his form is inex-  haustibly rich.“ Thus, it is not merely legitimate but mandatory that  „faith should continually see and understand the forms of Christ in  new lights and aspects.“ (1V/1,763) „He does not present himself in  one form but in many — indeed, he is not in himself uniform but multi-  form. How can it be otherwise when he is ... eternally rich.“ (1V/1,763)  Thus, as manifest in Christ, the fundamental relationality with which  we have to do is infinitely varied and rich, but always marked by the  „indissoluble differentiation,“ „inseparable unity,“ and „indestructible  (asymmetrical) order“ which is evident in his person. (11l/2,437) In this,  the person of Christ replaces all metaphysics of being or becoming.  By implication, then, the interplay between theology and the human  sciences properly reflects his nature when these are the characteris-  tics of the re/ationality® that establishes their differentiated unity.  In her illuminating work on Karl Barth in pastoral counseling, Deborah  van Deusen Hunsinger?® provides this concise illustration. In Jesus'  healing of the paralytic, Jesus first says, „My son, your sins are for-  given“ (Mark 2:5), but, upon seeing the Scribes' reaction, he says,  „Why do you question in your hearts? Which is easier, to say to the  paralytic, 'Your sins are forgiven' or to say 'Rise, take up your pallet and  walk'?“  Then Jesus demonstrates that he has the power to forgive sins, hea-  ling the paralytic.  Barth's interpretation of this text, as Hunsinger shows, is in keeping  with the Chalcedonian model of relationality. Healing and forgiveness  are seen to occur in a differentiated unity. They occur together (unity),  but each remains distinct (differentiation), and the divine power to  forgive sins is understood as logically and ontologically prior to and in-  Journals Ltd. 1984, Ch. 9) In this article, Barth agrees with Torrance that the trans-  formational appropriation of scientific understandings is a consistent and proper work  of theology. The aim for Torrance is to overcome the dualism implicit in the theology-  science dialogue, and yet preserve the distinctive contributions to each side.  In his recent work on the post-modern mentality, Robert Kegan (/n Over Our Heads:  The Mental Demands of Modern Life; Cambridge: Harvard University Press, 1994;  Section IV) describes the move from modern to post-modern as a move recognizing  relationality as definitive of polarity, rather than stressing fixed polarities which then  generate a relationality between them. This corresponds to the Christian theological  understanding of life in the Spirit and the Spiritual Presence of Christ by whom all ul-  timate bipolar dichotomies are held in an asymmetrical differentiated unity.  ©  William B. Eerdmans Pub., 1995) p. 65-69.  Hunsinger, Deborah van Deusen, Theology and Pastoral Counseling (Grand Rapids:  331eternally rich.“ IV/17
Ihus, manıles In Christ, tihe fundamental relationality with IC|

have do IS infinıtely varıed and rich, Dut always arked DY the
‚Indiıssoluble dıfferentiation,“ „Inseparable unity,“ and ‚indestructible
(asymmetrıcal order“ IC IS eviıdent In hIs DETSON. (11/2,437) In S
the DETSON of NM replaces all metaphysics Of eINg ÖTr becoming
BYy implicatıiıon, then, the Inte between heology and the human
SCIENCES properly reflects hIs naliure when ese the characterıs-
ICS of the relationality* hat establishes elr dıiıfrferentiat unity
In her illuminatıng work Karl Barth n Dastora counseling, Deborah
Väall Deusen Hunsinger>® Drovides thıs CONCISE llustration. In Jesus'
healıng Of the Daralytıc, Jesus IrS SaYS, „MY SOT!, YOUT SINS for-
gıven“ (Mark 2:5) Dut, uUDO seeIng the Scribes reaction, he SaYyS,

„Whny do YOU question In yYOUT hearts? Whnich IS easier, IO ine
Daralytic, OUr INS Are forgive Or 'Aise, take YOUT palle!
walk'“?“

Then eSUuSs demonstrates hat he has the DOWET IOrgıve SINS, hea-
ng the paralytıc.
Barth's interpretation OT hıs tex1, 15 Hunsinger SNOWS, S In keeping
witn the Chalcedoni Oode!l of relationalıt Healıng and forgiveness
Adre SEee/ OCCGCUT In differentiat unıty TIhey OCGCUT together ty)
Dut ach remaıns ISUNG (differentiation), and the dıvine DOWET
orgıve SINS IS understood dSs logıicaliy and ontologıicaliy Drior and In-

Journals Lic In tnIsS article, aUrees wiıth Torrance that the trans-
formational appropriation Of SCIENUTNTIC understandiıngs IS consistent and OrK
of theology Ihe alm IOr Torrance IS the dualism implicit || the eOIl0gYy-
SCIENCE dialogue, and yel DrESETIVC the distinctive contributions Bach SsIide
In IS recent 'ork pDost-modern mentality, Hobert Kegan In ver Our
The ntaı mMaAands of Modern Lite Cambridge Harvard University Press,
Section IV) describes tihe MMOVE iIrom modern IO Dost-modern r MOVEe recognizINg
relationalıty efnmve of polarıty, rather than stressing fixed polarıtles Mıch then

relationalı between them Ihıs corresponds the Christian theological
unders)  Ing of Iıfe In the Spirit and the Spirıtual Presence f Christ DYy WwNom ull-
ma bipolar dichotomies heild In MN asymmetri differenta;i unity

Wılliam Er PUuD., 1995) 65-69
Hunsinger, Deboran Deusen, e0] and Pastoral Counseling (Grand Rapids:
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dependent OT the actl Of healıng (asymmetrical order). The notions
of healıng and lorgıveness ÖO ordered hat Torgıveness IS free and
UNCOoN  loned, Dut healıng IS See67/)) 15 exXIsStIng In the service Of Jesus'
DOWET Oorgiıve SINS
The far-reaching methodological implications OT thıs Barthian aD-
Droach, read hrough the lenses Of Torrance, centers UDO! nel-
ther sıde f thıs interplay Dut UDO! the relationality sel When the
relationalıty S Christomophic, hen ach Darti includes the whole, Dut
the whole IS properly unders only ds the relationality WNIC constiI-

it IS ecognized dSs asymmetrical, bipolar unıty Thus, the
mediaitior IS Jesus Christ unders hrough the Chalcedonian Tormu-
latıon.
As Torrance's position (see in 9) the relationalı nat DET-
taıns Detween heOology and the human SCIENCES only becomes hat
S hrough the transformIıng actıon Of Christ's pir In and through tihe
numan spirit (Rom 8:16); Fn  Fn Gor 2:10) ÖOn the one side, AIS akes the
form OT - theological transformation OT assumptions and conceptuall-
zatıons In the human SCIENCEeS In tnıs transformatıon, the negation Of
theologıcal realıty IMpIICI in pically functionalıst me  ologies will
tself nega and OSe l1o0nalıs understandings will De (1 10
propriated theologically. !© BYy hıs diıalectic, theological understandings
transiorm functionalıst insights Into Darticıpatory SIONS Of the theologı-
cal realıty at Siake ÖOn the SIde, reievan theologıcal claıms
n iurn manıfested and concretized n OT human actiıon aCcCOord-
INg the Speclfics f the functional SITUAallon Ihus, In tihe example
above, the claım of forgiıveness negates anYy Dresumed functional In-
dependence of healıng (LE Jesus' lorgiıveness negates tihe negation
of dıvine ealıty Implıicı n healıng 15 [Nere lunction). Ihıs IS n Oorder
that healıng INaYy NOLT bDe merely reiurn SO-Called normal function-

See Milbank, John, eOI0GY and 0CIa) Theory Oxford: aC| Pub 1994) Mil-
bank recognizes that Current eaders n the Neld Of the SOCIOLO0GgYy Of religion (Geertz,
rger, LUuCKManNnN, Jal and uhmann Adre fundamentall followers Of Parson's
theory, EevVen wnen that connection IS en!ı| 106) uch soclologist IMaYy Say,
function OT uchNnarıs; IS DbiNnd together the disparate elements of the Christian
cCommunt But, INCEe tNIS explains phenomenon In erms Of wnat it IS and it
not only VeETrgeS tautology, Dut It reduces M essentlally theological re: UnNnI-
versalizing straction OINg violence the intrinsiıc significance Of the even VvIng
yon Milbank's MS  W  JEr tnIS, the approach taken here IS theological reflection
needs, then, negate thıs negation, and reappropriate functionalist nsights they

contribute the COMMUNION creating DITESENCE of Jesus Christ, whereby Mne
UCNaTIıSUC bond created IS preeminent!ly In the ucharist, and only secondarıly In ne
SOCIOI0gYy of the SITLUaTON Theology, then, retiarıns asymmetriıcal ipolar relationality

relevanıt soclal SCIENCE understandings 'anstform! for interpretation of inhe
UCNaAaTrIS)
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ING Dut, nstead, De d specific and manıles expression Of the DOWET Of
God n N orgiıve and redeem all creation Healıng, Still decGl-
SIVE n seilf, S then Dlaced n CONTIEeXT of and meanıng OT
trans-cosmologıical Droportions and, hrough ts transformation, the
specific aCl, Iincluding ts interpretation, @s a Christomorphic
character Ihus, gıven OUr ultiımately Derfected Dut proximately Imper-
ect human condition (sSimul JuStus e! peCccCator), the Christomorphic
relationalıty al Siake n interdisciplinary 1udies Calls fortN A TansSTOr-
matiıonal dynamıc IC IS repeatedly awakening UuS contradıctions
Detiween NeOology and human ScCIENCES, intensifying OppOSINONS Il

IS a Ne nsıght, inally MNGgING aDbout reappropriation OT the
original situation Darabolıc of the relationalıt n Christ. !
IT mMuUuUStT NO  s De added hat the quality OT relationalıty revealed In
Christ's DeErSson and ılluminated alcedon, DOoINtTS Deyond the NU-
Man CONCdINION and particıpates In the perichoretic relationalıty OT the
iımmanent trinıty. In trinıtarıan hought, AS In Christology, shıift from
sSubstance and entities relationalıty Iso pertaıns In keepIing wırth
the GCappadocian Church fathers, the a  u De made here IS
that the inner uniıty of the trinıty IS its relationality. Thus, f the pir|
IMaYy briefly conceptualize ASs „the o-between 0d,‘ Can De saıd
that God both IS pir John 4:24) relatiıonal unity, and
has pir the Ir DETSON n the classıc VIEW (Acts 2

IS . widely discussed !® DossIbilıty nat human ııTe In the Spirit IS de-
SIgN! DY nat Spirit replicate the inner lıte Of God „Komnonia,“ the
cCommunilOoN-Creating resence OT Christ's Spirit, IS also WwOord uSed
DY the church athers escrbe the Derichoretic relationalıty Of the
mmanent trinıty. However, whenever tihe human nNniexi IS Nnvolved,
the relationalıty Of Christ's bipolar unıty requires hat the asymmetrical

of the relationalıty Detitween the Divıne and the human pertaln.
Ihus, the Derichoretic unity and the relationalıty OT tihe Gochead
stands n asymmetrica relatıon the uman Komonia created DY
the pirıtua resence OT Christ, transformiıng human soclalıty into the

11 JIhe dynamics of transformation escCmHl generally here brought Into
cal reilaton Barth's „a Of (acknowledgement, recognilion, and confes-
SION In monograpn DYy F lizabetn FryKberg, Studies n Reformed Theology and HIs-

AIS study also SNOWS tnhat ere ManYy faorms Of transformation, but OoNe OX-
LOrY (pub TINCE| eological eminary), Vol |, NO 3, Summer 1993, eSp

ceed In DOWET Ör explanatory value the nature of the mediator, WhO determines hat
transformation S Trom and what IT IS In{0. also tnIS author's TIhe Transforming

“
Ihıs approach had ItS rOOIS In Augustine but In ıneren WayS it has
flourished In the presentT wITh such figures AdS Moltmann, Torrance,
Lehmann, Schipanl, and See also The Knight's Move,
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COomMMUNION OT Christ . !S ese trinıtarıan understandings implicit n
Christ's DETSON}N Are the Dasıs UDO! IC subsequent section ®)| nIs

(the ecclesial dimension IN IS developed.
In SUN, the definıtive notion Of relationalıty wıth IC thıs methodol-

DrODOSES work IS evealed n Christ „Indissoluble ıNer-
entiation,“ „Inseparable unıty and an ‚Indestructible asymmetrical
order“ (  ) As Such, thıs relationalıty IS rich SOUTC®Ee Of nsight
Ior his entire 1e Dut NOW, In KeepINg wıth tihe thesıs hat the solution

interdisciplinarıty (dımension I1} shapes the entire ı€ the Ig casi
uUDO Dractica heology from NIsS SOurce COuld be prismaticaliy [ e-
racted In several different directions Ihıs methodological OaC!
WOUuUIld certaın central OT the 1e - l IS NO  s NVI-
SioNned F — —u wırll mention Tour Such refractions. The IrsS IS the CONMNCcern
develop ar crıtical Derspective transpositions OT Christomorphic
relationalıty, and the SeCconNd IS the CONcCcern for the theory-practice IS -
SU  D The In focusses the Chalcedonian odel tihe operational
diımension (IV) and the OU focusses l the ecclesial diımension
(I1) pace Iımıtatıons wiıli Dermit only Of ese, (1) and (HD)

l.1 Chalcedon o Complementarity
I0 eNVISION AIS ıel discipline vIa the relationalıty n Chalcedon
requiıres eritical Derspective ts transpositions Complementarity
provides coneren and intelligıble WaY Of DreSserving the primacCy OT
relationalıty In tihe CONTIEeXT OT rationalıty; al the tiıme, IL Drovides

analytıcal and critical Derspective bıpolar lımıt situations .  15
determine when they and NOl Darabolic eXpresSsions OT ihe
Chalcedonian MO By definition, complementarıty IS asymmetrI-
Cal I10gical relatıon Detween SEeIs Of applicable A single
phenomenon IC though mutually eXCIluSIve, dre nevertheless DbotN

for d comprehensive definıtion Of the Dhenomenon.
GComplementarity, ASs unique form Of OQIC, Was conceived DY the
Copenhagen ohysıcist, 1e1ls Bohr, and hIsS tudent and one-tiime col-
eague Werner Heisenberg, (Ihe Philosophy of Jels Bohr., vol-
umes;) when ihey realized nat single MO Calr adequately explaln
all the observations made Of Subatomıc SyYSieEmMS n Varyıng experimen-
tal FOr example, tihe evidence compels observors COTl-
clude hat ihe natiure of I9 mMuUusStT be esCNYMDE| 15 Both „Tully wave“

See fTroOmMote
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and „tully particle“ (tO uUSse Chalcedonian phraseology), !+ but the WaVve
description esides In mathematical and Droduces

witn the Darticle description exercIsSIng margınal control
VerT the Darticle description Since nhIs diference lles In NOW tihe OD-

enters Into the experimental Sıtuation, IS nat all OD-
servations al the subatomic leve| a ODServor con!  1I0N In Dhysics,
a\ n alcedon, complementarıty IS an asymmetrıc bipolarıty WNIC!
necessarıly requires that the knower De A particıpant appropriate
the epistemological SITUAalon nol Q detached ODbsSservor. the
Observor Cannot aVOIC eINg Darticıpant and altering hat S DEe-
INg studied In the Of Studyıng In theologıical alth S
the appropriate Darticıpatory siance, Dut here the ODbSservor IS
him/herself modified DYy the One EeINg Observed

thıs IS NOl legıtimate Chalcedonijan lOgic DY reference
the hard SCIENCES:; t IS Just the opposite It IS ShOwW hat Of the
MaNYy manıfestations of the Itimate relationalıty n MN IS the lOgIC
Of complementarıty. But t IS Iso Iimplicıtiy hat NO Christology
could De adequately OrMUula: without TEeCOULUTSE@e nAıIs form of l0gic
ÖOnce the DrIMaCYy Of AIS relationalıty n Christ IS realızed, l IS possible

recognize further expressions Of complementarıty such the rela-
tion Detitween tacıt and explicıtt dimensions n the sScIentific epistemol-

OT Michael Polanyı and the mind-DOdy relationship In the TO-

Ogical tudies Of Ilder entlıe Further, complementarıty IS analo-
gOUS the „stirange loq)u logic ! descnbed DY Douglas Hofstader for
Gödel's mathemaltıcs, Fscher rawings, and Bach's MUSIC Ihıs
l1OgIiC IS unique form Of rationalıty nat apDpeEaArs wnen reason eaches,
DYy 16 moOosSt rIgOrOUS INQUITY, SNUAaUO! made unthinkable DYy the eVI-
ence and tihe In Imıts OT reason self, yel IC nevertheless
must stated AdSs precisely pDossible IN OSEe Iımıts IS ImMpOT-
lantl that the richness of the Chalcedonijan imagınation allowed
play se Oul, Hut t IS equaliy mportant hat equivocation avolded
and situations genumnely requiIrınN the [o701[6 @)| complementarıty be Ng-
orousliy distinguish Ifrom hat sSimply need [NOTEe hought

This IS NOl SpUrNOUS suggestion INCe Bohr Wa eeply InNuence DYy eading
Kierkegaard, WNOSEe central esISs IS the DaradoX OT (GOd-man, NIS version Of
Chalcedon See The Knight's S  Ve (  Orado Springs, Heimers Howard,
1992)
Ihe reader IS advised that it IMay useful refe| (1) In the following
where d ode! of this relationality IS CONSTTUC
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11.2 aicedon In Theory and Practice (omitted IO S

l.3 alcedon OÖperations
In the operationa dimension (IV) OT practica tNeOology, the methodol-

velo DOve eines the SUD{IIEe of Christian UCalıon
dISCIOSING that the Na „Christian Education“ IS an Oron, e fun-
amentia contradıction n erms Ihat IS, education, governed Dorimar-
Ily DY sSOCIlalızation and encCulturation dynamıcs, IS <  er tension-reduction,
Dattern-maintenance System (Parson’'s model Thıs 0es nOolL fit weill
with the Christian theological COoNncern Darticıpate In the redemptive
transformatıion f the wnole of human actıon (In 4, 3)
both transformation and sOcClaliızation a NECGESSATY for an explanation
OT the whole SUDIIEe OT Christian UCatliıon In fact, recogniıze nat
„Christian“ stands In I0M 33  ucation,“ yel IS inseparable Irom

In hıs contex(i, IS recognize NOW the general lematıc ] Cti-
cal theology fOCUSs n the operational diımension (IV) the
GIUu Of Christian UCalıon
Both SEeIsS OT yNamıcs must DE maıntaiıned In -  \ dıfferentiated rela-
tionalı that will DTESETVE the bipolar uniıty of AISs SUDIIe However,
As ISCUSS above, In the ordinary COUTSe OT things UuCalıon go -
rned DY ts sOcClaliızation ynamics exercises predominance Vver
OSeEe transformational evenIits, Situations, and ynNamics hat DOoINt
the ultimate transcendence f the Divıne Ver the human Ihus, the
moOostT CGCOMMON educational SNualiıon inverts the Datiern OT Christ and
SO conirıDutles the cultural captıvity OT NIS Spirit. Thıs Ccalls for @-
claıming the predominance f transformation F;Q agaınst soclalızation,

all sSOCIlalızatiıon Car De NIO transfiformation This IS MNg educa-
10N Into conformity the implicı In the Chalcedonian IOr-
mula
To nat end, the teaching-learniıng interaction IS NOTL primarıly OCused
UPDO! informatıon, mental development, CONSCIENCE formation, charac-
ier, SOCIal adaptatıon, ÖT Vell IDIICa and doctrinal ntent al-
though all Of nat IS mportant and will necessarily De ınvolved In anYy
Christian Dedagogical STUualıon Rather, the teaching-learning interacC-
10N IS focused awakening and emMpOowerInNG the human spirit. !6 Ihe

Ihe cn describing transformations In Varıous of the field Of hnhuman
action IS diagrammatic escription Of the Dasıc and rFange Of the human Spirl

IT N eing used here F xXtensive disSscussion Of the spirit Spirit relationality MaYy
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eacher IS De unders 15 the Drovocateur Of the human spirit,
etting eel ts inheren DOWET, mySIÄerTY, and capacıty IOr wonder In
relatiıon whatever Contienl, ISSUE®e, Ör SMNUalıon IS OT Dedagogical COT-
Gern the tıme, the eacher will alert the earner the inher-
ent pitfalis and ultımate groundlessness OT nata spır|
rguabiy, In ihe OT human development, the numan spır [e-
pDeatealy eNcoOouNtTerSsS ts OWI Imıts and er tacıtly ÖTr explicıtiy QOES
In search Of ultimate ground IC IS De uniquely ISCOVEeT! In
Spiritus Greator, Spirit spir!| Ihus, the IDIICA| analogy, ( Gor O-
11) „the pir searcnes eve  Ing, ven the depths OT GOod FOr hat
human eINg KNOWS hat IS truly human eXcepi the human spır hat
IS within? SO Iso r  C comprehends hat IS truly od's except the
pir| Of God Thıs analogy also Romans 8:16) 070]| toward the
groun  n  SS In the Divıne pir| IC the fullness OT the
uman Spi In the face Of ts inıtude and OINerwIsSe debilitating fragıl-
ity and DrONENESS perversity. Ihus tihe human spirıt, for ts In-
herent transformational potential, mMuUStT sel reCceive the Itımate
transformatıon for WNIC it ON9gS. In thıs transformation, transformation
sSe| IS transformed In Order nat the spirıtua ııte NOl sımply Degın and
end n the cultural captiıviıty Of the uman CUO, Dut, n agreement with
that pirit, egin agaın and end n
Ihus the spirit-to-Spirit relationalıty IS the only fıtting dynamıc for
learnıng the inherently bipolar and relational IDIICa and theologıcal
content OT the al It IS the only dynamıc for appropriating the ıNer-
entiate: inseparable relationalıty Detitween Justice and3 Detween
love and ea and all the er claıms OT tihe Christian aıth
they rooted In and exXxpressive of the DETSON\N OT Christ BYy OCUSS-
INg appropriation n the Spirit, Christian 1I0N Can maxımiıze
the transformational Dotentia In „Christian“ and everse the degenera-
Ive forces of sOcCIlalızation and enculturation Implıcı n 35  ucation.“
However, MUST NOT De 10 that BOotN are NECGESSATY nhıs SUD-
1e ds DotN dıvinıty and humanıty NECESSATY the DETSON Of
Christ Ihus, T N N NOl e divided ÖT apostasized, hen Chris-
1an uCatıon AdSs x  x SUDIlIe of operations (IV) In Dractica eOl0gy
0eSs well De guided DY the methodology IC QOVETTIS tihe whole
Of practica heology AS discipline. !/

'oun In DYy present author: Transtorming and TIhe
Knig: MOVe (with Jim Neidhardt).
It should noted agaln that wnat eSCIHI here for Christian education

methodologicaliy developed for pastor: counseling DYy lelf Van

Deusen Hunsinger n her 'orthcomin volume, e0/00Y and Pastoral Counseling:
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I1.4 alcedon In cciesia (omitted ( H  S<  D pace

New Interdisciplinary Approach ran Rapids, Michigan: Fercdman's Publishing COo.,
1995) Developing OUut Of her ISSE|  on, suggestively titied „Becoming Bilingual, she
has appilı the alcedonlan escription OT re: counseling In fashion that rTeCG-
Oognizes that janguages Of tNeOology and DSY! DOotnN 1(0) employed
WITN ntegrity WITNOUT reductionism, and In relationalıty that S In and rOU
the counselling DrOCESS, agaln n conformi| Christ's Spirit it testNes ultimately

HIS DETSON\N.
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Pastoraltheologische Informationen (PThl)
16 (1996) 3A47

Informationen Z der Fachgruppe Praktische Theologie
oWissenschafi\füur Theologie

DIie Sektion Praktische eologie der Wissenschaftlichen Gesellscha:
fur Theologıie trıfft sıch ihrer nacnsien Jahrestagung VO  3 13 Ok-
er 199 in ISenaC Das ema autet „Medien
Als MeUe Vorsitzende wurden In der Geschäftssitzung Sep-
tember 1996 In Berlin gewählt

Vorsitze Prof Dr Jürgen Ziemer, LEIPZIG
Stellvertreter Prof Dr MN  NC Schweitzer, übingen

M  2 Informationen - der Koniferenz der deutschsprachigen
Pastora  eologen

Berufungsverfahren in Freiburg, Innsbruck, Erfurt, hur
Fıne el VonN Pastoraltheologie-Stellen werden NEeU besetzt In Fr-
furt (Nac Friemel SiIe eın Ruf DEeVOT, seIilt einiger Zeit ISst eıner eT[-
gangen In reibu (Nac Müller). Erneut läuft das Wiederbeset-
zungsverfahren n Trier (Nac Feilzer). Bereiıts n Gang Ist das Be-
setzungsverfahren n übingen (Nac Greinacher). In Chur wurde
Dr OIS Schifferle, Hochschulpfarrer n MDOUTI, Derufen (Nac
pichtig).
60-jähriges Priesterjubilaäum von Ferdinand romm
Dr. Ferdinand romm, Limburger Domkapıtular .R., feierte Im Okto-
ber seIn 60-Jähriges Priesterjubiläum. Prälat Fromm, 84, War zuletzt
verantwortlich für die Fortbildung Im Bıstum LIMDUrg und für das
nterdiıözesane Theologisch-Pastorale nstitut Maınz Miıt dem Maıiınzer
Wel  ISCHNO Prof Dr 0OSe Marıa Reuß und dem St eorgener Pa-
storaltheologen Prof Dr ans Hirschmann gehörte der amalıge
Limburger und Dozent für Liturgie, Homiletik und asiora
1960 den Gründern und ersien Leitern der EUN Konferenz der
deutschsprachigen Pastoraltheologen (vgl uch seınen Artıkel ZUur
Geschichte der Konferenz n >anı (1988) 7-2

Religionssoziologentagungen
‚Institutio Organisatıon Bewegung Sozlalformen der eligion Im
an ISst em der Sektion Religionssoziologie n der DGS
Gesellscha iur SOziologie) in aurod 7.-9 Vorgesehen sınd
eilera| „Charısma, Bewegung und Institution Religiöser ande!|
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Nachrichten

als Problem der sozliologischen eore“ (Winfried Gebhard, Bay-
reuth), ‚Urchristentum zwischen arısma und Institution“ (Michae
EeNZ, FreiDburg), „Kırche und Religiöse ewegungen des Mittelalters“
(Otto Gerhard exlie, Öttingen), „Modernisierung als Organisierung
VonNn eligion“ arl Gabriel, echta) Kurzberichte AaUuUSs der empirt-
sSchen orschung sSoll AsS eben „Dilemmata der OÖrganisierung von
eligion“ (Professionalisierungs-, anungs- und Verrechtlichungsdi-
emma) SOWIE „Dilemmata reilgiıÖser ewegungen“ (ProChri 9 ’
Campus für MSIUS, Kirchenvolksbegehren). Den SC Dilden
dıe (Kor-)Referate „Wo hegt dıe Zukunft der Religion? BEeWEgUNG, In-
stitution oder Organisation“ ans Geser, Zürich Franz Xaver Kauf-
Mann, Bielefeld) und INe Podiumsdiskussion Leitung von MI-
chael rüggeler, St Gallen.

DKongreß des DKV In Würzburg
Vom 19.-22 Maı 199 findet In Würzburg der Katechetische Kongreß
„Stimmen der Sehnsuc  66 des Deutschen Katecheten-Vereins Sialt
U.a werden dort sprechen: Rudolf Englert Essen), eier Härtling
(Mörfelden-Walldorrf), ar Kehl (Frankfurt), Paul ulenner
Wıien).
Pastoraltheologenkongreß kontextueller Pastoraltheolo-
gie
Der zwellährliche Kongre ß der Konferenz der deutschsprachigen Pa-
storaltheologen, diesmal dem ıtel ‚Praktische Theologie WiISs-
Senscha IM Konte findet wieder In reISING stall, VO| HIS

aDe!l Soll das wissenschaftstheoretische Selbstverständnis
der Praktischen Theologie reformuliıert werden und ZWar IM Ver-
hältnıs Gesellschaft, anderen Wissenschaften und anderen heo-
logischen Disziplinen.
glı  er der Konferenz erhalten au  ISC Ine Einladung UurCc
dıe Geschäftsstelle, andere nteressentInnen können gern INe solche
dort anfordern Adresse sıene Innentitel).
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astoraltheologische Informationen Ihl

Autorinnen und Autoren8(L}

Paul Balllard, Park Place, Gardıff GF 1 3AT, Grossbritannien
Abraham erinyuu, Presbytenan rainıng Gentre, BOox 270, Ta-
male ana
Rıet Bons-Storm, OTgW Nieuwe KIjK n t'Jatstraat 104, 0/12
Groningen, Niederlande
Duncan Forrester, Department Of Christian EtNICcS and Practical
Theology The nıversi OT Edinburgh, New Gollege, Ovun! aCe,
inburg -H1 QLX, an
ames Fowler, Emory University. Genter fIor Ethics In Publıic POliCy
and the Professions, Dental ullding, 1462 CGliifton Road Atlanta

USA
erben Heirtink, Tromplaan 29, 7121 Bennebroek, er-
lande
Jürgen Henkys, Dorotheenstr. 2 9 1D-15370 Peter: Deutschlan
Franz-Xaver Kaufmann, Universitä Bielefeld Frakultät für SOoziologie,
Postfach 100131, D-33501 Bielefeld, Deutschlan
ames LOder, Princeton Theological Seminary, 821, nnNceliloN
NJ 2-0 USA
Reiner Preul, nstitut für Praktische Theologıie der Universitä| Klel,
eue Universität, aus N50a3, Ishausenstr. 1)-24118 Kiel, Deutsch-
land
Friedrich Schweitzer., Evangelisch- Theologisches Seminar der Unt-
versität übingen, Liebermeiısterstr 1 D-72076 übingen, Deutsch-
land
Joon wan Un, College Of Theology, Yonsel University, 134 INCNOU
DOong, eodaemun-Gu, Seoul, orea

Marce!l Viau, Faculte de Eeologie, Gite Universitaire, aın FOY,
ueDeC G1 7P4, Kanada
aus eg  , Hohstal 30, CH-3047 Bremgarten
SchweIz
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